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eis wird wohl kaiim nothwändig dein, defii Standpunkt, 
welob^B das T^tliegtende Werk einnilDBit, näher dantn- 
legen^ da '^etisengatize Haltung und Färbung denselben 
auf das deotlichste ausspricht.'* Nur einzelne \Punkte will 
ich mir desshaK) rorredend hei^uszuheben gestatten, 
theils um unbtHigen -Anforderungen bn Voraus' entgegen 
zu treten^ theils um etwanigen MissverstSndniasen, rQck- 
siohtliQh der Art der Behandfaing, vorzubeugea ''"'■' 

Der «rergleichenden Grammatik hier das Wort re- 
dM zu wollen; dai^ mir kauiA in den Sinn kommen; was 
sich hierüber eagen lässt, ist theils von Andeoren, namentlich 
neuerdings von Pott, in der Vorrede wm zweiten Bande 
seiner vortrefflichen Etymologischen Forschung^; so grönd-- 
liclt auseinandergesetzt, theils habe ich selbst diesen Ge- 
genstand so häufig In * einzelnen Abhanfiungen erörtert, 
dass diese Frage mir nur wenigen Stioff mehr darbieten^ 
könnte. Und was sollte man auch den Gegnern dieser 
DiS€%fin entgegetibalten ? Resultafte? Wahrlich „ wenn 
ein Werk, wie- cläs letzte des unvergessliehen Hum- 
boldt, aus einer' bestimmten Richtung einer Wissen^ 
Schaft hervorgegangen ist, ein Werk,, welches eine der 
grössten Zierden des deutschen Geistes bleiben wird, so 
lango Wissenschaft Oberhaupt unter uns noch gelten v^ird, 
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80 bedarf eg^ niu m w y tiii# W ifi^ ii hcii , der ganzen Drei- 
stigkeity deren sich die litterarischeUnkenntniss gewöhnlich 
erfreut, um so leichtsinnig und flach über diese Richtung 
abzuurtheileUj ak es unter uns über die Sprachverglei- 
chung geschehen ist Oder Gründe und Beweise? Die 
Natur des wissenschaftlichen Kampfes erfordert mehr als 
jeder andere Gleichheit der Waffen.. Die Sprachverglei- 
chung mussy wenn ihre Gründe ni^ht anders äusserlich, 
also unwissenschaftlich sein sollen, ihr Rüstzeug aus den 
Sprachen nehmen, die sie ^vergleicht, folglich aus Spra- 
^bw,,. welche die Gegqer weder den Wfllen, noeh diie 
Kraft, haben zu; ^rl^rOjen. Wie lüLso kämfifen, w«m :«if 
d«i*.ejo^ Seite . KeviKtniss der Sache, ui^ die es. sich 
band^h^, auf d^. anderen Igaprioiiz die W^alEen sind? 
'Die Spracbvergleicbung hat in die^iem Fi^lle^d^s igethaä, 
tfH^ibr allein. fibctg war; ^ie hiftt/dco;! Gegnern, die. das 
Unnütz^^ dfeeer • Wchtong ^..eine ga^iz 'flach^iKaleefbr 
rie in wisseuiQpbliCtl^en Disigen r^ ^^tmi^ist ben^r^bö- 
beo, Fragea ji^orgelegt, an denen. Lös«uQg ohne Yerglei- 
^hong sie ihce Tttebtigk^it bewahiren sollten; -^»sie bat bw 
heute .noch auf t! Antwort zu warten« ' Statt dessen:, ^ber 
bat .man die/ £i»ge verkehrt und :iQ] andere Gebi^le^ ge^ 
zogen»; lyiaiiubflb.^di^e Richtung tals^ feindlich gegen das 
klassische; Aitenbuibb^zeicbnet;^ ftU d«;E^ructiv für des 
Gang un^er^i BUdUQg. Wo ^b^r.ijist;;)^: eii* WiKt g^r 
sproohen^ dais: zu dieser Annahme biNveebliige? Dass.die 
SprachwiissenschaiCtüiiiibt vorzrUgsüieiBe aUfsin ^eh \i^vm^i 
Spra/chen^rgebn kiHme, -aU qb- ^fers Geeist in tax^^ereu 
sidi nicht- auf .seih&tatfindige Weise 0ffeid)«re, wer vckr-> 
mag dies zu läugneu? Aber wenn.^in^girdssejres G^bieli 
für .den, welcher die Sprache -als solebe zum Gegenstand 
seine» Forschung gemacht hat, verlanigt wird» so wird 
weder die Klassicität ausgescblbsseo» ]M)ch dem reinen 
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AlterthtHBsftH^seber eine oeue Pflkbt aafgelei^. Ako 
nichl gegen die Klassickät ging der Kampf , nochweni* 
ger gegen klassische Philologen , sondern nur gegen ain* 
zehe Grammatiker, welche mit dilen Fragen .löogflt fer^ 
ti%. zu sein glauben , weil sie niemals deren Schwierig^; 
keit eingesehen. Demi 'das Vertraute and Beka^nle 
galt für das Begriff ene, and- dock findet nirgends leidi- 
tex die Bewnsstlosigkeit ihre Stelle , als in dem AUtägli- 
eben. Beweisea genug in djer Ast und der Betränkt-. 
beiJ; mit welcher auch die Gebi^etwen ihre Mttttersfpcacke 
auffassen. £s hatte die alte Grammatik .genan gettCfönnen 
bei derSprachTer^eichung girosse Verpflichtungen« Dann 
da jene nach Tierfaundert Jahren der eifisigBlen For* 
schnng in den wiefatigaten.Theiien, namentlich derFoim-' 
lehre y über die blosse Sammlung nicht hinausgi^komonn 
war, und von einem naturgemässen OrgaaLsmjit 
der.i^rache auch nicht eine Ahnuttg'gefaast hattet so 
hat diese neue Bidbtung die Schmach einer so langeti 
vergeblichen Bemühung dadwch von ihr ab{geno#- 
men, dass sie die Unmöglichkeit des weitercin Fortschrit- 
tes bei dem Mangel vielfacher Mittelglieder nachgewä^ 
sen hat Bass solche Mittelgliedet bei der Erklärung 
der Gesetze des Griechischen und Römischen , vorzüg- 
lich aber in der Ableitung der Wörter, von den fiessö/ 
ren der alten Grammatiker vermiäst worden, zeigt . am 
deutlichsten der Lexilogua von Butt mann,, wo die Be-* 
sultate bei der umfassendsten Gelehrsamkeit und bei dem 
bewundernswürdigsten Scharfsinne sehwankend bleiben» 
und oft durch' einen, zweifelnden: Hinblick auf die Mut^ 
tersprache erhärtet werden «sollen.. Eine and^ce Art 
der Polemik hat sich in die Ironie tgeworfen» Map hebl 
das Verglichene) natürlich ohne • den wissensehafUiohea 
Gang der Untersuchung, als blossien Laut heraus, uiic| 
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frenl sich dann ungemein, wenn auch nicht ein Element 
des Klanges mehr zmammen > stimmt. Und warum ih- 
nen 'diess Lachen missgönncfi? Ist es doch dasselbe 
Lachenv -^^ dem dar Unkundige den sinnigen Natur- 
Comdh^r begrüsBt, wenn er m • der kriechenden miss- 
gMalteten Raupe den ganzen Organismus des farben- 
plrSchtigen, beflägelten Schmetterlings findet. Aller Gang 
der Entwickelung ist eben der^ dass das Allgemeine sich 
denlikditidaellen anfüge und *8ich. aus ihm herausbildk; 
SO' 'ttqtfs- das Giemeinseme des Sprdcbstammes sich dem 
indfridoellen Organ der einzelnen Völker anschliessend 
und die unterschiedenen Organismien hervorrufen. . Dem- 
naäi istalle Yergleichung darauf hingewiesen, dasGemein- 
stee in den Unterschieden aufzufinden,' und diese' Un- 
tenofaiede als organische zu begreifen. GrimmF's Laiit* 
▼osdiiebuag' hätte dienen, die nach dem blossen Ohre 
verglidien, eine , heilsarae Lehre sein fcOnnen. Es wird 
duri& sie erwiesen, dassam Yerhältniss der antiken'Spra- 
dien zphi Grothischen, md von diesem zum AUbochdeot- 
sdben, die Grleichheit der festen Consonanz, weit entfeimt 
auf gleiche Wörter sehliessen -zu lassen, vielmehr einen 
Yerdäditigungsgruad -^en jede Zusammenstellung ab^ 
gebe, weil der Organismus dieser Sprachen- eben jene 
Verschiedenheit bedingt. Nimmt man nur die erste beste 
neuere romanische Sprache, und sieht, wie die verschie- 
densten römischen Wurzeln durch männichfachen Pro^ 
cess' den Weg zum Gleichklang trotz ihrer inneren Ver- 
schiedenheit gefunden haben, so -wird man nicht vielei^ 
Eidsicht bedürfen, -um jener blossen Klangvergleichnng 
den Rücken zu kehren; suis (snm).<«— suis (sequor); 
crois (cresco) — crois (credo); vis (vivo) — vis (vidi); 
lies (insulae))— ilcs (ilia); .Äe (aestas)^- ete (Part Status); 
jeüne ( jeju^um) — jeune (juvenis); lit (lectum) ^ li 
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(legit); Que (mibes) •— nue (irada); nnit (no%) «^ nait 
^ (nocet); admirlbt (admirantar) — admirent (admisemnt); 
souris (sorex) — sonris (enbrism); pla (pla-o) — ' plu 
(plac*ere); se (=^se in se-dnction) — Be (sssnb in 
8ecourir=sttccurrere) u. s. vr. beweisen woU schlagend ditt 
Gesagte, und hlUlen die modernen Ydlker nicbt zum Tbdl 
mindestens die etymologische Orthographie statt^'der 
phonetischen (wie sie bei den Alten gewöhüich Tor- 
herrscht) beibehalten , so würde man, wie ein Blick 
in Boisle Sict. des homonymes ergiebt, diei^e Beispiele 
auf tausend vermehren können. Verhfilt sich nun diess 
so. mit den Gleidbklängen einer Sprache, wie wird es 
sich erst gestalten, wenn man den Kreis erweitert ndd 
mehrere omfasst Und doch sind alle diese Formen» nadb 
bestimmten organischen Gesetzen entstanden, welche 
Dietz's treffliche romanische Graoimatik jetzt ortwickdl, 
nicht Spiel des Zufalles oder der WiUkühr. Umgekehrt 
^ werden gleiche Stamme in Formen, die dem Klange! nach 
die Terschiedenstcn sind, zersplittert, * und wer Tarmödbte 
trotz dem ihre geschwisterliche Verwandtschaft zu läng- 
nen? Oder wo bleibt in etat, etre im Gegensatz zu ' 
statron, statue, Statut, ausser dem t irgend ein er- 
kennbares Ueberbleibsel des gemeinsamen Stammes s^are 
übrig? wo in suis, suivons eine Spur des Aehnlichen 
mit second, sequence, in ne der .Rest einer Gleich- 
heit mit natif, natal, in mü. mit menble, motion? 
Leicht giebt man alles dieses in mo<|emen Sprachen zu, 
selbst ohne dass der Gang der Entwickelung nachge- 
wiesen wird, wpU die Elemente, um die es sich handelt, 
bekanntere sind ; versuche aber jemand auf' dem Ge- 
biete der antiken Sprache Aehnliches, so wird er, trotz 
dem dass er Schritt vor Schritt die Analogien vorführt, 
den grössten Widerspruch rege machen. Mit jej^er Iroine 
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also, die sich an den Gleicbklang anklammert, ist somit 
nachweislich nichts gethan, ja diCjse Ironil? wird zur Ironie 
ihrer selbst, wenn man etwa betrachtet, 'wie es denn 
histpiiscb mit ihren gleichlautenden Ableitungen aussieht. 
Man bemerke etwa die Gleichstellung von io^f Pfeil 
(Sanskrit is'ns, also ohne Digamma, und mit weggewor- 
fenem s), mit ioQf Gift (Sanskrit wis'as, Römisch virus, 
also mit Digammaund weggeworfenem s), und > mit Xov, 
Yeilthen (Rtaiisch vi-ola, also mit Digamma, aber ohne 
weggeworfenes sr); wozu denn als Beispiel die Gleidibeit 
der deutschen Wörtdr Pfeil nnd Veil (so, statt Veil- 
eben), also der Römischen viola und pilum kommt. 
Die dritte Art der Polemik giebt zwar die Noth wen- 
digkeit der Y6rglei<^UDg zu, statt aber historisch auf die 
Entwickelung der einzelnen Spradien zu sehen, und in 
ihnen «auf ^den Gang, dto das ursprünglich Gemeinsame ge- 
nommen, um sich in den verschiedenen Individualitäten 
glei<;hmässig eine Selbstständigkeit zu verschaffen, erblickt 
sie in- den meisten erhaltenen europäischen und auch asia- 
tischen Sprachen Abkömmlinge des Germanischen, wo- 
durch denn nothwendig die Selbstständigkeit des Orga- 
nismus in denselben schwinden muss. So ist es denn 
wiederum zumdst nicht Herausstellung des Gleichen im 
Unterschiedenen^ was erstrebt wird, sondern gewöhnlich nur 
Klanggleichheit, wie ursus und Ursau '), und splen- 
det und es blendet. Da indessen, wie ich wiederholt 
gesagt habe, alle Sprachen des Indogermanischen nur im 



1)' Die Saiiskritform heisst rcs'as, die Romische hat c zwischen r-s 
weggeipforfen, irie in farcio— fani; welche Form ut nun Unverstand 
melt und aller.** Die Römische oder die Saosludt? Solcher Verglei- 
chpngen, wo das Alter der Formen aus den organischen Gesetzen 
nachgewiesen wird, werden taglieh Hunderte, aber freilich tauben Oh- 
rea». gepredigt. 
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schwesterlichen Verhältnisse stehen» und manche BiU 
dangen im Germanischen nachweislifch selbst gegen das 
Sanskrit das ältere bewahrt habe^, sp würde, so falsdi 
diese Richtung an sich ist, doch aus ihr Erspriessliches 
für die Wissenschaft hervorgehen können, wenb sie ihre 
Untersuchung von den ältesten deutschen Dialekten -^ 
die freilich immer noch jünger als die römischen sind -^ 
begänne, da hieraus 'auf manches, z. B. im Römischen 
Entstellte, cia neues Licht fallen könnte (ich will 
hier nur an die Verstümmlung der Präpositionen im 
Römischen dem Gothischen gegenüber, oder an die Du- 
alformen des Verbi, woraus wir p. 267 einen wichtigen 
Sdiluss gezogen, c^rinnern); da aber diese Richtung, so 
weit icb sie kenne, ihr Material zumeist aife dem über- 
all {ibgestorbenen Neuhochdeutschen nimmt, so entsteht 
das lächerliche Resultat, dass aus schon ganz verstüm- 
melten Wörtern, deren unversehrte, ganz verschiedene 
Form wir aus dem Althochdeutschen oder Gothischen 
kennen, römische Bildungen abgeleitet werden, oder 
gar aus offenbaren Lehnwörtern das ursprüngliche oder 
selbst ein verschiedenes Römisches. Dass mit dieser 
Richtung ein gewisser Ingrimm gegen das Sanßkrit und 
die Sanskritaner verbunden ist, scheint nattirlidb; der 
Römer hat für solchen Hass ein treffendes Sprichwort; 
nur sollte man doch aufhören, die Sanskritaner über San- 
skritformen und Gesetze belehren zu wollen (Düntzer's 
Vorrede zur Lateinischen Wortbildung p. IV — IX), die nie 
existirten, und zumal noch aus .Büchern, die nie vorhan- 

^ den waren. Mir wenigstens ist es sehr spasshaftwider^ 
fahren, däss mir zur Erweiterung meiner „aus Bopp's 
Graminatik genommenen Sanskritkenntniss" nicht einmal 
etwa, sondern dreimal ^ie Wilson'sche Sanskritgram- 

i matik zur. Leetüre empfohlen ward. Ich will gcirn glaa- 
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ben, dass jer, welcher mir den Rath so wohlmeiiißDd 

4 

gab, sein Wissen der Wilson'schen Grammatik ver- 
dankt — denn aus nickts kömmt nidits — ziehe es aber 
vor, 'in diesem Werke nor die Bopp'sche, und wo es 
nöthig sehien, die W i I k i n s'sche oder Colebrook e'scbe 
zu'citiren. Gegen alle dies^ Angriffe hat die vergleichende 
Grammatik auf die würdigste, Weise polemisirt, d. b. we- 
niger ^urch Worte als- durch That. Denn ich mOsste 
mich sehr täuschen, oder es fängt doch nachg^ade auch 
bei denjenigen, die frCiher indifferent waren, die Ueberzea- 
gung aufzugehen an, dass die Resultate dieser Richtung 
nicht vergebliche uiid vage Bind ; ja selbst die Methodik in 
den Werken, V die unmittelbar diesen Forschungen fremd 
bleiben, beginnt sich nach der neuen Weise zu modi- 
ficirenr So dücfen wir hoffen, dass sogar für die, nie- 
deren Sphären der blossen Erlernung der Sprache Ge- 
winn^ aus diesen Studien gezogen wird, obwohl di^ss 
augenscheinlich nicht ihr Entzweck sein kann. Für das . 
Griechische ist zum Theil hierin schon ein trefflicher 
Anfang durch Raphael Kühner t gemacht, in der Rö- 
mischen Form- und Wortbildung hat von dieser Seite her 
D ü n t z e r viele äusserst werthvoUe Beiträge geliefert Diess 
führt mich, denn näher dahin, die Aufgabe, welche ich 
mir bei diesem Werke gestellt, anzugeben. Wie ich das 
Verhältniss .zwiscl^en der vergleichenden Grammatik zu der 
philosophischen einerseits, andrerseits zu der individuel- 
len einer einzelnen Sprache ansehe, darüber habe ich mich 
im Anfange - des Werkes selbst, au9fiihrlicher^d»er in 
meiner •Beur.theilung der Bopp'schen Sabskritgrammatik 
in den Jahrbüchern für Wissenschaftliche ]^rkik (1833 \ 
Juli) ausgesprochen. Seit Jahren nun dem 'Studium der 
römischenGrammatik vom sprachvergleichenden Standpunkt 
aus zugewandt, schien es mir Bedfirfimiss, zuerst über 
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die Lautlebre voHfltSndig k» ELlare za kommen^ da die 
Entwickeliuig der ^anmiatiscfaen Form ganz Toa dieser 
abhängig ist Halte ich systematisch alle Lehren der 
Buchstaben verfolgt (z. B. alle Yooale^ die Tenues etc.), 
Wi wäre zu befürchten gewesen, daas ich zu einer Masse 
unnützer WiederBelungen gezwungen würde , da durdi 
Bopp, Grimai, Polt natfirlich. ein grosser Theil dieses 
Stoffes vorweg genommen war; auch würde sich in der 
Masse des Gleichartigen das herrorstechend Abweichende 
verloren haben. Statt dessen, schien es rathsam, den 
Weg einzuschlagen^ dass nur den.Punfcten^ in welchen 
das römische Lautsystem vorzüglich abwich, folglich den 
Punkten, welche ihm grade seine Färbung geben, eine 
grössere Aufioaerksrnnkeit gewidmet wurde, doch so, dass 
die behandelten Gegenstände nicht als einzelne dastän- 
den, sondern ein lebendiger Zusammenhang sie verbände. 
Immer fand sich hierbei ja Gelegenheit, theoretisch 
mindestens, auf alle Punkte der Lautlehre zurückzukom- 
men, wie ich denn z. B» bei den Diphthongen nothwen- 
dig auf die einfachen Vocale und deren Theorie einge- 
hen musste. Der Fortschritt aber zwischen den fünf Ka- 
piteln , die ich zu behandeln gedenke, ist eben der, dass 
während in den ersten beiden die Laute als einfachste 
Elemente erscheinen, die beiden folgenden die Verhältnisse 
der Silben in ihrer Beziehung zu, einander darstellen, das 
^letzte aber den Einfluss des Worten als Laut auf das 
andere Wort betrachtet; in welchen. Punkten eben der 
ganze Umfang der Lautlehre enthalten ist (vergl. Jahrb. 
f. W. Kr. 1834 Juli p. 67). Ich durfte nun bei der Be- 
liandlnng der einzelnen Gesetze, in der Yergleichung 
natürlich nicht so karg sein^ als ich mir im Anfang vor- 
gesetzt hatte; denn ich suche hierin nur den Unter- 
sehied der indiyidufUen und der vergleichenden Gram- 
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inatik/ Manches , wa» rieh Tom GesidtsputikSte der letz- 
tereii ils identisch darstdit» dfirfte, sobald es sich um ein 
geordnetes System der ersten handelt, gesondert werden 
müssen. Ich nrürde mich z, B. selu* hüten,' in einer rdmi- 
jehen Grammatik alle Wurzeln-, dre aas einher Sanskrit 
Radk möglicher Weise entstanden sein können, znsamm^ 
zustellen, and ivenn fi. 214 Wöiler, ivfie man»do, mplo, 
frendoi als der einen Radis mrd zagehörig beti-achtet 
«irerden) so yvt^äe tm römischer Grammatiker dieselben 
eben so wenig^ zu vereinen habedy^ate etwa ein deutscher 
di^ Yerba ko-bhen« nndtb^acken identifidren dürfte, 
tabwohl die Etjrmologie voii pac, ni^t^, coc (coq) diess 
auf das evid^iteste belegt. Aber die Yergleichang 
kann solche Identitäten nicht abweisen, sie hat es mit 
der Sprache selbst vor ihrer Selbstständigkeit zu thun, 
-ihm eigentlichen Grammatiker liegt die fertige Sprache 
vor, dercin Gencfsis er höchstens voib Punkte der Selbst- 
ständigkeit an verfolgen darf. Diess will ich voraussehik-. 
ken^ um dem Geschrei zu entgehen, welches Einige bei 
der IdentMcation verschiedener Wurzeln, wie etwa der 
eben genannten, nicht verfehlen werden zu erheben; 
auch dürfte auf diess Prindp die an sich nicht sehr er- 
hebliche Differenz zurückzuführen sein, die zwisdien 
Bopp und Graff wegen germanischer Wurzeln neu- 
lich entstanden ist, obgleich die Gränze des Gemeinsa- 
men und Individuellen sibh oft nur schwer sondern lässt.. 
Fragt man nun, was denn nadh einem solchen Geständnisse 
die SpecialgraVnmatik Von der Yergleiohung zu erwait^a 
habe, da ja in ihr eine Menge der Idei^ificatiooea äu^ 
einanderfdOen müssen; so ist darauf zu antworten, dass 
erstens überhaupt die Grammatik mit der Formlehre 
nicht abgeschlossen ist, und dass die Bedeutun'gsl ehre 
in der Weise, wie unter den ^N^tt^BÜsn ich ^ie zoerat der 
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Sprachlehre vindieirl ( Jahrb.. f ttr W. Kr. 1. L pag.6SX 
mid welche auch Pott« Etymologische Toracbiingcn II, 
p. 376, in dieser Gestalt aoerkrant, auf die Vereiaigiuiig 
manches in der Fori^kib^^ Getrennten wieder zurtlckr 
komnien müsse; dann ab^r» das^ überhaupt auch inneff 
hailb der gewöhnlicbenLAOtlehre nie die bestimmten Gesetze 
so Tereinzelt dastehen, 4ass sie in di^,gew;dhnUche Bil* 
dnng' nieht eingegriffen . hätten. Die^s wird ein Beispiel 
kUrex machen. Es kann die gfiechiashe Grammatik ^Uer?' 
mk%s z. B, formell znniU^hst StSmme, wie /JAdi-axoi Toyi 
lioK in f^ol-'oSfiai, (wie frei|d-o von ipord-eo> trennen» 
trots^ der ^dentttät, die die ^pracbvergleichang nachwi^i* 
sety aber die Yerw^sidtscbaffe d^rf nncfa dem gewühnjU- 
eben Grammatiker nicht nnbet^tnut i^ein^ da siez^B. i^ünw 
Ober /die Conjngatiön von 4^f((»WQ>« wa4 (iberida^ 4^br 
leitnngsgesetz von mr (mocior>in ßQorog, a-fi(/?)90fiog^ 
9dat0l'fi(jß)Q(noQ, Anskunfjt, giebt .JN9mentUch'^bepr\kaM 
in der Lehre von der Deüivation. nicht eiarScbritt gesche- 
hen, ohne dass die specielle Grammatik «di^ Resultate der 
vergleichenden, in Bezug z.B. auf Identität ;Oi|d^et|r^nDtr 
heif, genau kenneu W^^r darap poch zweifelt, dem werr 
den im Laufe dea Snches genügend Beispiele . gegpb^p 
werden, ausserdem aber ^erlaube m^lti ups^ auf dio Be^ 
bandlung 4er einzelmn Artikel im. JGraf fachen Spraphi 
flchatze hinzuWex90n^wo d^ Verh^tnisa recht Mar .h^r 
vortritt. Somit .glaubte iob> mir ^ und. ^Anderen fiir die 
Darlegung des rtkwMi^h^n Spr|M:haystfimS(^dur<^ diese ner* 
f^eichende Lautlehre: einen festeren Boden zu gewinnen, 
immer aber hielt ich das Röiüincbe als Hauptsache scharf 
im Auge, so däss iqb ji^d^ B^mtakung: 9M einer anderen 
Sprache nur anknüpfte , wenn das Erforderniss gegeben 
war.* Dass^ich hierj^ei yorzüglich da$ Se^nskrit berück- 
sichtigte^ ergab d^sSacbverbäUniasvonseUnt; denn.selten 



fiind die germaBiscben oder llfthauischen Foimen älter, 
das Zend und das ' Prakrit aber waren für die Kapitel^ 
die wir jetzt behandelten, weniger bedeutend; fttrdiefoir 
genden werden sie; namentlich Ae letztere Sprache bei den 
Consonanten Veränderungen' und der Afieimilation, wichtiger 
werden.- Doch wird der au&nerk6ame Leser leicht ein^ 
sehen, dass die gegebenen Resultate* nieht ohne Hinzazie^ 
iiung dieser Sprachen gewonnen wurden , selbst wenn 
' sie unerwähnt bleiben. Rücksicbtlich des Grermanisohen 
. ist es für die einfachsten Laute oft misslich, eine Zusam- 
stellung zu wagen; so lang die Consonanz eines bestimm- 
ten Wortes aus den Quellen nicht- kritisch genau belegt 
ist; wo das gothische Wort Vorhanden ist, herrscht niefcl 
leicht Zweifel, da ein Schwanken der Orthographie hier 
nur ausnahmsweise Statt findet; für das AHD. aber lässt 
. sich nur so weit Graffs Sprachschatz sich erstreckt, oder 
bei Fonlien, die 'Grimm in der Grammatik oder ander- 
wärts geprüft hat, mit Ge^rfssheit verfahren. 

Was nan die benutzten Quellen betrifft, so habe 
ish hieriäbicr weniges zu sagen, da die betreffenden Werke 
in den Händefi Aller sind. Bopp's vergleichende Gram- 
matik musste in ihren Resultaten üb er all vorausgesetzt 
werden, woraus sidi im Laufe meines Buches mitunter 
eine eti/^as eÜzugrosse Klirze erkl^ären ' lässt, die ohne 
jene Voraussetzung- sogar zurUndeutlichkeiTv^rdenkattifc 
Von Po^tt'S Etymologischen Forschungen lag bis zum 
Druck des 14.Bogens nur der erste Battdvor, auch für die 
späteren Bogen konnte >der zweite Band nur in unbedeuten* 
•den Dingen bentitzt werden, da die vielfachen amtlichen 
Geschäfte, die den Schulmann gerade am Schlüsse des Win* 
tersemesters bedrängen, eine ruhige unausgesetzte Lecttire 
und Würdigung nicht gestatteten. . Daher mögen sich mans- 
che Fälle vorfinden, wo, ohne dass es erwähnt is^ 



ieh mit Pott auf Reiche BesukaÜe gekommen :biD," «was 
icb sonst sebr ^gem* iNBrneri^e. HfttteÜch bübtr Pötfs 
Werk und die Register zn^demseHien inHSndengebabl^ 
idb würde öfters lidistimmclMl oder« ^bw^icheBd» aoch 
rüeksiebtÜcb des ehten BiHides, faiAeiif auftreten mös»- 
sen ; denn * aucb^ . in ' diesem ist mnr . Vieles v wonQbcfr 
midi j^zt die Register bdebren, ficüber entgangen^ nifibt 
dufob meine Sebnld> sondern durcb die der typ^grapbt? 
scben Ausstattung^^* «welche so sdilecht ist, dass ein forl^ 
gesetztes. Dorcbarbeitlsn des'btehst verdienstvoUen^ unfd 
dmtb Fieiss wie^ dorob Geist ^%idhiittliig ausgezeicbiretieti 
Werkes fest unnköf^iA wirdi» •Bnrnoufs, DfintsB^r's^ 
H^rtung's^SebniJIdt^s^Wüllner^VerdienstvoUeSchffii- 
ten habe ieh oft benutzt, obwohl erst die folgendeniKapitdl 
refehte Geleigenb^it, ihre Ansichten weiter eu verfolgen^ 
darbieten w^cv. Hingegen konnte ach mich nidtdaza 
veristeheni die EtyiAolegien eimger neueren Latiikisleni «« 
berücksichti genv" weiche y statt auC das: System der Yev- 
Mnderungen einaagehen, lieber die/Willkttbr herrscben 
lassen, 'und momenlaoe Einfälle des -Witzes in des s Ab- 
leitung Ütr den- Grundpfeiler • ddr (Btjmologie anseban 
möcbten. Es lassen' sich mit sofeben-^Ansichteil' bequem 
aaUreiche Bände Mkn, ohne dMs dadurch, der Wissen- 
scbaft wescddich ein 'räpriessItebBr Ni|tzen ber4K>r|;ttli€. 
Uebrigens braierke iob noch nabbCrägiich, * dass dietdm:eli- 
s|6n Bogen bereits Ostern vorigen Jahres als Programm dto 
hiesigen Real -Gymnasii- gedruckt, hier'nur'mit'w^eDigeapi 
Aenderungen 4?ieder gegmen werdettv Die freundlicbe 
Aufnahme dieser kleinen Pr0b0''bcfi deh'Männeniivom 
Fache kann midi leieht Über eine kurze Bjem^ei^kimg in 
den Jabn'soben Jahrbüchem tr&sten> die in den* geord- 
netsten Lautlehren, welche es giebt, in der des ^anederit 
unddesGothischeB, Sawannensteppbnsiebt. WersEeh 



fiberhaspt nicht sa üiideB weiss» t^'Ji. der Bliade, dem 
ist friBÜicIi blfihenda Gegeoid uod Steppe nicht uotenchie^ 
den; der Kcmdige. ^aber weiss, dass^ die Lautlehre d^ 
Sanskrit schon seifc der ftlfieaten Zeit, <die des Grothischen 
l^eeonders durck Grimm, ia einer Ordnung ist^nm'die 
dat. Griechische und Römische beide Sprachen nech sehr 
lange sn beneiden haben werden. Hat man je in ROmi«- 
sch^ etwa eine Scbeidiing zwischen starken nndsehwacheb 
Fonnen versacht, wie <aie z. B. in/ der Declinatton der 
Barticipien ataf -^t <ens> iiai Sanskrit gesnacht ist, and wo* 
darch eine anendUche .Menge ▼cui.^Eracbeiaangen «icii 
reiAlfertigen ? Wir hdi>en • Buerst im Römischen ia die- 
ae» Sinne teret, bebet geSasst;. «das kdnnte .jemand 
Uingnen; wier Idier mädite «ges-tais aiulens ahs egetitas 
/crklSiien; ao dasa eget schwache .PaTticq^ialform f(hr 
agentktV nnd t !rer tin s überging, in Gegensata :vob 
vjol'aB<*tas,* was eiigentUch Tolainl^tas za aohreibett 
wäre^'Ud der starken* ParticipialfonB- den: Ursprimg'veiv 
dankt?. Denn esist freilich höchst leichtza sagen, ege st aa 
komme ' von egeo, bian vergisst nur, dass ein Suf&i 
-Atlas gar nicht existirt <angus-lafi, .majea^ias haben *.tas 
dem radikalen 8.rp.erbondon), am allerwenigsten aber 
Verbal, d. L KrilsafiQx sein kann. Desshalb.ist anch 
wohl salü-t, qai-et nicht anrichfig rdanns^für das 
Paiticipialfoemininnm erklärt, da diäss iaiSaittkrit scbw«* 
die- Formen 4iebt • ..Somit möchte eich aiis solchen Siepr 
pen noch manches ErspriessticbeiberbeSioien lassen, und 
die folgenden Kapitel, dürften diess ^bmkA aehr ab die 
bis 'jetzt behandelten iZeigent . * i . . . 

... £iner grosse Entschuldigung d>edarf der Dmdc; 
Btcht. dass i^h so sehr viele Druckiiihler gefunden hätle^ 
sondern weil ish selbst in d» Orthographie der indir 
sehen Wörter nichl (recht conaequent war. Znm'TheUäst 
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Vieles hier mit Becb^t geändert. Ich war zuent geeon« 
neny dae Bopp'sche System ganx ancuDehmen, weil e» 
▼or dem Pott'schen das Verdienst der Eäifiachheit vor« 
ans hat. Pott richtet sieh nttmlich ganx nach unser ev 
Anasprache, deren Richtigkeit in keiner Weise belegt 
ist, und häuft so einen Schwall iron finchsftaben, die meinem 
Laien von dem Sanskrit eine ganz schiefe Ansicht beibrinr- 
gen können; wie unlingst jemand — ich weiss nidit wer •— 
das Sanskrit eine corrupte Sprache nannte» „weil es eine 
unendliche Masse von Consonanten im. Auslaute h&ufe^» 
während doch der Schüler in der* ersten Stunde lernte 
dass höchstens ein Consonant im Auslaut gestattet sei 
Aber freilich, Wer bei PotT Wurzeln, nicht Wör- 
ter, (Wurzeln kommen aber frei nicht leicht vor 4 und 
folgen dann den Wohllautsgeselzen), irrie itsehtsehh 
bloss sieht, dem ist ein Glaube an etwas Barbarei des San* 
sfcrit nicht zu verdenken, ^vi^hrend die Orthographie icff 
(iccfa), oder richtiger noch ic* (ich) (denn das erste e 
ist nur ein euphonischer, nach langen Vocalen weichender 
Zusatz), gar nichts Auffallendes hat. Bopp's System ist 
also ftir die Grammatik natürlicher^ aber für den Druck 
o^^bequem. Wenigstens musste ich, um das häufige Sper- 
ren der Linien zu meiden, daar und die cerebralen 
(lingualen) T- Laute, statt sie mit einem Punkte un^ 
ten zu bezeichnen (r, t, A\ ersteres durch einen darüber 
gesetzten Pun)it, r, letztere durch einen beigefügten Strich, 
t , vom r und d^n gewöhnlichen t sonderui Auch die 
palatale Tennis sähe ich mich genöthigt durch c zu be« 
zeichnen, denn da k nie den pabtalen Laut ausdrückt, 
so schien es für die Aussprache unbequem, z.B. wAk»s 
für w Ätsch as zu setzen; umgekehrt konnte cffirk-Laut 
ängewiaadt, vor e und i leicht zu Mbsgriffen Anlass 
geben, man hätte z.B. Sanskrit eesa (k^sa) leicht zösa 
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lesen können. Deshalb ist für k-Laot immer k ange- 
wandt^ für tsch immer c;. während der weiche Palatal 
durch g' gegeben ward, weil hier wenigstens im Italie- 
nischen Tor e und.i der palatale Laut gewöhnlich ist^ und 
Tor a., o, ü der Strich das palatäle Element zurückruft 
Mit den. Engländern j flu: dseh zu setzen (Arjunas) 
schien mir unbequan, da j zu sehr dem palatalen Sy- 
stem fem liegt, wohl aber habe ich denselben soviel 
nachgegeben 9 dass ich das eigentliche j (y6ga — yug') 
mit y bezeichne 9 so dass sich in meinem System j über* 
hanpt nicht findet. Das palatäle s bezeidme ich nach 
Lassen's Vorgang mit 9, um die gutturale Schärfe des« 
selben auszudrücken, da es gewöhnlich im Römischen 
und im Griechischen durch k vertreten wird; das cere- 
brale s erhält das Zeichen der Klasse (s'). Kscha obwohl 
zusammengesetzter Laut schien mir der Einfochheit wegen 
am besten durch x zu geben. Den Nasal der bestimm- 
ten Klasse braudite ich dann nicht zu bezeichnen, 
wenn er unmittelbar vor einer Consonanz stand, da 
diese, nach einfachen . Gesetzen seine Klasse bestimmt. 
Anuswara ersetze ich, wo es nothwendiges ist (Bopp 
kl. Gr. §. 16) durch Ti, obwohl auch hier z. B. vor s es 
eigentlich keiner Bezeichnung bedarf, da in hansa z.B., 
auch wenn* es hansa geschrieben ist, der Laut von selbst 
sich ergiebt. Mehr wird es auffallen, dass, während ich 
im ersten Kapitel B o p p's Bezeichnung der Aspiratioa be- 
folge, ich im zweiten Kapitel davon abweiche. Diess ist 
mit voller Erwägung der Sache gnschehen. Ich musste 
im zweiten Kapitel nämlich häufig vom Zerfallen des 
aspirirten Lautes in seine Muta und seinen Hauch spre- 
chen. Das Qhr geht hierbei nicht immer richtig zu 
Wecke, da es an der einmal geCassten Gewohnheit^. z.B. 
der Aussprache des f, zu fest hängt, um eine Trenaang 
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und dann dnen Abfall des einen Eleai^ntes za fasseii. 
Ich magst e d^ssbalb das Auge aa Hülfe nehmen» and 
wollte lieber eine Consequenz aafgeben, ab eine Ein* 
sieht -in das organische Spcachgesetz hindern. Data 
das Sanskrit w hinfig noch dnich ▼ beseichnet itt^ 
wird man mir nicht yerüblen , da bei der grössten Sorg^ 
fak doch der Eigensinn des Setzers die Beharrlichkeit des 
Correctors besiegt; in den letzten Bogen ist indess hierin 
eine erfreuliche Aenderung eingetreten. Sonach bezeichne 
jch die Klassen folgendermassen: 

1) Gutturale k, k' (kh), g, g* (gh). 

2) Palatale c, c (ch), g', g" (g h) - 5. 

3) Dentale t, t* (th), d, i (dh) — 8- 

4) Cerebrale t', t" (t'h), d', d'' (d'h) « s'. 

5) Labiale p, p' (ph), b, £ (bh). 

Anuswara n. R-Vocal f. 
' Die Fehler und Ungleichheiten, die sich noch fin- 
den, w.erden sich somit leicht ändern lassen, aach werde 
ich ein genaueres Verzeichnisa derselben dem zweiten 
Bande beifügen, da ich bei der^ Anfertigung eines Regi- 
sters zu sorgfältiger Durchsicht des Druckes genöthigt sein 
werde. Ebenso soll der folgende Band eine weitere 
Einleitung enthalten, die sich über den jetzigen Stand- 
punkt der Grammatik aussprechen wird; jetzt schien mir 
diess unthünlich, da ich dem Leser erst eine Uebersicht 
der gewonnenen Resultate zu geben gedachte, ehe ich 
die Nothwendigkeit dieser Richtung für das Römische 
nachweisen wollte. 

Mochte dieses Werk doch beitragen, die Sprache 
und ihre Wissenschaft der richtigen und wahren Er- 
kenntniss näher zu bringen. " Möchte doc|i der ganze 
Zweck desselben, die Form und das Wort nicht als ein 
Todtes, Willkührliches zu betrachten, sondern in ihnen das 
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Walten des ':6ei6tes als GesetK zu begreif eo» nieht 
verkannt werden; möchte doch mein Streben, dieSpra^ 
die so zu erforschen, dass sie nicht bloss .als Mit^. 
tel, , um die Werke der Alten und dhre Geschichte ken- 
nen zu lernen, diene, sondern dass sie au sich^ als 
ergiebiger Stoff des menschlichen Denkens, Geltung und 
Würdigung erhalte, sich der Billigung der Sachktmdigen 
erfreuen; ermuthigt würde ich mich alsdann, auch den 
aiideren Theilen der Grammatik, namentlich der Bedeu- 
tungslehte, deren erste Gesetze noch im Dunklen liegen 
zuwenden können. 

Berlin, den I.April 1837. 
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ßetraebtet man im MljgeineiDeii die Römische Lautlehre 
gegen die der übrigen 'Sprachen dee gewieiiisaflien San- 
skiritastaiDmes, so sind es vorzüglicb ^failge Gesetze, 
-vvelohe den wesentlichen Unterschied derselben begrün-« 
den, mid der Sprache einen so eigenthüail4chen Charak- 
ter, ein so festes Gepräge geben, dass-iontfeli hierin ge- 
rade 'das Hinausgehen- ü])er die bloss dialektische Ver- 
solnedenheit zu sacken ist Biese Gnindpriacipien der 
Römischen Phonetik lassen sich wesentlich in folgende 
Punktb zusammenfasseioi: » < ' 

-1) die Abneigung des Römisch^lHigegen Diphthonge, 
' St) den geringen Uoi&ng der Aspiration/ 

3) die Beschränkung consonantischer Verbindung im 
.<} . iAn- und Inlante,^ ^ 

* 4) * den gegenseitigen Einfluss des Consonantismas und 
' des Yocalismus^ und endlich 
rS) die Schwächung des Auslautes, dem Consonantis^ 

-mus wie dem Yocalismus nach. 
'.Ich habe immer als die Hauptaufgabe der vergleichen- 
den Grammatik, die Herrorhebung der organischen Un- 
terschiede, upd die Entwickelung der charakteristischen 
^lindqpien der einzeln^ Sprachen bei gleicher Unter- 



Vorrede^ 

Walten des ':G«i6tes als Gesetz ^ü begreifen, nicht 
verkannt werden; möchte doch mein Streben, dieSpra^ 
die so zu erforschen, dass sie nicht bloss .als Mit-, 
tel, , um die Werke der Alten und «ihre Geschichte ken- 
nen zu lernen, diene, sondern dass sie au sich^ als 
ergiebiger Stoff des menschlichen Denkens, Geltung und 
Würdigung erhalte, sich der Billigung der Sachkundigen 
erüreuen; ermuthigt würde ich mich alsdann, auch den 
anderen Theilen d^ Grammatik, namentlich der Bedeu- 
tungslehre, deren erste Gesetze noch im Dunklen liegen 
zuwenden können. 

Berlin, den I.April 1837. 



A. A. Beoary. 
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eine dem SCtianBeunr-AHgcttaeüieo/ziikoiDiDeiMle Eigeii- 
tli&DQlichk^it,^webAe. .jedoch überaU- zu Gbenwindeii • und 
censtant darchzufübren res- deixi i ilHlteln^n Dialekte an 
Kraft gebricbt%- Ist .e» nun ifcbtif^.daes -solche or^niacbe 
DiaIekt8v«inichie4^nhei(eD nündesteos zum Tbeile dem 
Boden und Klima zukommen, in »denen ein Volk aeine 
Wohnsitze genommen, ^o ist «^ W si^b klar, dasa hier- 
durch auch. d^rlZ^it.. ein imbedUlgles Recht in Entwick- 
lung und 3Herst«$ßtQUnng : solcher. Et^nlbümlichkeit. .ein- 
geräumt MlBrden mnss^denn es ist unverkennbar, dasg. j|i 
der frühen^n. Zeit« ja naber iSie der Einwanderung liegt, 
noch ein festere^ AoscUiessen an .^as was stammbaft ist 
Statt finden werdev w^end. die «spätere in derDurchbil; 
düng eines Prtncipes, das dem individuellen Org$li/ejA- 
gemessen war, ^weiter fortgesiebntteni, und zo dem i Mög- 
lichsten Grade einer Consjeqnenz ia dieser Beziehung 
gelangt seinnfUsse. -.: ........ . . ,. >^ 

Zweierlei b^li^n wir deshalb, bei >der Bestimtimig 
solcher Unterschiede !festzuhalt^;'ziilrii€hat. den ,0|tj d. h. 
das Bialektisjphe linnelrhalb -der einen: bestimmten l^stcibe 
des Volkes, wje denn etwa das Or^aniides Nied^deut- 
sehen von > dem des Hoehdentschen» abweicht; '^dainn dtjs 
Zeit, da in! dem historischen Gang.. die: beginnende £itt- 
Wicklung . eineiB Lautpiincipes: von i der : vervollständigen 
Durchführung desselben genau zu Sondern ist -.Eün 4e3 
Römische indessen haben wir ixi^s bei solchen . JünU^- 
suchungen vorzüglich in d^r Gränze.desböstimmtenDüa- 
lektes zu halten, da es: sich später esgeben wird, idnss 
die benadibarten Verzweigungen, ^ie etwa das Uutoi- 
sehe, ganz ^ versehiedeneui Principien, folgten ; m iodii c »ist 
uns das Zeitliche von. 'Wichtigkeit,, weil seit dei>£pQUiit, 
von welcher ab. aich die schriftlichen ^Monumente.beit- 
schreiben, zwar ^n Fortschreiten der dem Römischen ibI^ 
tt^nenten Lautpritioi|^e .nachweisbar,- der. Unterschied iil 
den Perioden aber inicht ein so abweichendier ist, dass 
) wir in der Grammatik um desshalh eine vollständige Schei* 

1 ♦ 
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dang, wie z. B. des AHI>. ufifd fifÜD; Tornehinen müssteii. 
Von selbst versteht eB sieb indessen,' däss dem Gtannkia- 
liker Weder das Dialektische noch das^ Zeitliche fremd 
sein dfiife, im Gegentbeil wird eine genliuere Bestimmung 
tkm Tbeil nur aus der Yergleiciraitg' diese» YerscUedetib- 
lietten eich ergeben können. . :r . 

Sehen wir nni^ üdch diesen Bemerkungen, die yfir 
IQ^ alle Wohllantsgesetze, die wir behändlen, gleiche 
mSTssig festgestellt haben wollen , aiif ' d«s ISO eben ange- 
'ftihfte Gesetz der Dipl^hongisirtuig, isO ^rgiebt sidi zu^ 
Vdrclelr&t, dass die älteste Zeit bei if^eit^m^' w^iger spaf«- 
•sam itb Gebrauch derselben gewesen S0i, als die der 
ClsHSJgfcität, obwohl auch sie in sehr engen Gränzen 
-sieh hielt. Um aber 4er Ordnung nacb zu gehen, unter^ 
tSBkbetk wir zunäohsl^s «welche Diphthonge dasr Römische 
libel'baapt kenne, ia weldien Fällen es die gekannten an^ 
gewandt 9 [and drittens endlich, wie eef^sidi bei der Yer« 
meidung der Diphthonge' geholfen hlftbe*]^ 
/< *i' Diphthonge ebtsteben ursprünglich 'nicht darch das 
Zku^afttmenkommen^ zweier x^ocalischer Laute überhaupt, 
Sondern' durch das Verschmelzen dee starren Aunddess 
'f1 ü il^si ^*e n Yocales^ I^* U. Diesen organischen Unterschied 
ded Tocalisehen' Systemes, den ich 'sdibn früher in den 
Jahrb. f. W. Kritik (1833 Juli) aulgeetellt habe, muss ich 
aittch iiier als Grundlage derfkitwicklung 'um so mehr fest- 
halten, (als er sicfh für die Germanische Lautlehre in 
maiiohem Punkte als entscheidend zeigen wird. Am treu- 
stcb ^wahrt aber das Sanskrit den Unterschied des 
Sl^sigen^^nd Starren darin, dass das letztere in seiner 
TÖllkonimenen Einfachheit nur auf das A beschränkt ist; 
,wtlhr^nd das-erstere über seinen natürlichen Umfang als 
litedU um 'einen Schritt hinausgegangen, weldien ausser 
4eai Slawischen Sprachen keine andere ihr nachgethan 
liat> wir meinen die Yocalisirung des R. Zwar lag deir 
Gcidanke nicht fem, dass wenn ein ilüisiger Yocal defr 
sei^ welcher seinra entsprechenden flüssigen Consonan- 
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ten hat^ t— j^ u^-'T, anck das R: Min homogenes 'vocali^ 
scbes Element haben mfisse; indeecen 'me alles si^h dem 
rein Theoretischctn . hingebende der Lebendigkeit des 
Organisehen widerstir^itet/so zeigt sich bei der Yocali- 
sirang des- r und 1, gegenüber, def* dte } und ▼ im Saur 
skrit, sogleich «der Umstand, dass Tmit Sicherheit alsYo- 
cal ^ar nicht- anzunehmen, ist, sondern dass es niur der 
vereinseite iFall einer Wurzel oder Form ist. in welcher 
e^c reine liquidaO» r)oder y mit r YocalTorkömml *) 
(Kl'rp); was sppilt nicht leicht geschieht» obwohl die Gram- 
mattken «s übersehen ; dann dass rücksiditlich des i Yocals 
erwiesen ist, (vergL Bopp, YergL Gramm. §. 1. und Yocalis- 
mus p. 157 aqqt,) dass es ntu- ein späterer Yertreter einer 
Silbe, z«B. ar, sei; endlich aber, dass trotz des Eindringens 
dieses Neulings ^nter die Flüssigen, er selbst durch seine ihm 
nicht abzusprechende Guniruh^ nur die Ursprünglich- 
keit seiner Entstehung (ar)^ nicht den Adel 4er Diphtbon* 
gisirung verlangen konnte. So können wir also für die 
Diphthongbildung sis einfachstes Element, yrie es sich 
im Sanskrit zeigt, das starre a-und die flüssigen i und. u 
annehmen, und ^demnach als ursprüngliches erstes Gesetz 
derselben aussprechen: ' 

nur 8tai*ires Element mit flüssigem bildet 
den mischlautenden Diphthongen; 
/Wobei natürlich, weil die Quantität innerhalb des Diph- 
thongen' schon zuri Sättigung der Länge gekommen ist, 
auf die Quantität der einzelnen Bestandtheile nichts 
ankömmt. Denn es kann ä 4*1^ quantitativ nicht l&igeres 
ai (ae) geben, als a+i Und hierin liegt schon der Un- 
terschied von der Y^bindung des Flüssigen mit dem 



1) Auch andere Consonanten tfaeilen diese Abnei^ng Segen den 
r Yocal; a (ach) b. B. gestattet ihn offenbar nicht, ohne Zweifelf weil 
diese Consonanten ihi«r Katnr nach schwacher sind, als das roeali- 
ache r, welches sein inneres consonantisches Wesen nicht gan^ abge- 
legt hat Bas Tocalische Element aber mxuh in ^ 'der Silbe »eh^f Scher 
sein» ab tdaa coBio&aotiHjke» 
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Stänreiiy odermit einem andern flüssigen Elemente, da, 
/ wenn hier eine* VenvonAang geschieht, trte nicht eben 
in allen Sanskritaspraöhen der Fall ist, «lie Quantität: des 
letzten Elementes um desshalb allein' die bestimmende 
bleätj da es immer der VöcaHst, wricher den quantitatiTen 
Werfh der Silbe festsetzt ^ das erste Element hier. aber 
znm Consonanten 'der Silbe herabsinkt; und dem letzten 
die Bestimmung des Tocalischen Lautes all ein flberläsjst; 
also fttr i+a und !+a gibt' es keinen Unterschied in 
der Silbe ya, wohl» aMrfftr i+a und 1*4-^, da Jenes 
=rja und diesee yä werden mnss. Auch diesen Unter^ 
schied rnhssen wir für die Folge rücksichtlkh des Ger- 
manischen fest im Au§e behalten. Der Einfachheit des 
Sanskrits kömmt zunöcfast ' das Gothische darih gleich, 
dass es für das kürze starre Element auch nur den eiti- 
fachen Ausdruck A hat, wie zuerst Grimm schlagend ge- 
zeigt hat/ Nur darin kaiih ich ihm nimmermehr beitre- 
ten, dass' er. meint, dass im Gothisdheta Diphthongen EI 
die Bestandtheile 1) ein in der Spradie nie frei 'vorkom- 
mendes e und 2) das flüssige i seien; obwohl ich weit 
entfernt bin etwa einen Triphthongen e^-^i anzunehmen, 
da Triphthong nur wiederum durch Vertnittelung eines 
starren 'Elementes mit dem Diphthongen, nicht durch die 
eines Diphthongen mit flüssigeü Vocalen entstehen 
kannte. Denn obwohl das Gothisdiee und ö von dem 
Sanskrit e und 6 durchaus verschieden sind, so haben sie 
doch nicht dte Einfachheit des starren. Elementes wie im 
Gr. Lai A*HD. angenommen, um weitere * neue DiphthtM»* 
gisimng zo bewirken^ ' * Es ist überhaapt überraschend^ 
welche ^ufe diese beidon Gothischen Diphthongen gegen 
das Römische, Griechische und auch Germanische aude« 
rerseitß einnehmeo,. Während, wie im.. Sanskrit, der 
kurzef entsprechende Vocal fehlt; sind sie doch keines- 
wegs reiüe Diphthöugen wie dort, da 'ibn^ü selten ein 
wurzelhaftes i qder u entspricht, dem ai uöd au eqtge.- 
genstehen; und wiederum, wenn wie im GriedUscben 
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und Lätefeischen/ dus Gothikche e und 6oftdeHk.|]rsprflnf;- 
licKcy|jS«Il6kfit k «iitspr6chen, so: darf doeb im Gothi- 
scben- in keiner Wdie ab ein Zerfallio des sfanren Ele- 
mentes m.die. drei Larite: a, e/o^ gedachl «if erden, dli 
wnAinotbwendJ^ diese Erscbeibung xunächst niki kurzen 
l^ocal sichtbar werden oiüsste. Diese FftUe* subsomiren 
si<äi aber leieht auf: föTgende im Gotbischeb zu bemer- 
kesdei G^setzie; . ScAmScfatm^ des ursprünglicben A zn I 
und' tJ Bind überall im -GoCbiscben and Deutschen be- 
iii«*kbar. • Wom wir: Gi»tlnsch z. B/AtJ ffir Ursprung* 
liebes. Sanskrit A und ebeiiso AI ffir denselben Laut, na- 
tuentlkh' vor R ond H finden» so glaube ich, ist kein 
Ziweifel, diisS'dasYeilillllBiss so zu denken sei, das« das 
nrsprühgliehe A sitk entweder in I oder inU schwächte, 
a&jt folgende Consönant aber eine Modificatiön der Ans- 
spradia erforderte, die girapfaisdi nicht anders aoszudrü* 
«kea^war, als^ diirch den :Kusatz eines A ^). Ausserdenl 
dber 'Ziagen sich auchiin' unendlich ▼ielen andern Fftllen 
solche £cWäcbungen diars Saniskrit starren Elementes in 
das G^ruiabisch^ flfiss!^^ / Wird nun i qnd u leichter 
sein dls'a/'^ieBopp ganz ritiitig gezeigt, hat, so Tersteht 
es sidi aKM;h, ds»s /e 4in4'i^'ileichter sind als ky da dieses 
tis=a-f*a,i^ne =:sai4»i/':äsaH**ur soll sich dessbalb San- 
skrif. ^ isehwächen, wi^ diess'im GotUschen Principe 
liegt, £0 versteht es sieb von selbst^ dass^e' und 6 'die 
pass^dsteii kaute sind, die nun* zwar das >fWesen des 
Dipbthc^bgen darin 'iadieni dass Ihnen durchaus der ein- 
fache kti f%e tVö^l • abgeht , darin aber - die Natur des 
Starren, diassf'sie nun unauflöslich bleiben, so dass Go> 
Atsek 4HP4nidit, wie iia Sanskrit, die Silbe>:aya bilden 
k^MteJ' Den äitkihiedensteb Beweis der> Riditigkeit die* 
ser Ansicht bilden die^ wenigen ^rhakenen tälie^« Wo ^^6^ 
Asscfa- cV nicht Sanskrit^>'sondern einbitviif^prönglichen 
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1) Zur Vergleichung diene muthm asslich , Schwäckung des a ia 
Lat. Coxnposi^, dürcK r wie"dtircli D6ppcl(Mn$öii4n£ 'ia e' verwandelt 
P^*P*rS^ — > noben pe^pm^rif vipmra^ puerpmra» 
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u Elemente entspricht und ebclii so e dem AU;'d.(a4); 
wie z. B. bii6*-mä ganz wie fl'd-e auf den Stamta^i^llul 
zurückzuführen^ ist^ nnd wie Graff Gotb. fl^hiän^-dfera 
AHDfüeboJif« gleichstellt .Wfibnend dch also m .nnd 
au für das wbrzelhafte i und< u und ihre »VÄmtäiiiung 
erhielten, zuweiien jedoch eine Schwächung des- a* auf- 
drteken, dttiiften sich e und '6<\ gewöhnlich "Uiir 'Sk£ 
Schwächung As A (aa), iii htehUi;seitenen FäUen* jedoch 
auch als Verstärkung des innd u; zeigen. Hierbei kann 
Ich nicht umhin, darauf aufa^^riLsW zu »adien, dasa das 
Gothische tlberhaupt.nidit:;da9 reine Entsprechen ;dei 
langen und kurfasen Vocals au li^eiik »scheint; denniwenn 
mit deih kurzen a gewöhnlich e öder ö» mit dto>' liisebl* 
selten ü, gewöhnlicher an stimmt^:' js» bleibt nur i übri^ 
für das' sich «an' i nicht nachweisCA läsat HJennoii txift 
das obige ei ein , welches Bopp und Graff als r^esil 
fassen, dfifm Griolkm aber diphthongischen Laut zu /gebte 
scheint.'* (D. .Gj I.>p. 49.) ?fioi ^iel; ist: gbwlas^.dte K^ctrr 
wandten Spradten zeigen stets alä^ eirtspreckend «i, iiidtes 
wenn ich Bopp-s trefflicher Darstellung zu • folgen )gatiz 
unbedenklich (finde^vso iat dtoh.in:,dieee]! Rücks»ciit:Qioi^ 
sowohl äa rieiae Einfache iVerlän^mng des i;za: dtokeii» 
sondern in den meisten FMlen, nament|kilLin denen,, w^liobe 
grammatisdbeFiuictienen ausddicken, das.eialsScbwächiuilg 
des ersten» liautes' des Diphthongen ai zu fasseo« ii;Bel; 
ganz wie bei au ^ weldbes, das .ecste Element zu. I.her7 
absetzend, lU ergiebt Diess ist Aäitn der erste .i^ob/üitt 
eines unorgaüischea EindtingetisToa Diphthongen, idie 
flüssiges mitiLüsäigäm Element urereinen, mM wekhee 
im AHD. so.weit'gdbt, dass msuadasursprttngUcIxeGieseti 
kaum wieder, erkennen dürfte; aamentlicb ai|ch dadiurdi; 
daiss es nnv dort gestattet schQint,r niiehti bloss den ein«a 
Theil z. B., eines: Jangen k zu schwächen, so^era b,ei4e 
Theile, wodurch ein Reichthum der Bildungen entsteht; 
dEer oft das ursprüngliche Element in den vers^ihiedenen 
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AbSDd^nnige& ganz dunkel läest; rcnrzüglich'da Unfig 
noch dialektiscber Wecbsel hinEnkotnoit •• .. *^^ 

Neben e und ö hat das Sanskrit ai und an, die offan^ 
bar dieselben Elemente enthalten; es muss also in der Art 
und Weise der Zosammensetzung ein Unterschied be* 
gründet liegen. In der Quantität der einzelnen Bestand- 
theile, wieBopp in der vergleichendda Grammatik §• 2. 
düBimmt, ist dieser nach dem oben Ausgesprodbenen nidit 
zu suchen; worin also? Die Sanskritgrammatikar habel!, 
wie gewiämlicliy das häufigst Vorkommende als das 'ai- 
Idnig Begründende hingestellt, ümesi entsteht AI und ATJ 
nur durch die' Verbindung von festem Elemente «nit Diph- 
thongen: y+es=a]y If+^sau« Wäre nun diees letztere 
allein der Fall, so wäre das Gothisehe'AI und AU mir 
aeiiiem Lante^laber nie seiner Entstehung, nach, dem San- 
skrit AI und AU verwandt, was indess, wenn auch selten» 
vorkömmt^ wie denn Gothiscb ah tau dem Sanskrit a^f au 
entspridit» Unter Bopp's Annahme hingegen, dass Mcii 
die Laute: ai und an, aus ä + i oder 4+ u' entwiche*- 
len, würde mäln die Gothischen ai und au entwed^ 
phonetisch e und 6 klingcu lassen müssen, wto nicht 
wohl angeht,, oder es dürfte ai und au grammatisch nicht 
dem SsmdLrit e und ö entsprechen, (die auch aus ä+i, 
a+u enlstdien,)' was. dbdi. wiederum das Gewöhn- 
liehe ist- 

Aber ich habe schon früher in den Jahrb. f. W. Kri- 
tik gezeigt, dass. vornehmlich das. erste Princip, 'vrelches 
Herr Lass^i in Schutz nahm, dn einseitiges sei, und dar- 
gethan, da8s-:es selbst für das Sanskrit nicht passe. Denn 
abgesehen von Böpp's scharfsinniger. und mir unbezwei* 
feiter Wriddhitheorie; die angefochten werden könnte, 
steht dach die Verschmelzung des einfachen Augments a 
mit f olge9dem flüsrigen Vocal zu ai und au, ausser allem 
Streite. Ich habedamals die Nachdrücklicbkeit des er^ 
sten Theiles,' v<n*züglich Hermann de em. rat. gr;: Gr. 
p. SiSl iSi lolge^^ ab die Ursache betrachtet, wodo^ 
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eä'^MfveÜeu geäcbebe^ d&A ^4-i in den ekifiEiGfaeil Dif^h- 
tbongen e, (in welchen beide Tbeile gleich klingen o^r 
vie&Debi. adbätetändig . ^ar ni<^ mehr klingen,) überzu- 
gehen' ;verhkidert wärdea . . Diess ist TÖm iSändpunkte 
dcb SSaUakritB, um das es ^ch damafe aUeiB handelte, 
auch ^llnz richtig, nichts desto weniger aber einseitige» 
und fi^r das Gotbische, wo sich ai eben sowohl als 
Slärkyng des einfachen i (a*HiX ^o al^ Schwilchtaig 
desiingen 4 (a^+a) zeigt, ohne gehörige Erkllfcrung. 
Vjdmehr ist es ganz gleiGhgfiltig, welcher. : der • beift^i 
Tbeifo'^der nachdrüdiHehe sei, denn immer wii^d^ wel- 
cher TOB ihnen auch den»« Nadidruck habe, er >selbst 
im ZuSamnensprecb^n mit dem anderen ' sollen eigeii- 
thOmltcheb' Laat bewahi'en wollen, und so bewirken, däss 
der anderß! sidi nicht gänzlichimit ihm zu eviem:mn&chen 
Laute Verschmelzen kann. Es. ist 'also aiunA au, gegen e 
und 6 gehalten, so unterschieden; dkssiiidiosen der Laut 
A^ Elefaaentes ^anz gleichgültig .gewordein ist, während 
die ersteren: zwar auch nut einen Laut bewirken, id dem 
aber, gleichsam^ d^^chsichttg, die ursprünglichen Elemente 
durchsdiimipem. Im. Sanskrit nun, wo, sobald eine äus- 
sere Anregung eintritt, die Diphthongen e und 6 sofort ihre 
festigkeit verlieren, um .in ihre Element« sich auflösen 
zu köntfen, geschieht es freilich zumeist, dass aiausa+'e 
entsteht, da die^s der gewöhnlichste Fall ist, WO einer 
der YoG^le Nachdruck erhält; und zwar :aufifdlgende 
Weise: ,Die äussere Anregung der Auflösung ist die 
dem Sanskrit eingewurzelte Scheu vor Hiatus; > und\.wie 
nun na^h hinten 'aus l&rha, a^a wird szsa>»hia,' so .dass 
sich. das zweite Element dem dritten hinzuge^LOmme- 
nen ajccomodirt, so accomodirt sich nach vom. hin na- 
türlidii da^ zweite E^embnt dem .ersten zugekommen 
aen; •a-f*e=3aa-f-i=Ä-f-is3Bai; indem man annehmen 
darf, dass>das ei'ste Element nicht dadurch, dass es flber^ 
haupt langiist^ sondern dadurch^ dass.ns* als das folgende 
äb9C0rbiread*ideiL Nacth^dTuck bekomm!^ ü isntstdheit 
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lässt. Ganz gleich, obwohl ein andere« Resultat (;c^ 
beifd, ntTV\pr]^±:tv\pBöai^s:^\paai'=zTV\pTf't, von weicher 
.die Form vmpti (otpei) sich nar so noterscUeidet, dam 
das t der Endtmg in der Codtraction «mlautend auf er 
gewirkt und es tu «gemacht hat: TviptmimTv^pBe-itazxv^ 
rbei^tzisTVxpBi, wie diess letztere auch in Te^^-acrersm- 
d-e-eai :=:xi9eiai oder did6aai=did6eai-=zdiS(yvCi^ der Fall 
ist, in Formen die- sich ohne )ene Contractionsart, nnd 
die UmwandUing des « in e durch folgendes t, gar nicht 
erklären lassen; denn wenn mänzuf Gf^ntractionTe^iötre 
in e? etwa die Verwandlung des Acc p\, ßccmliag in Big 
stellt, so zeugt' diess eben von der Ve¥wi^rung jedös 
grammatischen Begriffen. Diess also, der Nachdruck n3<n- 
lich, den eines der Elemente der Diphthongen dem an-» 
deren gegenüber hat/ ist- nun nämentlicli das Princip des 
' Gothischen ai uüd au, mag es nun ki, ka oder ai, aü zu 
lesen sein; deqn das ist mir an der' Grinfiifh^schen Bemer- 
kung über den Accent dieser Diphthonge gewiss riditi^, 
mag man von dem Einfluss des folgenden Buchstaben 
auch halten VKas man wolle, däss innerhalb des Lautes 
nicht beide Elemente gleichen Accent haben. Etjmolö«- 
gfsch kann demnach auch Gotbisches ai uhd au gewöhii^ 
lieh hur dem Sanskrit e und 6, höchst'* selten und fast 
nie dem ai und au entsprechen. ^ 

Die zweite Con^equenz des Unterschiedes einer 
Göötractiön des Sfari^ü und Tltlssigeii, je ti^ach dem Un- 
terschiede <oder der Gleichheit der Nachdrticklichkeit bei^ 
der'Tfa&ile; war aber die, dass weil in e und & beide zu 
Einem festen Laute verschmelzen, die St>räche bald da^ 
hin kömmt, sie als ein Einfaches zii betrachteiii Ausser 
dem Sanskrit Ist diess überall, auch imZcnd, geschehen; 
das Goljkische hat sich, wi^ oben gez:ergt:ist, bisfaarrlick 
aof einer Mitte^lstufe gehalten'; utid tiur der Mangelder • 
metrischen« Erweismittel köndte im PrakfÄ von solcher 
Annahme aibhalten, laicht ^ie Natur 'der dort - ^rgeiiom» 
menöa ' Yeir wandtnfigen; - Die < ' Einfechfiieit «ines Vocal«s 



12 > Erstes Kapitel 

hat «ter darin vorzüglich ilu^eii Begriff, dass dieser iii 
9idhb dcoifGegeDeatzrde/ reinen Quantität nach, her- 
▼orstdlty der in don Diphthongen schon rermitfelt ist. 
So verrathen eich denn in diesen. Sprachen das i nnd 6 
bes<mder8 darin, als ^einfache Lante, dasd sie nun als 
ku^rze Vocale dpn: entsprechenden langen quantita- 
tiv entgeg<pntreten. 

«Der e^ste. I})at6rscbied ist hiermit iq dem Princip 
des. starren und festen Yocalismus gewichen, doch bekun- 
det «ich auch hierin Jeine vermittelte. Stufenfolge, wie 
wir alsba^ den ^Unterschied zwischen dem Griechischen 
und Römischen einerseits und dem Germanischen ande- 

.i^erß^its nftchw^isen werden. Demgi'wenn jetzt nach, il^- 
i:em Ijahalte, die beiden Yocale o und e, ihres in ihnen 
li/egeii(dep Anfap^lautqs wegei^ gan^ i^be dem ursprüng- 
liche!^ a treten, d. h; selbst starr werden, so ist doch ihr 
Laut selbst. na,cb so sehr den^ flüssigen i und u ver- 
wa^t, dass sie. sii^h. diesen Yqcal^D nicht gänzlich ent- 
fremdepi l^önn^ Hierdurch aber wird», wi^ es sich fast 
von selbst? ver^ht, der Uebergang der einfachen Yocale 
in; einander. ungemein erleichtert,: indem das e und o als 
vfüTwandt mit^a einerseits, und als diesen Laut mit i und 
li vermittelnd andererseits rauftreten, (a^v-as, e^-ös, 
equ-us,); und ^gewiss, die Mischung der Yocaje kOnntß 
fast als willkührlich erscheinen,, wepn es uns nidit ge- 
länge, auch hier, auf bestimmte Prinpipien zu stossen, und 
wir nicht die ^rs{>rüngIichen Formen des Sanskrit, wo 
die , Unterschiede mit unnachgebender Conseqiienz fest* 
atehe^ bülfreipb zur Seite l^ätt^n. Yerglßicht man z. B. 
die Formen: vol-o, vol-unt, vol-umus^ mit vis (vils) — 
vult — ^Itis — vellem (v^em) -— velim, so wird frei- 
lieb» von den gewöhnlichen grammatischen Principiän aus, 

f allesi kunterbunt untereinander zu liegen scheinen, obr 
wohl gerade in diesen starken Formenl si^h die Grund- 
gesetze des yocalispiQs und des Gonsonlintiswis». dii^.<an* 
4i9Pi^8it6 in .der. 3^Qi;tbildung: niqht vmdet. häufig^. mir 
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versteckter 0^ Torkdiiiineii, am, zosiiimiieiigeAraDgteslaii 
und auffallendsten erhalten haben. Es ^geben «ohfir 
die Veränderung des Vocalea nun gewisse PriarciipiMiy 
die theils in der Yorliebe bestimmter ConsonanCienefc»^ 
sen für bestimmte Vocale ' ihren Orundhabeo, iui4 Uler* 
dings mehr spielend der Freiheit des Mundes« als der 
Festigkeit eines Gesetzes anheirafalleb^ ,wie etw» <)ben 
dem offenen 1 sich gern o, dem geschlossenen sich* gern a 
zuzugesellen liebt ^>;. theils in der Folge der Yocale, wie 
denn i uud a aaf einen Torhergehenden selbst duieh 
Gonsonanten getrennten Yocal gern imAautend wirken 
(yel-iffl); theils in der Stellung^ wie das Worte]lde:nac 
mentlich sich sehr stark . modificirend>za Idem Vocale 
▼erhält^ (ßt^vas, equ^-us, &nr-o$). Ott aber sind sie auch 
tieferer Natur, wie besonders hier erst die. ganze .Fri^e 
nach der intensiven Schwere derVocale^ deren erste dnd 
sichere Grundlägen hingestellt zu haben , dem tiefen 
Beohacbtungsgeiste Jftopip's geltmgen ist, in Betracht 
kömipt, da auf sie hin oft ganze Weisen der Formbil- 
dungen^ vorzüglich Jni Griechischen, gegründet sind.. Die 
Mittelstufen o 'und-'e^in ihrer Einfachheit machen es also 
dem a leicht, zu i. und u zu .gelangen, was im Sanskrit 
hur in den wenigen Fällen der Schwächungen, und auch 

1) Wie verhält sich die yocalische Aenderung zwischen genns ' 
und gen-eris (esis); rohur, -oris; nomen, -inis; ord-o, -inis; 
scel-a«-er«s su cul-pa (für sculpa, Tergl. Deutsch: Schuld, iiiidSaiida>it: 
slt^hal, wozu ich auch faMo, wie Griechisch acpaX^M ziehe)? Wir 
sind gewöhnt, zu schnell über solche Formen hinwegzugehen, und ^ie 
^werden uns zu natürlich, als dass wir der geringen yocahschen Modi-' 
fication;Au&QerLsaxnkeit schenken sollten. Die gewöhnliche Gramma- 
til:, die nur bewusstlos, d. h. gedanlcenlos , solche Aenderungen einre- 
^istrirt, sollte desshalb sich huien, Tön der 'Willkfihr der ver- 
glciidiendea Grammatik zu sprechen, ne\, bei der Alles Wülk6hr ist, 
insofern da wo dem Faktum weder Grund noch Gesetz unterj^elegt 
wird, sciiwerlich von etrwas Anderm die Rede sein kamn. Ueber jene 
Fälle übrigens werden wir im 4ten Kapitel zu reden Gelegenheit 
haben. 

2) Hier ist der Unterschied der 2eit («iehe oben p*3) zu beob^ 
achiten. «,■ • » 
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dprt.niir bei »g^sebiehf. Reebnet man hiezu, dass diese 
TJdrstfbieden^Q: Priscipiw oft in'CoUision geratben, rso 
kajio- maa es freüich dem der- bloss .liuaserlieh zu 'Werke 
gefity'oiicht verübeln, wenn er auf datf alte Wort^ dass in 
Ety'tDologie die Yocale ohne Bedeutung seien, >zu* 



<i .«aFilr-'die'Diphtbdikgisirutig aber entsteht nun folgen* 
der «Weg. Zunächst, da ei. und. o die Starrheit der Un.- 
auflüsbarkeit erhalfen haben ^), ist; neben den Diphthon- 
gen ai und au,, eute Reibe mt^glich« die durch Yerbind«ag 
des o und «*niit t und v entsteht: oi, tov, ei, ey, welche 
je nach dem Mäasse der Naschddiekliehkeit ihrer Mor 
mente verschiedenen Klang annehmen. So bildet sich 
auch neben dem rocaliscb gewordenen e abermals ein 
diphthongisches äe, das dem Sanskrit. e etymologisdi 
nahe steht, aber da e und ft ebenfalls in bestimmten 
Ställen dem ^BBekrit. ä entspricht, so kana diess San- 
sirit lieben so {^t durch ei und oi(oe} ausgedrückt wer- 
den ^). Dasselbe Verhältniss zeigt sich bei 6; es entspricht 
ibm zunächst ccv, au, (wis mitunter selbst ö gelautet hat) 
aber .da e.und ö dem 'Darren Sanskrit, a gleich sind, auch 
ev (eu) und av^ Wir haben indessi ausser diesen auch nodi 
die •Zusammensetzung dieser balbstarren e und o, sowohl 
untereinander als mit dem starren a, zu betrachten. Hier 
ist nun grade für das Altclassische der scharfe Unter- 
sciued gegeben, gegenüber dem. viel willkührlichern Ger- 
iDanischen. Denn das Griechische und Römische halfen 

- . , • 

in so weit das alte organische Gesetz der Verbindung 
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* .,1) 6 hat Ach im Gnechiscl^n nut in oitKo (vgI,^oV(^OQ$aro^(foFOfi), 
a^ep Vfohl schi^rlich in Worten türie Sanffm^ A/VK^o-^o; -f- ^«Tit^w^^ 
«ufgelvset; 9V9 dem; Ypcativ «ollt« man vielmiehr- auf.. Ausfall- eine» J 
«chlieMen. Im £.öm4&chci9..9te)^t. octo su oi^Umm^ dem. S»Blikrit am 
■ nsn^isten. . '^ . . ■' 

2) Vergl. X£n~ XeCn- Xilom) und was ich über gunirte Formen 
die$\i^riechischen in den Jahrb. f. W. K, in meiner Hecenaoa der 
Bopp'uhen Grammatik gesagt habe. 
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des stairea oAd ifliasigeii Ekinhiites i zam . DiiAlhttBiieD 
fest, dm»,switMt den letzten* Bestalidtheil de» Diplitlmit 
gen. flüssig iUii lasstti; 80 imgeimaniHes folglidh anfr mit 
halbflüssigeii '£i€iD6pleft zu &ttn. hat («o/oe), i/riid eiMi 
devselbeil liegefaiäesi^ in dafil'gatiB> flüssige T^nfrandldt,. so 
dato ep, oa sidi in ov umsetzesi^ vfiobei filr s^ dieMit^ 
tdsfufe. ev :ixk' iq>ßAevvi:Q , u..<dgl. nii.sich noib! ^iAÜM 
bewährend zeigt; ebea sa veiKvaiidlen sich «£ oderx^.to 
etund; ovjt ohiwohl hiep^ nach defti Grupdsalt^, dass 
Reiche' Voicald «icbin den Terv^ändten laaigesiiiBiseta^llt 
aiieh 17 !uud.,«^. eintraten könncav^Wi^nn' gleich {reilick^^ 
tener. Uebrigcvsi beweisen VieiSirandlnngen, mie-oB^oVt 
schlagend. die^Wahrheit des«. von.Boppi §. 7i det ^yergL 
Gnamaaatik tiodf.inder Vorrede. zur. neusten Aiiflage. der 
Sanskrit Gramtnatik» aufgct3teUften Gesetzes der In^ensioil 
der Vocaler da der Laut u sieb dauernd gegen i erhSl^ 
(man könntei für öe^ otenvartfln^:v¥ä8auch dialektbcbist») 
folglich. stärker als dieser seinimuss. '^ritt hingegen ^Is 
eines der Elemente ganz starres cc auf^so ist Diphthongi- 
sirung unmöglich geworden, vielmehr macht sich der starre 
lange Vocal geltend, und zwar vorzugsweise der^ 'welcher 
neben seiner Starrheit den geini^^bten Laut des jdüssigjen 
Elementes feistliält, also a+ez=zrj (oder 4)^ assas=€ii^ 
e+a^nij, o<4-^a=:ta. Diphtbolt^ge wie rjv, o)v, scheinen 
mir nach dem, was ich oben (S.6) gesagt habe,, m^Hr dem 
einzelnen Dialekte und der grammatischen Theorie v. als 
der lebendigen Sprache anzugehören, auch zeigt siitihdiess 
in der Augmentation auf das augenscheinlichste ^). 
Im elastischen, also -wäre d^SrßU Grtmdpfeiler.auf- 



s 1) ev im Augment bald ev IkiH rjv; diss ajj im Augment' rjv an- 
nimmt, geschieht um den Gang der Yerwändlfing des au in 4as ver- 

«jcliieden lautende €i{ l^ zeigen (£^civ);.dQ«ibk h«Ue ^h ijv fikr.mchu 
langer ak €Vi. ov braucht indesien aicbt «Mf^m^atirti. zu wmd^i)) ,da 
doch kein UraUiH, bewirkt wurde. Uebev^die Yocale 9, ^ 9 3p«ter. 
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gesl^^^Betz nkht berietet; da die DiphtlioiipriFiuig im- 
ntfer^dieGegbnsätzcl^dcB'Ilüssigeii und Starren endi&It^); 
'^''f Das'^ennaniachev rnamentlieh^das ÄflXX, bat aber 
dtfin einen weitem Sohiitt ins Unorganische f ethan, dase 
es etfaten» beim Zasamtnentreffen» des Stavrett mit demifalb- 
staireii, das Letzte in das Flüssige nicIH . verwandelte» 
also Diphthonge wie oa^ eo^.ae n. s. f., gestattete; dann 
idber, 'dass es, indem es häufig das a zu i schwächte, 
selbst Fittesiges mitFlässigem oder Starkem als Diphthong 
ätt^hannte: ui, ia, ie ^); wofür das Griechische und Rö- 
mische im ersten Falle, einfachen langen Toeal oder Hia> 
tüSf im zweiten Hiatus oder ConsonantiroBg (ea^ ja) ein« 
(k'eten lassen. Aber eben dieses Uebergr^ifen des Genüa- 
nischen bestätigt unsere Theorie auf eine schlagende 
Weise» da Bopp von ganz anderer Seite. her nachgewie- 
sen hat^ dass solche Diphthonge sich regelmässig durch 
Schwädiüng oder Ablautung' aus a zu i oder u Laut ent- 
wickelnv folglich in ihrer Ursprünglichkeit gerade auf 
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1) ^a. Das Griechische ov dem Laut nach ssik als Diphthong, 
weil das Griechische das einfache n niir getrübt kennt» Ganz yerschie- 
den: daydn das schwächere AHD. on, statt des aheren' AHD. au', da 
hier das jd nicht unmittelbar y«rtretor des a ist, sondern durch den 
^i^ihass'. des folgende!^ n zu o ^umgelautet oder abgeschwächt ward. 
Seine Aussprache ist sicher desshalb nicht die des einfachen Vocales 
sonaerh dl^hthongisirend. 

•'■• &. Der Diphthong vi macht Griechisch allem Ausnahme, und 
entspricht keinesweges dem Romischen ui, worüber später. Allein ge- 
gen die Bildung dieses unorganischen Diphthongen iaf. erstens zu er- 
innern, dass meistens eine Form mit blossem v daneben lauft; zweitens 
dass derselbe gewöhnlich nur durch Ausfall eines er zwischen v und t 
(also unorganisch) entstanden ist, so bei dem Foc^m. Part. Perf. act. 
wie Bopp schon richtig bemerkt; treffen hingegen v und i sonst un- 
mittelbar zusammen, so entsteht alsbald Gontraction oder sonstige Aen- 
derung, vergL ij^£ux, ICyna etc. 

2) Dass hier an wahren Diphthong, nicht an Zweisilbigkeit oder 
gar 'an' Gonsonantirung des ersten Vocales zu denken sei, beweist die 
Gleichgültigkeit des «weiten j^fememes gegen die quantitatiyen Yerhalt- 
lUMe, (d. h. nie Unterschied vyfischen ia und lA) 'worüber Tfir oben 
pag. 6 geredet ^aben. 
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QDsereni Gesetze auf das alleifesteste fcttseii^). Bemer- 
kensifferth scheint noch das zu sein^ dass das NHD. zu 
dem alten einfachen Principe nach Tielen Schicksalen 
zurückgekehrt ist; denn es hat zwar die Trübung des 
Umlauts^ behalten, ohne diesen als* diphtl^ongisirend, son- 
dern nur als trübend gelten zu lassen^ die übrigen er- 
wähnten AHD. und MHD. Diphthonge aber so Tcränderf, 
dass es sie p h o n e t i s eh (freilich nicht graphisch) entweder 
auf den einfachen langen Yocal zurückführte, und so oft 
nur die Yocalverstärkung behielt (biegsbiugan, ziehen), 
oder den entsprechenden organischen Diphthongen (wobei 
e und o als jstarre gelten) sich wähke, wie Leute, 
(Liuti) Heu, fleugst (neben fliegst) u. s. f. — - 

Es bleibt jedoch noch eine andere Rücksicht übri^ 
unter der wir das diphthongische System einer Sprache 
betrachten, können, und die uns hier von grosser Wich- 
tigkeit für die BestitiaiBung der Unterschiede des Grie- 
chischen und Römischen ist. Wir haben oben gesehen, 
dass die Sanskritischen Dij^hthonge die Beweglichkeit d^r 
Elemente nicht aufgeben, sondern Tielmehr nur der ftiiB- 
seren Anregung bedürfen, um alsbald neue wahlverwandt* 
schaftUche Verbindungen, einzugehen, so dass je nachdem 
die nähere Anregung auf den starren, oder auf den flüssigen 
Vocal geschieht, dieser sich dem anregenden Elemente hin? 
giebt, a-|-6=au,a-|^e=ai,e-|^a=:a — yau«s,f. In solipher 
Vollkommenen Freiheit bewegt sich keine der verwandten 
Sprachen mehr, indem diese bald mehr bald minder eine 
Einschränkung erfahren. Im Gothischen ist der zweite 
Fall, die Auflösung des zweiten Yocals, elwa des u in 
V vor Vocalen oder des i in j^ wie im Sanskr., zwar 
organisch, aber keineswegs durchgreifend, undaudh 
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1) Nar i a im AHD. und einige Diphthooge, wie v o, tia, maclicii An$*- 
nah^e. la erklart «ich in vielen Fällen durch Gontraction ans Redup], 
oder aonstigem Ansfall; die anderen Diphthonge «ind oft nur dialekti- 
sche Unterschiede einfacher Vocalct namentlich des d,. oder Vertreter 
anderer Diphthongen. Yergl. Graff, Sprachsch. 1. Bd. pag« 65. sqq. 
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nicht 'fili' Alle Diphthonge gellend '). Im Griechisdien 
bMt sich umgehehrt der erste Fall infehr bewahrt, nament- 
lieh bei dem Au^ent vo iä-v§t]aa=s7}t4^<ia, iainor 
=sflveov (siehe oben) on"d andere Falle dafür sprechen ■). 
Für die zneile^eziehudg sieben nnr einzelne Fslle d^ 
nie in der DecL von vavg^vaFÖSt und DamenlUcb ßa- 
OiXEvg, ßoeikiFog, wb derAuefall desf »ich bald im fol- 
l^enden Vocal (atlisch) bald im vorfaergeh^den (hoaie- 
tlsch) 7- /9(i:(>Ue'a~-|^o'<^^w>' ersetzte; dann in StSnmen 
. mit PrÜBonsverstSrXnag wie zi B. in x^^ welches sich 
Hahn in zira, und mit Verlust des f in x^ uniwanddt; 
fd^en so Atir. l; Sx^iHra und, da a zwischen zwei Yoca- 
Irn ausfällt, ex^va CHom.), und diese wiederam ^ti>n 
sxix^a. Aber diese ') Sparen sind vereinzelt, und nur 
aus der alterew Petriode faertlbfirgeltoinnicn j der eigeot- 
Jiblie Charahter 4]es Griechigchen sletlt -sich so faeraas,, 
dass es den^Biphthöngen als in «einem Ende in sich ab- 
^chlecsenv' und'obne Fähigkeit weiterer Auflösung an- 
ni«htt Hieraus 'erkiürt'sich einerseits, wie der letzte Tbeil 
idme weiteren Halt der Selbstständigkeit, so sich verdfbi- 
\lhti durfte, dass er in der Aussprache, namentlich hei dem 
dOAiien i gaBE verloren gehen, und sich nnr theoretisch 
durch i subEcriptnot' ersetzen konnte; andererseits aber 
bllsste hierdurch erst die Sprache die beiden Laute det; 
j'ilnd V ein, dl# grad^ein solcheir Auflösungen ammeislen 

1) koia, Fsdat. Wia>.V>i<uaBttH*Q), .ittnG (m. g;. pl,) ilÜT;,(f. wie- 
l)g)i*i)> >*TiJ> neben t«(ii^*> C^""' '' ?■ ^^^ ""^ ebenio thivJAi von 

■ lüivi. 

'" '%") i^xetv, 11. 1. £ gchSren drm aDian»DiI«ti Dlgamna »AI ' - 
■'■■■S) SäJI. nun ibai. derCankräctwn.ton.iloiiai, an cjoc Aafli5snnK<"<d 
if^p an ContrMtion ^enVen? Houtss^ioTf =:?iOf=»?J.0ü? oderabj.or- 
birl d«rDipbiLongd«i> fotgcnden kurzen Vocal? Lcliterei isl wabrtrbein- 
licfa, aber die epische Form Xofaaio »t nur durcli Xortaato veritlnd- 
lich, eben to- lörsaXört, an eine Form lotm iil aicbt lu dcnlu-n, da 
die eiEcntlicbe Bildung des Futuri in (nritxsSaiHkril i;£ib! den Biaie- 
voeat ( nlcbt- auuchlieHt, und man für lit Triedernm ein ncoet Prä' 
seaa i6<t) aDnehraen mÜMle, während alle Formen licti an* dem Slaniia« 
■iDr (T«rgl. la>~o) geliSrig erkliren. 
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vorkommeii. Man kOntittt ▼«rsncht werden nmgekehii 
va Werke zn gehen, und etwa sagen, dass der Verlnat 
des j ttnd ^ erst diese tJnauflOdMrkeit der CotismiaQten 
herbeigeführt habe. Allein die episcbe Sprache selbst 
giebt uns hi^ den bestM Fingerteig für den Gang der 
Geschichte. Denn dasb beide Laute auf einmal und 
gleidisam so ex abrupto verschwunden, oder im Griech- 
wenigstens in den Homerischen GesUngen, nie Torhanden 
gewesen, diess kann nur die Beschränktheit eingefleisch- 
ter Vorurtbeile noch glauben. Am längsten aber sind im 
Homer die Sparen des ausgesprochenen Digamma da er- 
baken wo ▼ frei, nieht ^orch einen vorlantenden Vocal 
gebunden war; hier noch die Hemmnng dos Hiatos und 
die Position des kurzen Vocals; während viel seltener und 
vereinzelter eine Auflösung des Diphthongen sich findet, 
und selbst da wo sie eintrat» doch nicht stets die Hemmung 
der Contractiou bewirkte; itkoroq in nlovg, ^ive in ^ei 
zeigen wenigstens, dass dsks dazwisdienstehende DigaiQma 
nicht deutlich tnehr gehört wutde. Ueberhaupt aber 
wie viele Wurzeln, deren inlautendes f mit vorangegan* 
genem Vocal ^icb diphtbongisirte, sind denn in ihrer Dr- 
sprtinglichkeit erkannt, und wfSrdeb ohne das Sanskrit 
and Germ, erkannt werden können? So mag es denn 
auch ziemlich gewiss erscheinen, dass der Gang der oben 
Torgezeichnete gewesen sei^}, und daes zunächst dadurch 
dass der Diphthong in seiner Geschlossenheit gefasst wurde, 
sich das j und v in der Auflösung verloren, im Anlaut 

und nach Consonanten (vergl. Wurzel di^t') und drig 

■ — — - ■ . - . ■ ■ -^ 

1) Die Wahrheit diu«» Grundsätze» bealStigt schon der Umstand, 
dass anch das Bömische angefangen hat, v zwischen swei Vocalen 

. W «# 1,1. 

wegzuwerfen, und die dadurch ofTen werdenden Vocale zu contrahi- 
ten; gerade wie im Griechischen bei den seltenen Auflösungen, wäh- 
rend gewöhnlich das Streben, kein Momeut fallen zu lassen, die 
Diphthongisirang erhielt, und so v und j als Consonanten schwanden. 

2) Ich dächte, es wäre endlich Zeit, die unsinnige Schreibang 
tiSnOtt n. s. f. aufzugeben; da F sich nicht tu 6 assimiürt hat, son- 
dern ein blosser . Nothknecht der Yerlängerong ist Oder will man auch 

2 * 
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V 

mit Sanskrit ^m&\ aber d^ bat naeh d nicht f sondern 
j eüigebüsst) hingegen einen sichern Halt fanden, und so 
sieb länger erhalte^ konnten ; bald jedoch auch hier dem- 
selben Schicksale wie in der diphthongischen Auflösung 
wichen, indem sie entweder ganz wegfielen, oder in ein- 
zelnen Fällen, und zwar namentlich das }, sich in andere 
Buchstaben verwandelten; (vergL im Anlaut ^ und im 
Inlaut o mit vorgehender Assimilation in &aaaü>v ffir 
raxio>v, und in den Verben auf -aato Jahrb. f. W.K. 1834,); 
so däss die Sprache zwar zwei wichtige Bestandtheile 
verlor, aber hierin einen eigenthümlichen nicht unsohfi- 
nen Charakter ihrer Form fand. Ganz umgekehrt ist das 
Verhältniss im Römischen. Wenn im Griechischen näm- 
lieh der starre Theil des Diphtongen sich in jeder Weise 
verbindet, der flüssige im Verlauf der Sprache diese Fä- 
higkeit einbüsst, zeigt sich vom ersten im Aömischen keine 
Spur; während das letztere so weit um sich greift, das& 
fast alle Sanskritischen Diphthonge nur in der Auflösung 
erscheinen, und ,diess zwar an Stellen wo der Natur der 
Sache nach diese eigentlich fremd Väre. Denn das 'Rö- 
mische, jfvie weiter unten gezeigt werden soll, wendet 
sogar häufig dann Bindevocale an, wenn bei. folgenden 
Consonanten der Diphthong organisch an seinem Platze 
wäre; man vergleiche z. B. nur Sanskrit naus Grie- 
chisch vavg mit dem Römischen nav-is und andere 
Fälle, die* später erwähnt werden sollen. Hierbei sind 
nun aber zwei Erscheinungen für die Natur der Auf- 
lösungen wichtig. Erstens dass die durch dieselbe ent- 
stehenden Consonanten keinesweges denselben Werth 
haben, sondern dass f durchaus schwerer ist als v. Zu- 
nächst zeigt sich diess darin, dass der vorhergehende Vocal 
durch ein aufgelöstes j gewöhnlich verlängert erscheint. 



^ anlautend ^^eip6syßd€tO€ sclireiben, da diese Formen den vorhergelienden 
kurzen Vocal verlängern? Anders in 6eC6t.a (für ^i^Fia), wo die 
Sprache selbst die geschwundene Positionsverläogerung durch die Diph* 
thon^irusg ersetzte. 
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Diese Eigenscbaft kömmt dem Buchstaben im Römischen 

• _ * 

nicht al^CoDsonan^en an sich za, ytvt wir wohl aus dem 
Umstände vermuthen könnten, dassdas Sanskrit j im Grie- 
chischen häufig in ^ oder in d^ übergeht, also in Doppel, 
consonanten oder freie Silbe, (vergl. Sanskrit yug' init 
Griechisch ^vy^ Rom. jug, Deutsch. Juh; nnd Sanskrit 
yäc* mit Griechischem decox ^), Deutschem jagön); sondern 
vielmehr der Auflösung. Wäre nämlich ) an si(!h Dop« 
pelconsonant, so müsste es 'auch frei, z. B. im Anlaut 
Position machen, alsoisejungo, rejicio bilden. Diess ist 
aber %o wenig der Fall, dass es gerade an solchen Stel« 
len ohne alles Hindemiss ausfällt und die offeiien Vo« 
cale Contraction eingehen l^sst, also recis für rejids;, 
reicis. Vielmehr lässt das aufgelöste j in dem vorherge-; 
henden Vocal das in ihm enthaltene i noch durchschim- 
mem, und giebt ihm so den Anklang eines Diphthongen^ 
eine Bemerkung, die schon den alten Grammatikern nicht 
entgangen ist. Daher ist es auch nur erklärlich, dass 
das Römische in manchen Worten, trotz seiner Liebe zu 
Auflösungen, in einzelnen Fällen und in Diphthongen,, 
die ihm beliebt sind, (also ae oder e) ein im Sanskrit 
freies j mit dem vorhergehenden Yocal zu ae diphithon- 
gisirt, und so das Wort um eine Silbe verkürzt, eine Er- 
scheinung, die im Prakrit nnd im Zend als sehr gewöhn- 
lich betrachtet werden kann. Also z, B« Sanskrit ajas 
(ferrum) Römisch aes (aesis, erst neuer aeris), äjus= 
ae-tat^), lassen sich nur unter solcher Annahme verste-, 

1) Die Yergleickiing mit alii&i bei Pott^ R. 112 ist allerdiDgs misd*» 
lich^ wenn dieses überhaupt Simpl. ist, so müsste man es sa yat stel- 
len, das zwar scbon durch {ijTr^oi vertreten wird, "was aber dennoch 
unbedCTiklich -wäre, weil Wurzeln sich o(^ beidbm Verluste eines ih- 
r^ JElemente in der andern Sprache in verschiedener Form zeigen; 
vergleiche pac*-7r£;7-coqu- und deutsch baclc-en (Gr. 90) und kochen, 
Ich sehe aber ein Comp, mit vi darin, vielleicht ssvi-|-yaL Dafs 
übrigens neben» der Vertretung des y durch ^.und dt auch die- des 
blossen Spiritus oder der Diphthongisirung' wie bei V vorkommt (yas* 
0^, yudh- v^/uti'-i/ö'^ty) bedarf keines Wortes. 

2) Führt prae-d«a auf pfaediniDi prayas (practoos^^valaäble)? An 
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hen; und so mag sÄjas (Tesper-sermn) allerdings dem 
Lateinischen se-<riiia so entsprechen, dass e ein früheres 
ae vertritt, ' worüber später ausführlicher. Das. zweite 
aber ist die Bemerkung, da^s da ) seiner Natur nach bei 
weitem schwerer ist, als v, es auch weniger deo% Un-t 
tergang ai^heimß&llt als dieses. Schon oben hat sieb für 
diese Annahme als bewährend d^ Umstand gezeigt^ dasß 
y im Gdechiscben sich durch ^, äi, d, demn durch Assir 
milation fremder Buchstaben ^) ersetzt, während v ent^ 
weder mif Spiritus oder blosser Vocalverstärkuqg sich 
begnügen muss, oder gar ganz wegföllt. Im. Römisohen 
zeigt sich die Flüchtigkeit des v darin, dass es zwar hx 
der Auflösung stet« gestattet ist, daneben aber ausfaL 
len kann und. den offen stehenden Vocalen zumeist die 
Contractipn gestatten ii^nss ; offenbar, weii der Laut nicht 
iji sich so cqnsoUdirt ist, als der des y. Durch die^a 
Verfall aber f^iAU die Sprache neben der Breite der 
consouantisqh^n AuAj^sufig, in der Contractioo den Grad 
der Festigkeit die. ihr sonst durch den Alangel derDiph- 
thongisirimg abgeht '). 

■ ■ ; * ' ...' 

eine AkleitaDg von praed (pvaes.) darf nicht gedacht werden, da dii'css 
selb«t cr«t coatr^hirt ist ^us praevad, grade wie praeco — aus praevdoo, 
mit Auastojsung des v und Absorbirung des folgenden Vocab. Ob das 
Simpl. Tad (ras) mit Bopp zu vad sprechen, (a^cfceo) — racf-), 
wie das AHD jeha^ri (teitts) von der Wurzel jah (loqai) herkdmint, 
oder SU vÄd gehen, gehöre, wie R. arbiter^^sad-ba-ter au^ die 
Wurzel hdt-ßa-gk föhrt, Usse icl^ hier uneotscbieden. 

1) Merkwürdig bleibt xallos Neutr«, welches wahrscheinlich «o 
för ein ursprüngliches kalyaa (neutr. ) «teht, wiiB äUog Cur anyas. 
Der St^nim xcd i^t am einfachsten im Gnechischen , iia Sawivif. mar 
in Ableitungen, wie ka.ly,am, kalyänas. Unter solcher Yorw9(iaUung 
wurde kalma^^a, ein sonst dunkles Wort, die hübsche Erklaruo« »UlWH 
sen: „qui rectum« pqloram occidit, (mas occidere ferire Uf»dere)i** 
ah^r wie ist es mit kilvis'a, einem offenbar analog gebild^en Woftti»? 
Kalanäs^ä, was Wilaon aU Vermischung der Farbe. uimI KaMe h«t» 
erklärt sich leicht ^Is Befleckung des Reinen, die Diiferena. lüge nur in 
der VersUrkung d^ Yocales a, durch Wriddhi bei KritsuOix. 

2) Ich meine amavisti«;4m«sti ^ amavenint«sam^nmt; noncU^;» 
noiti; covinct«« (iiicht coB]ivictns)aB:ouBC|u«; Jovipitersaf'Jopiter; 
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Fassen wir nun nach dieser Rücksicht den Charak- 
fer der drei antiken Sprachen znsammeD» so ergiebt sich 
für das Sanskrit der gehörige Grad der Bewahrung ^ond 
der Auflösung des Diphthongen nach beiden Seiten hin. 
Somit nie Hiatus, nie Ueberffille weder der Diphthongen, 
die nur Tor Codsbn^ten^ noch der Auflösungen, die nur 
zwischen Vocalen eintreten können. Im Griechischen 
Starrheit des Diphthongen, somit oft Hiatus, der den 
Mangel der liquiden Buchstaben einiger Maassen ersetzt; 
Formen wie inikavav milderen die Starrheit, die entste- 
hen würde, wenn die gehäuften Diphthongen nur vor 
Consonanten ständen. Im Römischen Auflösung der Diph- 
thonge; desshalb von dieser Seite her nur selten Hiatus* 
did>ei die Breite der auseinandergezogenen Silben wie- 
derum gemildert, durch die Freiheit des Ausstossens des 
HalbTOodes. und die daraus hervorgehende Contraction. 
Wenn also im Sanskrit beide Seüen als ausgebildet und 
▼ollkommen erscheinen, so haben sidh die antiken das- 
sischeo Sprachen jede nur nach einer Seite hingewor- 
fen; dem in wohnenden Sinne nach Schönheit aber ist e^ 
gelungen, die durch solche Einseitigkeit entstandenen 
Bliogel zu heben, so weit überhaupt nur äussere Mi^• 
tel diess vermögen. Also Formen wie ixilewvo sind Rö« 
misch unmöglich, (wie später sich zeigen wird); Formen 
wie amaverunt, navis, sind dem Griechischen fremd; das 
Sanskrit hat beide, und beide zwar an ihrer rechten!, der 
Natur der Sache entsprechenden Stelle. Darin aber 
bleiben die antiken Sprachen z. B. dem Germanischen 
überlegen, dass sie von dem Grundgesetze der Diphthong- 
bildung durch starres und flüssiges Element nie ab- 
wichen. 

Nach diesen allgemeinen Erörterutigen ist es mcis er- 



■I «*i 



loviglansssJogUns, provIdea8sspracleD6 etc.; i^ar wo dkr Gharakted 
einer Endung oder eine« Stammes verloren ginge, wie in amavitssamat 
^ann natürlich weder VVegweribng noch Gontracüon entstehen. 
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lanbty zu dem Einzelnen fiberzageben, und zuerst zu fra- 
gien^ welche von den organischen Diphthongen, die nach 
den einfachen Elementen möglich sind, das Römische 
keilne. 

Die Grammatiker haben es an einer grossen Zahl 
von Diphthongen nicht fehlen lassen, fast keinen derje- 
nigen, welche im Griechischen in Gebrauch waren, fin- 
det man bei der Aufzählung übergangen. Zunächst eine 
Bemerkung rücksichtlich des Graphischen und des Pho- 
netischen in. der Sprache. Es ist unwahr, was neuerdings 
vielfach behauptet ist, dass die Sprache dieselben Fort- 
schritte im Zeichen beobachte, den sie im Tone ausdrückt. 
Man braucht nur etwa Gr im m's Forschungen und sorgsame, 
sowohl etymologische ab phonetische Scheidung 
defrAHD. emit dein einen für alle Modificationen vor- 
handenen Zeichen zu vergleichen, um zu der entgegen- 
gesetzten Ansicht - zu kommen. Auch giebt es gewisse 
Eigenthümlichkeiten, welche das Volk dem Munde über- 
lässt, ohne sie der Schrift anzuvertrauen, entweder, um 
die grammatischen Unterschiede nicht zu verwischen, 
oder aus Bequemlichkeit. Nicht alle Völker haben die 
Sorgsamkeit, jede Modification der Aussprache in der 
Schrift aufzufassen, wie die Inder: diese thaten es auch 
schwerlich früher, als bis ihre Sprache ihnen schon Ob- 
ject der Forschung geworden, vielleicht erst, als sie 
schon völlig aus dem Munde des Volkes verschwunden 
war. Die Griechen hingegen haben^ sicher einige^ wich- 
tige Wohllautsregeln im Auslaute beobachtet, die sie in 
der Schrift unbezeichnet Hessen, z.B.muss man x(i^ Kvqov, 
TÖfi naviga gesprochen haben, wie Inschriften dieses zuwei- 
len noch bestätigen. Nun ist uns zwar das graphische System 
Hauptquelle der Erkenntniss des Phonetischen, allein dem 
Grammatiker, der es mit dem letzten fast ausschliess* 
lieh zuthun hat, darf es nicht die einzige bleiben; er 
suche namentlich auf etymologischem Wege manchem 
Unterschiede nachzusptiren, welchen er in der Schrift 
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nicht aufzufinden Tamag. Fingerzeige geben hierbd 
freilich ^Htllnter Inschriften, denn da diese oft aus der 
Werkstätte des gefvöhnlichen Steinmetzes^ der sein Ohr 
bei der Sdirift mehr befragte, ab die hergebrachte gram- 
matische Gewohnheit, hervorgingen, so findet sich in ih- 
nen vielfach der sicherste Ausdruck des Phonetisdien 
wieder. Wiewohl umgekehrt man sich zu hfiten haf^ 
abweichende Schreibung immer als ein solches Befolgen 
phonetischer Verhältnisse zu betrachten; denn viele In« 
scriptienen zeigen gerade die verderbte Orthographie 
grammatischer Grübelei, wie das. Streben nach vermeinr 
ter Alterthömlichkei^ nach Consequenz in gleichgeacbte* 
teten, ihrer Natur nach aber verschiedenen, Fällen. Hat 
man bei uns nicht bige und bihge, und Gott weiss wie 
sonst noch geschrieben? Idi bemerke diess aber insbeson- 
dere desshalb, damit, wenn bei der folgenden Darstellung 
mitunter etwa das Zeugoiss mancher Inscription oder 
manches Grammatikers nicht beachtet erscheine, man 
diess nicht deir Unkenntniss derselben, — sie liegen vor 
uns zum ^steten Gebfauch wo es nöthig scheint — zi»- 
schreiben möge, sondern dem guten Willen, sie da, wo 
sie nichts Factisches, der Sprache Inhaerirendes bieten, 
bei Seite zu lassen ^). — 

Wir haben . oben von der Natur des E als Yocal 
geredet; wir haben in der Entgegensetzung des kurzen 
gegen den langen, d. h. in der alleinigen Beziehung des 
Quantitativen , den Abfall vom dijAthongischen Wesen 
gefunden« Und diess mnss uns nothwendig auf die Frage 
führen, ob in dem £, d« h. in den Lauten, -die das Rö- 
mische mit diesem Zeichen ausdrückt, sich nicht eme 
Spur der alten diphthongischen Natur wiederfinde. Diess 

1) Ich mnss überhaupt bemerken, daa$ ichKcnntnus des Mateiia- 
les, namentlich dessen, was tSchneider giebt, yoraossetxe. Ans ihm 
nnd den Indicibus, etwa bei Gm ter, liesse, wenn es sich der Mühe 
lohnte, leicht die wohlfeile Gelehrsamkeit der Wiederkäuer sich her-' 
«usleUtn. . . • ' 



/ 
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leitet uns aber zugleich in die UntenmclittDg der beiden 
D^hthonge ae, ai, ein, als welche aus gleichen £Iemen. 
ten hervorgehen. Was das Phone tisdte betriffi» so habe 
idb^ oben gezeigt» welcher Unterschied zwischen ae und 
ai Statt findet^ etymologisch dricken sie £ast stets das- 
selbe Verhältniss aus. Betrachten wir nun die Quellen 
der älteren Sprache, so finden wir den Diphthong gewöhn- 
lich durch ai bezeichnet, und wir haben keinen Grund 
zum Zweifel, dass dieiBe Schreibung den älteren breiteren 
Laut vertrete. Die späteren Inschriften zeigen gewöhn- 
lich ae; imd wenn ai nach August sich findet, (v^. Ind. 
gramm. ad Grut insr. ai) so halte ich diess yiel selte- 
ner für local, als für Affeetation der AlterthümlichLeit. oder 
fiir Einfluss Griechischer Schrift und Gelehrsamkeit Der 
Abfall vom ai zn ae herab weist nämlich überhaupt auf 
das viel allgemeinere Streben des Römischen, den ein*« 
fachen Vdcal -— und diesan nähert sich ae mehr als ai— * 
statt des Diphthongen zu setzen. Hierbei aber ist ae 
blosses Zeichen, nicht Vertreter der Aussprache, so 4ass 
diese etwa, wie Sehneider meint, a-e gewesen wäre; 
phonetisch würde 6 genügen; d. h. das dunkle a ist nur 
Hinweisung auf den etymologischen Ursprang. , Denn 
man muss auf das bestimmteste daran festhalten, dass Rö- 
misch ae nie aus a-he, oe nie aus o + e etymologisch 
entstehe, sondern stets durch Vermittelung des i oder 
durch Einfluss eines folgenden j. — • Nur in den höchst 
vereinzelten F^en, wo jede Etymologie schwand, oder 
in .ausländischen Worten mag eine Ausnahme sich finden. 
"Wenn man coena aus.ed mit alter Verwandlung des d 
infs voro-anführt, so ist diese Etymologie theils zweifelhaft, 
(man könnte äudi an ac denken > mit Uebergang des § 
ia s^r oder noch bequemer an 4s sitzen) theils hatisic^h e 
oder a des^ Stammes gewiss schon durch die Composition in 
i Verwandelt. Also nrsprüiiglicfa ist ai vorherrschend 
neben ae, was sich' jedoch in einigen Worten constant 
hält, namentlich in aes, praeda, somit gerade in solchen 
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WO }, einwirkte; obwohl weh hier alte musgeMdiridbm 
war4' Sollte ^ieh Bum neben dem hreiterda Lwit ai ein 
einCacher Biphtbong finden» so wird in .dieser alten JbiU 
ihn e Tertreten; und allerdings finden ivfir in der Form» 
lehre Fllle, wo wjr i als Diphthong anerkemen müssen; 
mindeetelie f^ s(i weit, als es ins aH-i' entstanden isb 
Ob diese Sildung inaerbalb des Rdmiachen Bewüsstseins 
geschehen se^ oder sich aus der Zeit vor der Trenniiag 
beracbreibe, i^t freilich ungewiss, • / . 

Das? der Conjnnotiv Praesentis der «cbwadien a 
Cotijiigatioii ausa+iran^^niu^s=;aniain)uSy entstanden aei^ 
ist vielfach ausgesprochen; ich habe in den Jahrb. 1 W. 
K. die Can^unetive der andteren Conjugatiob, so wie daa. 
Fulttruih der dritten und der schwachen 1 Conjogation 
in der Art hinzugezogen» dasa, sich der Co^nctiT dieser 
Formen vom Füturo nur durch die Abwckhimg der Con^ 
traction unterscheidet. Denn die gewihnliche Weise der 
Contraction blribl im Römischen immer die Absorption 
des folgenden Yocales durch die Verl^Uigemng ikcs vor* 
hergehenden (ama-^istisKam^stis» noissem =: nössem, 
amaermil=saniäniiit'); usd nur wo F'ormenunterschiede 
noth wendig sind, wird an einem anderen Mittel gegrif- 
fen. So ist auchin amemnsssamaimas, ai zu e gewor- 
den, zum Unterschiede von amämus, nnd ebenso hat sieb 
Futurum legenuis (e=ai) im Unterschiede von r.egel*: 
massigem leg^us. (4=a],) gebadet Was nun diese» 
Con j. legämua bietarifft, so ist er für uns an hiesiger Stetie 
gleichgültig, und wird erst ^ter zur Sprache kommen;; 
dass aber da» Futurum legemns=lega->imii8, dareh die' 
eingeschobene Wurzel i, (gehen, nidit i wünschen, so* 
wenig, wie im ConjO gebildet sei^ ist wohl keinem Zwei- 
fel mehr unterworfen. Denu wenn Bopp mit Recht be- 
merkt, dass die dritte Con)ugation de» Bindevoeal a der 
ersten Sanskrit Conjugation in der Endung zu i abschwächt; 
(leg-i-s, leg-ilis), wie denn das ganze. CpQJugaiipns* Sy- 
stem der Römer die vollen Endungen des Sanskrit in.a 
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zo i nmwanclelty so folgt daraa3 doch nicht, dass sich' das 
stärkere ä Suffix nicht vor dem voealisch anlautenden 
ein^sdbbbenen i in seiner Kraft erhalten könne, vor- 
zfigtkh, da sich jene Sdiwächung zu i nur unmittelbar 
Tor den Persdnalsuffixen zeigt. Darin weiche ich 'also 
jetzt Ton meiner ehemaligen Erklärung desConjunct. le- 
gämusunddesFutlegemus für liegaimus ab, dass ich 
das a nicht mehr als das in der IL Sanskrita-Coniuga- 
tion dem i beigegebene lange ä betrachte, sondern es^ 
a|s iden Bindevoc»! der erßten Conjugation ansehe. Denn 
auch die zweite, d. h. die schwache e Conjugation, hat, 
wie die vierte, diesen ursprün^ichen Bindeyocäl des San- 
skrit Verbi erbalten, oder vielmehr das i des Con)unctivs 

y mit ihm verbunden (doce-ä-is=doceÄs, audiäis=au* 

dlÄs); ^enn, dass in allen diesen Conjnnctiven i enthalt 

, ten sei, zeigt die einfache starke, d. h. bindevocallose, 

Gonjugation in velim, malim u. s. w. 

^' Diess führt uns aber zu einem anderen Falle des 

y diphthongisirten e, nämlich zu dem des I mpertCon j. Die 
Forcen amarem, audirem, docerem, vellem näm-^ 
lieh haben an den Charakter der Con)ugation die Silbe 
rem oder richtiger die Silbe sem angehängt, deren s aber 
zwischen zwei Yocalen sich in r verwandelte ^). Dass 
diess so sei, und das Hül&zeitwort as oder es seinen 
anlautenden Vocal in dieser HüUsconjugation abgewor- 
fen habe^ zeigen gerade die Formen vel-lem, fer-rem, 
wo sich s dem vorhergehenden Consonanten in gewohn- 
ter Weise assimilirt. Die Länge des e in amares, -retis, 
ferrimus, weisst darauf hin, dass e nicht blosser Binde- 
vocal sein könne; andererseits^ sehen wir, ^ dass RömiBch 
die^ Wurzel as beim Wegfall des a im Anlaut sich durch 

i.) DicM ist ao fest im Romisqhen, dass steh nur in einselnen sehr 
bestimmten Ifällen Beispiele finden, wo s, -wenn nickt ein Buchstabe 
ausgefallen ist, sich erhalten hat Eben so gesichert, wiewohl min- 
der constant, ist der Wegfall des o im Griechischen zwischen 2 Vo- 
calen. 
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Bindevoeale stärken kana; wie s-u-mus, neben Sttdirft 
smas; s-um neben Sanskrit asmi, ia/u^, und so würde di^ 
Endung rem sibh allerdings durck 8-ä*|- im sssem erklär 
ren lassen. Es w^e freilich kürzer, zu sagen, es iahe 
sich, amarem:. durch Anfügung der Form sim aa.dea 
Präsensstamm erzeugt, wäre nur die Veränderung des I 
in e alsdann zu begreifen, denn wohl schwächt sieh e*zai, 
namBntlich im Auslaut, allein der umgekehrte Fall ist 
selten, auch bewährt wohl das jetzt betrachtete S durch 
seine Länge seine UrsprüngUchkeit. In der Form lege- 
res köiynfe mau aber allerdings einen Beweis eines, ur- 
sprünglichen rira sehen. Denn -das e vor rem ist nur 

als der BindeTocal der Conjugation . zu fassen^), den 

■ ■ > ■ I ■ ■ I ■ II. 1 1 • — — — ,^a» 

1) Wäre leg-ercm zu theilen, so da», e der Wurzel es (as) za- 
znfugen wäre, so nnisste entweder ein Ausfall dti Bind^öcals da seSfl^ 
der bei dem Pr^iensstamm nie eintrat, oder die Silbe mässte durch 
Contracbon lang -werden, vergLlegebam; ai^cb spricht vel-lem gegen 
eine solcbe Annabrae. Was aber die Form legebam betrim, so Jkonnte 
man allerdings glauben, dass sie aus Icge-ebam entstand, folglich för 
die blosse SehwachuniT des a und 6 in leger^ gegen meine aoglcnh im 
Text anzugebende «Ansicht spräche. Allein, ich l^ake i cg^bam für Con- 
traction aus lega-ebam, wo a-f-e, welches organiseh nicht in ae üb^ir- 
^ehen darf, in & statt in ä verwandelt ward, um den Charakter der 
Gonjugation 'nicht in den der ersten zu sdiieben. 

Es entsteht mir aber legebam ganz aus dem Imp. von b*ii, ab'a- 
vam, was Römisch ebavam werden kann. Bei dem Ausfall des y 
zwischen zwei Vocalen ^amasti^ zog sich die Form in ebilm zusammen 
-wodurch sich allein der Yocal A und seine Länge erklärt. Denn dass 
dieses Tenipus auf b*u fuhrt, hat Bopp sehon geaehen, dass. es' aher 
ganz die Form ab*avaro, nur coutrahirt, sej, ist meines W^issens 
noch nicht ausgesprochen. 

In der Form audiebam hat man also ein andi-a-ebam anzuneh- 
men, worüber .später pag« 34. Das Imperf. von e$st — eram ist aber 
seiner Gestalt nach eigenthümlich. Denn wieero-- eso, (was der Form 
nach gar nicht Futurum, sondern Praesens, nnr in anderer Gonjuga- 
tionsibrm als sum— .es, ist, weil ea etwa mit dem theoretisch gebildeten 
Fut. der Sanskrit Yerbi as (syämi) gleichzustellen, der Umüand. ver- 
hindert, dass nach dem Ausfalle eines j das s nichtsdestoweniger in 
r übergegangen wäre, was nie, geschieht,) hat es eigentlich zur Bezeich- 
nung des Tempus gar nichts gethan, da wir e als Augment ^u 
nehmen, so dass das radicale e ausgefallen sei, durch nichts berecb^ 
tigt sind. isäSf zi\reite Person, scheint mir aber Samkrit die ursprupg- 
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di«Mbe 'iii • den «ratea Tenporibüs . nie :aUegt Seine 
frühere Form al& a ist oben gezei^ trorden'; dies«; könnt« 
«cl'nan woU eIi i, nicht zu .c verkürzen ^ wenn nicht 
tder\£iiiflu8ft eines folgenden ein i enthaltenden Suffixes 
imvbattden wäre; Ein Solches f finde sich incrimsssim.. Al- 
lein) so «richtig dieser Scblnss scheint, so ist zweierlei zu 
fcetracUten. Erstens dass.sioh überhaupt neben don durch 

* i>4ni*e kinigelantetett a^ine blosse Schwächung des azu e 
flamtadicii vor r, nicht längnen IStest^^^vgl. Bopp, VergL 
€^i|aiinfflik, pag* §) wenn auch diese^ Ersoheinung histo«- 
dach'nch so gestallte, dass derUnilaut Torausging, und 
datini erst' die ndir unorganische SehwUchuog, gerade 
wib iift ' MfiD« und NRD., mit Kiesensehritten um sich griff. 
Fornfefi, ^ie edis, fGr . Sanskrit ad» mögen allerdings 
jiifhi,. ohne, l^nfluss. deis in i umgewandelten Bindevocals 
^tlgefcHsiden' haben, allein die weiteren Fortschritte hiel- 
ten sidh nicht an den ursprünglichen Grund. Zweitens 
^ex ist bedenken, dass dieselbe Wirkung, qic man dem i 
Bttsdlki^ibt, man in demselben Maasse auch dem bloss ver- 
f dYärkfen, den Latl^ i aber wenigstens ursprünglich in sich 
scliljessenden e nothwendig beilegen müsse« Fragt man 

y( aber,' ob bei dem vorliegenden le^jeres das e blosse 
Schwächung, od^r durch Umlautung wegen des in es ent- 
haltenen i entstanden sei, so trage ich kein Bedenken, 
iiiicl^ für die letztq Annahme schon um desshalb zu er- 
klären,- weil bei einer blossen Schwächung der i Laut 



Keke Form sewescii> zu iein, -wetche sich dann der Schwere des An-, 
gmcDts -vvegen in asis verw^a^delte. Bömisch hat sich dann der lange ur- 
sprüngliche Vocal in allen Personen fortgesetzt, nnd swar desshalb, -wreil a 
desAugmen^ als der Grund der Sanskrit VerdünnuBS wegfiel. Im Griechi- 
schen entspricht tjfir (^lyF^t wo freilich das Augment weggelassen 
werden Aid Contra ctioa eintreten kann. Die- Veiwtrning ist hier nur 
die, dass neben dem Imperf. dsam auch die Formen des Perf. ^sa, 
d«s Sanskrit fast nur periphrastisch gebraucht wird, namentlich in die 
amtc Penon aufgenommen sind, (^ijassrfaa und ohnte Augment la) 
ohne urspraoglicheik Unterschied der Bedeutungen; (Herrn. Praef, ad 
OMk'Reg. ed. alt. vergl. mit ed. tert) 
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näber lag als e (leg-i-^ibus, leg-t-tis)^ olmoftl der Ein«- 
flufis des t (vergl. p. 7 ÄnmerkO vicbt zu tibersehiBtt isi 
Wie aber verhalt «ich die Form essem hiez«,? Man 
könnte versucht wer^den, diese ganz .für' das. Sansksrit 
syäm VBk Bebmen, mit beibehaltene» ABlautsrrocal iind Ab- 
similation des y. Denn auch das Griechische bebält in 
den Formen; wo das Sandirk das ä vi^egwiift, sein* a bei, 
imd wenn tu^v der Bildung nacl^ dem syi^m entspricht, 
aobinidi doch weit lentfernt, das e alsY^rtreterdess an* 
zusehen, mie Po|t will, viselmebr ist mir diess' Iwischen 
fLwm /Tocaleft aosgefalleli, ud4 eitftrcsifdriv, wie^&faisz 
la»s=cdi; der Aoccnl'in. an, der auf Etn«lbigkeh.{ftli*exi 
könnte^ beireiäetiDiäitJB^ da ifor und >khnliche Worte dieselbe 
Uiiregelmässigkeit zeigen; beweiset nichts f^egenden Um* 
stand, dase das Griechische in allen Dialekte]» ancb 
in dem Dual und Plural des Pr&6eDs,'das s erbalten hat. 
Aber dem Sanskrit sy4m entäpriclirein^i'seits scbun das 
Präsens sim, obwohl ohue eingeschaltetes -ä der zweiten 
Sanskrit Conjagatiou, (was sieb indess in der altetthüm« 
liehen Form s^ies er]|ia)ten bat,) andererseits ist die: Ana* 
logie mit vellem, ferrem, zu schlagend^ als dass man 
sie übersehen ^rfte^ denn an< ein ursprünglichem yely4«i, 
feryäm wird man nicht denken, können* Ich glstabe ah«>| 
das8 in essem die Wurzel es sich mit sich selbst com- 
ponirt habe, indem das Römische, da die Mittel des^fiijh^ 
skrit erschöpft waren, selbständig fortsehritt. Vorzöglkii 
stimmt XBich hiezu die Analogie des Ii^nitiv's es^se, der 
doch mit seinem doppelten» s« nicht anders erklütt wer- 
den kann« Demi ich glaube imm«r noch, das» die Infini- 
tivbildung in re und se dem Yerbo es (es) nicht dem 
Pronominalstßmm sa angehöre. Undvi^ashat es denn Auf- 
fallendes, dass a.s mit sich selbst, sich componire? nament« 
lieh in Temporibus, die so feine Kategorien wie ^das Imp^ 
Conj. ausdrücken? oder nehmen wir etwa einen Atretoss 
an unserm: „ich habe gehabt" — „wäre gewesen^" und 
dergleichen Bildungen? Also selbst in essem hätten wir 
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jene allgemeine Bildong durch die Wurzel i and somit 
eine :dreifaclie VerBchmelzangr Es hat uns demnach die- 
ser Con|L und theilweise das Fat der dritten und vier- 
ten Conjugation zu einem dreifachen e verholfen; das 
ei^te des' Diphthongen, (legemus, amemus); das zweite 
der. Trübung leger^mus und das dritte der gewöhn- 
lidlen Schwächung (etwa essiSanskrit as). Für das 
gleiche Bildungsprincip des Futurum der dritten und vier- 
ten Conjugation, mit dem Con^nnctiv, in verschiedener 
Contractionsweise des a+i in Äund e, (legAmus und le« 
gemqs=sJegaimas)y. worüber später, mnss ich als Beweis 
hief noch den Umstand einschalten, dass erstens auch' das- 
selbe Verhältriiss imPerfecIstamm zwischen dem Gon). Perf. 
und Fut perf. (exact.) statt jQndet; zweitens, dass das 
FutlL im Sanskrit im Grunde ja nichts anderes ist, als 
der angehängte Potentialis der Wurzel as an die gunirte 
. WuvMl:b'avis'jämi=:b'ö+i+syÄmi, waxyÄmi=wac*-f- 
sy^i, und zwar, so, dass, weil Fut. I. zu den Haupttem- 
poribns gehört, die Endung des Potent, welches Neb^ir 
bildung ist, umgestaltet wird, so dass ^ich hieraus das 
kurze -a vor Endungen wie si ohne Schwierigkeit erklärt^ 
indoh es, ohne Bindevocal zu sein, doch der Analo- 
gie desselben in den Haupttemporibus folgt ^}. 

Ausser im Con jonctive finden wir aber auch in dem 

Charaktervocale der zweiten Conjugation diphthongisi- 

rendes e. Biese wichtige Entdeckung gehört Bopp's 

Scharfsinne (Yergl. Grammatik p. 120). Die Causalfona 

V in moneo hatte auch ich gefunden in den Jahrb. f. W, 

y K. 1834, und damit docep von-* die — (Sanskrit dif) 



1) Ich bin erst tpätcr darauf aufmerksam gemacht worden, da» 
Bopp in der kleinen Sanskrit Grammatik fast die nSmliche Meinnng 
anfitellt; niir dass er «ich * die Fntnra der übrigen Yerba erst aua. ei- 
nem Fotarum des Yerbi as', welches er theoretisch bildet, syämi ent- 
stehen lassty wahrend ich, ohne ein solches Futarum , an die unmittel- 
bare Antretung des Potentialis der Wurzel as an die gunirte Radix 
gUvibe. ' 
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noceoTonnec — Sanskrit na^ — Griechisch vex (nicht 
bloss tödten, sondern auch laedere) verglichen; also: 

man, me-minri, moneo 

die, di- dic-iy doceo 

nac^ nec*o, noceo. 
Aber das Wichtigste für die Form bleibt die treffliche 
und , schlagende Weise,^nach i^v elcher Bopp diese ganze 
Conjiigationsform der Sanskrit. lOten — meistens Cau- 
salia oder Denominatiya enthaltenden -*- Conjagation zu- 
rückgiebt. Ich hatte, da die 4te Sanskrit Con)ugation 
meistens Intransitiva enthält^ und diess ebenfalk in der 
2ten Lateinischen der Fall ist, früher stets das ya der 
ersteren mit dem e der letzteren vergleichen zu müssen 
geglaubt; so dass ja einen Rückumlaut in e gemacht 
hätte, ähnlich Tt^ie imZend he für sya und frädaca-em 
für präde^ayam steht, cf. Bopp, Yergl. Grammatik 
p.41. Bestärkt ward ich dadurch, dass auch darin die zweite 
Römische Conjugation sich auf's ähnlichste mit der 
vierten im Sanskrit berührt, dass die Gonjugationseigcn« 
thümlichkeit sich meist nur auf die ersten Tempora er* 
streckt,, während in der Sanskrit, zehnten diese auch die 
Nebentempora trifft. Allein die nähere Erörterung, dass 
gerade die meisten Intransitiva der zweiten Conjugation 
die. schwache Perfectform in ui annehmen, während um- 
gekehrt manche Transitiva die starke in si; namentlich 
aber die Uebereinstimmung der Germanischen, machen 
es rathsamer, der Bopp'schen Meinung zu folgen, ob- 
wohl es nicht gelängnet werden soll, dass eine Vermi- 
schung beider, auch im Sanskrit nur durch Gunirung des 
eingeschobenen Vocales unterschiedener, Conjugations- 
formen wohl möglich wäre. Wie aber ist diess 6 aus 
aja entstanden? Zunächst glaube ich, gar' nicht anneh- 
men zu müssen, dass aya Kiennzeichen der zehnten sei» 
das letzte a gehört durchaus nicht der Klasse, sondern 
nur dem Bindevocal der Haupttempora an, so dass 6 der 
zehnten sich zu i der vierten als Guna verhält ^ und der 
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Unterschied der zehnten zur vierten Conjngation, rilck- 
sichtlich des Klassenvocals, derselbe ist, ^ie der der ersten 
zur sechsten. Denn auch das Charakteristische der vier- 
ten ist i, nicht ya, d^a a der ganzen Conjugation, nicht 
der Klasse, angehört. Somit ist ie das Kennzeichen der 
zehnten, wie i das der vierten Cönjugation. Das Sanskrit 
hat nun diess e vor 'dem iimner folgenden a Vocai in a j 
aufgelöst, während das AHD. und das Prakrit dieses Bin- 
devocaUnach e nicht bedürfen oder ihn auslassen. Das Rö- 
mische hiDgegeii scheint in der zweiten Cönjugation ne- 
ben dem e der Klasse den Bindevocal erhalten zu ha- 
ben, so dass e nur das Sanskrit ay, nic^t das volle aya 
vertritt. Diess bestätigt auf das deutlichste der Conjun- 
ctiv moneam; denn wenn es wahr ist, 4ass der Con- 
)unctiv am eine regelrechte Contradtion aus aim ist (s. 
oben p.28 und später) so wird in der Form mone^s im 
Verhältnlss zu mänayes offenbar e nur dem ay ent- 
sprechen, während das a neben dem i des Conjunctiv 
zugleich den Bindevocal, welcher der ganzen I. Cönjuga- 
tion eigenthümlich ist, enthält, und den wir in der Form 
leg 4$ ebenfalls aufbewahrt gefunden haben. Mit dieser 
Erklärung stimmt auch die vierte Römische Cönjugation, 
die, ebenfalls der Sanskrit, zehnten angehörend, das a 
des ai oder e zu i schwächte (e=ii=:i); den Bfiadevo- 
cal derselben, a, aber ebenfalls erhielt, ohne jedoch, da 
Lateinisch j inlautend nur nach vWausgegangenem Vo- 
cai steht, das so entstandene t in j umzuwandeln, wie alles 
diess das Yerhäitniss von audiä^zu bodhayes zeigt ^)« 



1) Von der vierten SanskntconjagatiMi unterscheidet sicli abo die 
Rdmische vierte ofTenbar durch die Länge des i, die nichts anderes als 
Vertretung des zu i geschwächten a des charakteristischen ^ ist, so dass 
ajassiia«3sla .zu betrachten ist. Denn das» im Sanskrit die vierte Con- 
jugatioB^ schon i habe, ist sehr unwahrscheinlich. Wir hätten also in 
drei verschiedenen Gontractionsweisen (über die weiter unten), für die 
X Sanskrit drei Römische Gonjugationen, indem der Charakter ^=:a 
+i in diesen drei Bildungen sich folgende rinaassen gestaltete: 
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Somit müssen wir'^lso auch daubf)n,>da8s auch für die 
tijbrigeik ersten Zeiten dieser BindeTOcal z%var erbauen, 
aber gewohnter Weise zu i geschwächt, sich mit dem 
Klassenzeichen contrahirt habe — doce-is, andi-is, — - 
obwohl diess mehr theoretisch ist als dem Practischen 
angehört. Das e in doces hat demnach seine diphthon- 
gische Natur bewahrt 9 denn mag man niin Rücknmiaut 
des Bj in e annehmen, oder, wie ich vorziehe , das alte 
unauf gelöste & darin erkennen (yergl. die Anmerk,), im- 
mer wird das Resultat dasselbe sein. 

Ganz ähnlich wäre das Yerhältniss des e im Gren. 
mef, wenn es wahr ist, was Bopp meint, daas dieseForm 
der Sanskritischen mayi entspreche. Die Länge des 1 
gäbe^ keinen grossen Anstoss, denn da e aeine diphthon- 
gische Länge aufgab, so könnte dieselbe durch die dem! 
gegebene Verstärkung sehr passend ersetzt werden ^)l 
Indessen da man me schon als Thema des ersten Pro- 



d^saisasä. in amimiw (vergl. legdmiu^Iegauniu} 
^s;sai^£ indoc^muj (vergl. leg^mnssslegaimiis) 
^ssai^iissiin aodlinas (vergl. GotkiscV Iceinassskina für kama) 
Der Buicley«cal a, der zu e hmziitritt, ist bei allen, ielb«! in der enten 
Conjufation, erhaUen, nnr daM er dort nnkennüiehet ist. 

i^ Es ist unglaublich, welche heillose Abweichungen vom Organi-» 
sehen die Aeusserlichkeit des Römischen Gesetzes der Verkursung des 
Vocals vor Vocal im Inlaut, und Aes Vocals vor einfachen Con^onan- 
t«n im Auslaut (ausgenommen s) angerichtet, hat; man vergleiche nur 
doceo, doc^, docet .mit doc^mus u. s. £ In dem vorliegenden Falle 
mag die Erklärung leichter zu nehmen sein, da schwerlich das 6 lange 
seine diphthongische Natur noch im Munde des Volkes erhielt; denn 
die VedEorzung des eigentlichen Diphthongen hat Schwierigkeit, und 
ich trage starkes Bedenken zu glauben « dass man praeeynte gelesen 
habe, man mnsste vielmehr an praeunte, wie an dero (deero) denken. 
Uebrigens werde ieh über diesen ganzen Punkt in .dem folgenden Ca- 
pitei ansführUcher handeha, bemerke aber hier vorläufig, dass die Griechi- 
sehen Formen tvoYcoi, aiolos n* s* ^ (vergL B eisig., Coniect. adArist 
pag. XXIII Praef.) sich viel leichter erklaren durch eine ursprungliche 
Consonantirung des i in j, wofür das Vorkomnlen von ^ro^o» mit Aua- 
fädl des j spri^JiU Zur Bestackong diene Bopp, Vergl. Grammatik, 
pag. 2i9 Anm. und oben pag« 14 Anm. 1. 

- > 3* 
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nomens afndeben kaiAn^ so könnte hier der geviröhnUche 
Process des ersten Declinationssystems eingetreten sein. 
Eine andere Frage bfeibt die, ob die Adverbien 
auf e, welche von Stämmen auf o kommen, bieher 
zu ziehen seien. Ihr Vorkommen neben denen auf 6 
(certd — certe) lässt Tvenigstens Äcfaliessen, es seien ver- 
schiedene Ca8u&, und da man fQr privatd, occultö, kei- 
nen anderen annehmen kann, als-den Abbtiv (vgl. SCS. 
de Baccan. in ocnUod, in poplicod mit Zusatz von in)^ 
so i^ürde sich die Vermuthung leicht darbieten, es sei e 
der alte treu erhaltene Locativ der. ersten Sanskrit De- 
dination; obwohl dieser gewöhnlich mit Schwächung des 
thematischen Yocals a (o) zu i, d. h. als 1 im Römischen 
erscheint; vergl. ^elli, 'domiz=belli+is=domi-4-i. Här- 
tung sieht auch in diesen Adverbien „Locales,^' und 
trennt sie von denen auf o^ in welehen er Instrumenta^ 
les sucht. Aber^ eine 'einzige Stelle hindert mich, in die- 
sen Formationen einen ursprünglichen Locativ zu er- 
blicken; es ist diess in« dem SCS. de B. „ubei facillumed 
gnoscier potisit/* Denn es, ist nach Bopp^s scharfsinni- 
ger Bemerkung keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
das sogenannte paragogische d bei dem Substantiv nichts 
anders ist, als das Ablativzeichen, welches im Sanskrit 
sich nur in der ersten Declination bei Masculinis auf a 
findet, aber im Zepd schon auf alle Stämme übergegan- 
gen ist. Ich weiss kein Beispiel eines andern Casus 
mit d, denn dass intersed dedise sich findet, ist nur 
dem Umsjtande zu:(uschreiben, dass int er, wie viele an- 
dere Präpositionen (post — praeter)^ ursprünglich den 
Ablativ regierte *); was ich schon lange in den Jahrbb. 

1) Bopp, V/ergl; Grammatik, tritt zum. Theil. bei, meint aber, es 
könne vielleicbt in den Pronomen m«^ te, also auch s£,. Ablativ und 
Accusativ gleich lauten. Meine Ansicht ist zu sehr durch andere Er- 
,8ch^nungißn gerechtfertigt, ab dass ich von ihr jetzt abweichen sollte, 
und was med und ted im accusativischen. Gebrauch bei.PJautus be- 
trifft, so bedarf diess noch sehr der Uätetsuehun^, welche jedoch der 
metrischen Weitläufigkeit wegen hier nichl gefobrt werden kann... 



L . 
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£ W. K. an den Worten interea» jpraetereä, namentlich 
aber an der Constniction meä^ inter est dargethan habe« 
Adrersum ead indemßelbenSGSJiat adverbial» wie praeter- 
e4(d) zu nehmen, nicht als Acc.>lur«;Xietttr., wie bis )etzt 
geschehen, da sehon .der Vm$tBa^dp\ däis der Sing, „quam 
suprad scriptum est '^ folgt; dlesaf seblage&d beweist^ Also 
müssen wir facillum^ für Ablatiyihtiken, und ihm däma 
in jedem Falle den dipbfhoDgi^iohen Laut absprechen, 
denn sei es nnavMasenlijium« sei jea foemjninum (denn 
es konnte das^ t auf die .Foeminina: übergegangen sein 
wie im Zend, vergl. Bopp, Yel-gl Grammatik p. 212); 
immer wird es eiß Yertreter des -langen ä sein. Ich 
muss mich indessen für den . AblatiY: foeminini erklären, 
folglich die Analogie' des Zend in Anspruch nehmen; 
denn da ich für das . Masculinam a keinen Uebergang 
in e finde, sondern . nur .in O:^ i^oder u^ so nehme ich 
die Ad verh ia ai;if,;6,>alsi Ablativ 4^. ^sci](Unum^ die auf 
e hingegen als 'die des Foemininum ^n. Penn das Foe^ 
mininum k hat imiJßömi^ben >. eine , Analogie des /Ueber- 
ganges in e schon in der fünften, J^etolination, die. augen- 
scheinlich sogar . vveniger eorriimpiirt als die erste ist. 
Beide Formen haben daher ihr d verloren, und ent- 
sprechen, jedoch nur die an>f 6, den Griechischen auf 
OQ und w *) (Bopp, Vergl. Grammatik, pag. 215)^ wäh- 
rend die auf e nur Römischer Bildung sind. Ein merk- 
würdiges Schicksal haben übrigens die Endsilben dieser 
Adverbien ihrer Quantität nach gehabt. Denn da nach 
Komischem Lautgesetze jeder lange Yocal im Auslaut 



1) Adverbien, -wie itayit} (durchaus olme iota subscr«) fallen dh- 
sem Casus ebenfalls zu; es trat an den consonant« Stamm Bindevocal 
naVtiS und mit Ausfäll des cF Compens«tion darcb Verlängerung des 
C in ri. Den 'Dat. foem. deu Masculinar Stamm verbunden zu denken, 
gebort der Verwirrun|f aller grainmatisbhen Begriffe, der Empiriker an; 
lUDgekebrt aber einen reinen Sanskrit Dativ in ä in solchen Formen 
bh erblicken, hindert) der: Umstand, dass der reine Sanskrit Dativ zur 
Bildung von Adverbien, trenig tauglich, und dass überhaupt im Grie- 
chiscben D«tiy i) ixicbt der adaequate Laut d<« Samkrit ^ ist. 
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woT einfachen Cons^nantcn 'sich, verl&ürzte (siebe oben 
y— docet 11. s. w.) 8o ist es mir keine Frage, dass ^nch 
dem in probed un^i^nglicb langen e vor d diess wider- 
fubr. Nan abel'katti'^ie' Periode der Spracbe beran, 
wo ein fester ConWnant, wenn nicht ^chon ein 
- Vocal oder Consonant nach ihm gewichen war, gewöhn- 
lich auslautend fortfiel y utid somit ging auch das alte 
Ablativzeichen unter; was auf demSC.de B.derColumna 
rostr., dem Grab der Scipionen , sich noch fast an «Uen 
Ablaäven findet. Die Sprache brauchte ftir den Ausfall 
einen Ersatz, namentlich um den Casus nicht ganz ohne 
Zeichen zu lassen, und so geschah es, dass in der ersten' 
und zweiten Declination sich die ursprüngliche Länge 
wieder herstellte. Nur bei einigen Adverbien, die alizü- 
gewöhnlich im Gebranche^ waren » hatte die Kürze den 
^ Platz behauptet, und so erklärt si<ßh bene nnd male und 
modo, obwohl Lucret ins auch noch -sapeme xHid in- 
ferne kennt ^). Einen viel grösseren Widerstreit fand 
diess Princip in der dritten Declination. Auch hier ent- 
sprechen die Ad verbi en auf e' dem ursprünglichen Abla- 
tiv ^) auf d, der an vöcalische Themata sich ohne* Bin- 

1) Msn kösnte gegtn- die gaaze DarsteUiui^ des Adv. 6 Hartnag's 
Argument gebrauchen, dass alter nei im Ges. ^der Fratr« Arv. und Ipn- 
gei, sogar noch bei Lucr. vorkomme, folglich i (Loc.) das wahre sei; 
allein in beiden FsUen' ist gar nicht an das Adv. zu denken , sondern 
es sind Formexk des Korn. pl. wo ei der gewöhnliche Ausdruck 
des i ist. 

^ . 2) Auch die Adverbia auf t er, (difficul-ter, acri-ter) sind mir mit 
Pott p. 91 die alle Ablativendung auf tas (Bopp, Kleine Grammatik, 
p. 327, 328). die im Komischen in zweifacher Weise erscheint: V) als 

Y- tas, coelitus, penitus, wo. der Ablativ noch ganz erhalten ist; 2) als 
ter mit gewöhnlicher .Urowamdliing- de» s in r, »und Verdünnung des 
Vocals, welchen r liebt, (genus,— gener -is), diess ist in suaviter.etc. der 

^ Fall. Eine Mittebtufe bildet einzeln xgitur, welches von iha (hier) 
durch das SufBzum tas gebildet ist, ihatas, was fr<älich sich nur bil« 
den lässt. Gegen Bopp 's Ableitung von Sußixum tara lasst sich nur 
sagen, dass die reinen Nominal Adverbien ihre Formationen nur durch 
Casus Suffixe bilden. Wenn übrigens Duntzer die Adverbien auf e 
för Accus, gen. neutr. holt, so mag niafk diess «ntschuldigen , denn es 
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devocal anschlos». Dieser AUattv ist belegt durch gra- 
ved, navaled, inarid u. & f. Mit Verlust des d trat in 
der Sprache Willkühr ßiu, indenr bald VerlängeroDg^ 
und dann immer in d^s stärkere i erfolgte, bald der kurze 
Vocal ohne Aenderung beibehalten ward. Bis zu Cicero 
herab haben nicht einmal die Adjectiva auf i s die Länge 
in i durchgehends erhalten, wie die gewöhnlichen Schul- 
grammatiken uns lehren; in Substantiven schwankt der 
Gebrauch bin und her, vorzfiglich auch um desshallh 
weil hier bei weitem nicht so leicht, wie in der ersten 
und zweiten Dedination Wechsel mit andern Casus ent- 
stehen konnte. Die Adverbien hingegen haben constant 
die Verlängerung verweigert, obwohl gewiss manche 
Stellen, die wir für Dativa und Ablativa von Adjektivis 
halten, wie breve, eigentlich in solchem adverbialen Sinne > 
zu fassen wären ^). Ich will hierbei noch auf zwei Ad- 
verbien aufmerksam mdcfaen, die dem ebengenannt^n 
Principe gemäss gebildet sind^ aber fßst von allen lEty«- 
mologen falsch verstanden wurden, ich.meine illicound v 



iSsst sich hierfiber noch streiten, den Abi« der dritten Declxnation aber 
dttivh Yerkfirsung ans dem Dativ (i), nnd diesen durch Yerlangemng 
aoa dem Loc entstehen su lassen, zeugt von grosser Verwirrong. Im 
Römistihen ist der Loc. in den Gen., Tielleicht in den Dat. getreten 
(vergl. jedoch weiter unten) dei; Abi. aber ist immer durch Abwerfung 
eines t entstanden. 

1) Ich laugne also gans die von den Meisten angenommene ur- 
sprüngliche Identität des Dat. und Abi. der dritten Dedination; gravi 
ist swar beiden Casibus gemein, aber, wie diess häufig geschieht, ganz 
verschieden entstanden. ' Dass im -^ Dativ zuweilen ö eintritt, zeigt nur^ 
dass e und i in der alten Aussprache geschwankt haben, nicht aber 
gleiche £ntstehun|i^ der beiden Casus. Uebrigens weiss ich kein siche- 
res Beispiel, wo im Dativ e wäre, sondern es kann überall ä gelesen 
werden; Plaut bei Gellius ist corrupt; nur das Lucil. „esuriente leoni 
ex ore exsculpere praedam** scheint dafür zu stimmen; doch ist es viel 
sprechender und poetischer, esnriente zu ore zu ziehen. — - Abifr 
selbst wei»i e im Dativ wäre, so würde es der Zeit angehören, welche . 
vor die dem Römischen allein eige.nthümliche Verlänge- 
rung des ursprunglichen localen t (dessen Stellvertreter es ist). Hallt« 
nicht aber Ablativ, d. h. ursprüngliches ed, sein. 
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y mißBt Richtig hat Härtung bemerkt, dass illicet ein 
doppeltes Wort sei. Einmal bedeutet es actam est 
und ist dann von i> licet, (nicht, wie Härtung will, von 
ire- licet) herzuleiten, indem es wie sei -licet vom Impe- 
rativ abstammt; dann aber ist es zweitens ein Adver- 
bium, das mit ilico verwandt ist. Nur in der Auffassung 
bin ich nicht einverstanden. Die alte Erklärung von 
locus hält nicht Stich (in -4-loco); zunächst, weil ich 
nicht glaube, dass^ich o durch die Composition in i 
verdünnt, da conviciari nicht zu vox gehört, audio und 
obedio verschieden sind; zweitens, weil nicht abzuse- 
hen ist, wie in einMasculinum die Endung et sichv«r- 

y lieren sollte. Ich leite illico und illicet beide vom Pro- 
nom. illic ab (wie der Nom. häufig vorkömmt), und zwar 
so, dass sich, wie bei iste, ista, das angehängte Snt&x 
. declinirte, d^r erste eigentlich zu beugende Theil starr 
blieb. Solche Declination des Suffixes hat sich sehr häu- 
fig «ingeschlichen, man vergleiche nur das Homerische 
TOiadiaat und ähnliche Formen. Wie wir nun oben ed 
neben 6 erklärt (facillumed), so verhalten .sich unsere 
beiden Formen zu einander, wobei es mir von grosser 
Wichtigkeit ist, dass illicet in der letzten Silbe das be- 
stätigt, was ich oben über die Kürze des e in facillu- 
med gesagt habe. 

Aber nichts desto weniger, obwohl diese Adverbia 
auf e nichts mit dem Sanskrit Locativ gemein haben, folg- 
lich das e nicht diphthongisch d. h. =a-4-i ist, giebt es 
einzelne, Fälle, wo iph ein Ueberbleibsel dieses Casus, 
und zwar in diphthongischer Verschmelzung anzunehmen, 

^^ kein Bedenken 'trage. Die Nebenform vespere zu 
vesperi zwar wird man, wie diese selbst, wohl gegen 
Härtung nicht anders denn als Ablativ der dritten auffas- 
sen können, da die sprichwörtliche Redensart: „de vesperi 
coenari, de suo vesperi vivere" hierfür spricht, obwohl 
sich bei vesperi wie bei temperi auch die Locativform 
init der Ablatiyform vermischt haben mag. Auch das 
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Veriiältniss von peregri zu peregrS (dieKfirze ist. wohl 
nicht za bezweifeln) erklärt ridi leicht ohne löcales e» 
wenn man sich beide Formen als Adrerbia eines Poste»- 
sivGompositnms peregris ^) -^ wieimbeifbis, perfidus gebil- 
det— denkt, von welchem sich daim in peregre^ein Ailirer« 
biüm in der Weise, wie oben gezeigt worden ist, erzengte» 
während man allerdings für per'egri, welcbee nnridie 
Ruhe bedeutet, entweder ein locales i annehmen, oder 
die Verlängerung eines adverbialen e, die oben ange- ' 
deutet worden ist, zulassen mu^s: Aber wenn es wahr 
ist, dass die Alten 4^^ quinte gesagt haben, oder cra- y 
stine für crastini, (vergl. Gell X, 24), so braucht man 
hierin nich( einen blossen * Wechsel des If mit ^'( denn 
hier ist ^ laiig, ganz wie i, aufweichen Unterschied Här- 
tung nicht genug sah) anzunehmen« sondern wir dürfep 
biet wohl den reinen Loeativ, wie • sein i sich mt dem 
ursprüD glichen nicht veränderten thematischen Yocal a 
zu e verschiqol^en .h^t^ anerkennen. . '. 

Diesa sind ungefähr die Stellen, jn welchen, ich das 
diphthdngisirende <^ wiederfinde. Gehen wir nun zu sei- 
nem' Stellvertreter, dem ae und oe, über, und betrachten 
die verscbiedexien, Functipnen in formeller und etjm,olo- 
gischer Rficksioht; ' £s bleibt indessen noch ein Fall 
übrig, den ich' hier erwähnen muss, obwohl ich seine 
Ausführung nicht bis zur evidenten Abschliessung briur 
gen, sondern, da er auf weiterliegende etymologische 
Untersuchungen führt, nur andeutend behandlen kalm. 
Ich bin nämlich schon früher in einerRecensioU'der Ati- 
sicht gewesen, dass alle Lateinischen Perfecta aufblos- \ 
ses i, Verstümmelungen ursprünglicher Reduplication :ge* 
wesen sind, welche umgekehrt niemals bei den £ndttn- 
gen auf si und vi eintrat, die einem ganz anderen iPriUr 

• ■ ' ' » . ' I • • . 

1) Wie Haftung di« Gotaposition dieser Worte yenteht, yffä» 
icK nicht su sagen. £gre soll Locat. von ager sein, und per. pi^eEio- 
floss auf den Casus. Pecfi.dus,.der fiedeiUung. der Praposiu^x» Qjipli 
ähnlich gebildet, mag ohne Tiele Wort« den Zusammenhang Migfmii 
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ä|»e der Tempusbildnng, dem der «öhwacben Composi- 
tiony folgten« Von diefien letzten Suffixen gehdrt das 
zweite, vi anch xaneist den Conjugationen aoi welche 
die Wurzeln durch Stärkere Charaktervocale yer- 
st&rken , . oder apf adiilvaehe Consonanten scblieBsen» 
(JyTy danaHatfirlioh ;Ti.sxuiX das erste umgekehrt nur den 
stark; conscmantisch auslautenden Wurzeln ')• Das« die 



t . 



i) 'A* Die £nd«ng Ti also eisentlich aar bei der ersten, zwei- 
ten upd ,viertm;.uiid in diesen swar gewöhnlich dann, wenn esDeno- 
rainativasind, während radicaleVerba den stärkeren Bildungen gern hul- 
dfgen. In der dritten Conjugätion tritt die Endung nur ein: 1) wenn 
ein'lan'ger^'Vocal im Parfeeir votbergefat, sei ditstfr nun dnreh Hindber^ 
f chiebung, ii|. Andere Gon)iiga(>onsfornMn , petb i - vi v> .sue - sco , aui • vi, 
oder durch den langen und verlängerten Schluss radical entstanden, 
nd-vi, cre^vi, sevi; 2) bei abgeleiteten Yerbu, deren Primitiva als aus- 
lautendes Sfamnelement oder als EindeTocal i buhen, woeu alle auf 
/fo'gebAiienf lacesso (Uci-o)'— tvi; fasesso (€ici-o) £icess-ivi, und ar^ 
pesso^^io^-ijiii; 3) bei solebeiy, die auf schwachen Gonspnanten, (der 
nicht bloss eingeschoben ist, wie häufig das u) oder s mit vorausgehen- 
dem Consonanten auslauten, colo-alo, wie bei solchen, die in den 
Prfiseilsslfaniai i oder eigenlllch ] einschieben; lille diese terwaodeln na- 
t|i«lio)i: n««b einer featen WohHautsregel yi fn u.i,x eol-ui, ai-ui, 
nuA-tti» ^pui, pinsui. 4) Abgeleitete Formen, die im Perfcctum sich 
naph der primitiven zweiten bilden, deren Analogie dann auch solche 
'^Wba'foT^eiij die eigentlich* Oenominstiva sind, also fast alle Inchoat. 
Aiif acoL Die Bwcitennd einige Verba der irrsten nj^ Yierten Conju- 
CatioB haben die {jgenthamJichbeit, dass wevn* nicht e schliessender 
Stanimvocal ist, w^obei es nicht zu erkennen ist, (fleo — fle-vi, de- 
le-o [le-tum] deUvi, ple-o pU-vi) sie den Binde vocal auslassen, 
also fi in ui verwandeln« Analog könnte man hierzu die Worte auf 
i^riler dqiltefei (Hu-o und stmo jcdoeh gehiSren zu vivo, conniveo als 
Sffmvie ai^f y, ^^ in k Laut, wie in niv - [nix], vor s und t überging), 
die .meistens Denominative sind (min-u-o, acu-o), rechnen, indem man 
einen Auifall des Vocals annSlime, denn an blosses- Ansetzen eines t 
da^f tafiUf dar es zumciH Ableitungen sind, nicht denken. Ich glaube 
j^^ «i^mehr» dasa v zvjr^clven ;zwei Yocalen ausgefallen sei, ohne dass 
sich u weiter zusammenzog, und so wegen vocalis . ante vocalem kurz 
blieb. Solv-i, volv-i (nicht sol- vi, vol-vi) sind, wie im Präsens, 
'schon unorganische Gontractionen aus^ selui, velui( Stamm lu - o), 
o träit em; weil vor 1 mit folgendem Consonanien e constant in o oder 
h' verwandelt wird, volnus, vftlt oder mit etc.; dem Princip nach «gl. 
inan pergo as perrigo , und pono sb p^sino - ( eigentlich für po - as - ino 
mit -anügesloMenem a der Wurzel as, wie dieas «nchdaa Simpl. tiiio 
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Re dnplic atiön aber diesen We^; genommeiiy beweisen «£• / 
uerseits iidieneinaiicler vorkommende FonneDy wie pangOi 
pepigi, pegiy p an xi, andrerseits der inimee mehr mA 
entwickelnde Abfall derselben nach Pripositionaleompo* 
sition, gegen welche das Sanskritund daa Grie^iache 4^e 
leichtsinnige Nachgiebigkeit in kemer Weise - ausüben. 
Der Verlust der Redaplication ist non mit der Erschei- 
nung TcrknüpfC, dass St&mme^ <fie inlautend von Natiw 
kurzen Vocal hiAien, dieseii im Perfecto zon Eirsatz des 
Abfalls verlängern« ^^ ' Nur einzelne Ueberbleibsel giebt 
€8, die diesem. VerlMngemngsgesetze widerstreiteii, denn 
die meisten in der Cxrammatik angegebenen enthalten 
entweder wirkliche oder verkappte Rednplication^ (de-d-i, 
ste-t-i; bibi), und diese Formen sind mir gerade die an^ 
ziefaendsten, weil sie offenbar den Gang, den die Sprache 
in der rediipiicirten PerfectbUdung genommen hat, anl 

schon thnt^^poano, ptVno« dessen Perfectum p6siii sicK %n sivl verhalt 
•wie zu sapivi sapui. Strepui und nexui, die nach dem Obigen einseln 
dastehen^ scheinen aitf iirsf>tfiDgliche«NebeBiiiimcn (wieMrido<*--stndeo) 
$trq>e-o und iHs^^-no (o^er nezo, sieh« oben tjir, 3) ]|m aH'Wfis^« . 

fi. SnfEix si. Nur «n stark auslautenden consonantischen Wurzeln: ^^ 
bei Tocalen und schwachen Gonjonanten nur entvreder durcli Ausfall 
feines Gonsonvntent oder bei m durch Tftrstärlrang durch p; ^sunrp'-s?! 
suadrsi. ilg*«!^ irobfei' die Regel «i boaehteo, dasi j'cder feste Co n- 
sonant der Gutt. und Linjgu^ilklasse «wischen. rerne^J^r» 
qnida (r, 1) und s ausfallt, mulsi^iQulcsi, mersissiuergsi Tganz 
-^ie ursusssrcs'asj. Sehr schlagend erweiset sich hier die ' Verwfcindt- 
schaft des u vnd /« die. von mir schon fruheir bemerkt' »t, • nVid iroa 
welcher Bopp sehi^ treffliche Be-vireise-^ebt, in Formen w^ »a«ea 
wo c nach u durch dasselbe Princip, wie in indulsi, mulsi, naeh / aus- 
fiel. Ursprüngliches s, dein kein Cosonant vorausgeht, gewöhnlich im 
Präsens r, weit ei swischeii ewtf Yocalen steht, (uros&$us6', geross 
^eso} liebt s i , a6 jedoch, .dass es naeh langem Yoeide de» eine e weg- 
werfen kann, oso (uro) ussi, gessi, haust, ^[aeh schwtjchcn Gonsonan- 
ten kann ich nur bei n man-si, bei 11 vulsi neben dem ge'^öhnlichen 
▼ ejli, und Ton m ohne Kinschluss' eines p diis unorganische pressi 
finden; in ^ubeo-*->-Tussi scheint entweder s sich das. ^ utiorgamsdh 
zuassimiliren, vgl. etwa 7z^0ai. für Tiän-^ia^ odei;,. was^abrsdiejnlichej: 
ist, es tritt die seltene Erscheinung ein, dass die Bildungssilbe be (ju- 
beossjusbeo) nur den Haüpttemporibus blieb, in den Nebentemporibus 
verloren ging, und so "jussi jus 4*n entstand. ^ 
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klanCen aufdecken. Denn sicherlich bezeichnen pepüli, 
füll, (tetali), l^giy die drei Stufen dieser Formation. l'^un 
giebt eis aber eine -Weitere Eigenthiknlicbkeit der Wur- 
^ipy d£e inlauteiid .kurzes ä vor einfachen Consonanten 
habün^ 'dass sie' dtesfesj.a im Perfecto ! nicht nur verlfin- 
gern/scmdern in 6'«?8rwandehi. Wie ist dieses entstan- 
den? Man darf sich, nicht mit der gewöhnlichen Antwort 
der Grammatiker Vom Uebergang dea a in e, meincon- 
apergOr dispersi behelfen, denn in diesem Falle ist e Folge 
der TOr deir Stamm angesetzten Silbe einerseits^ und des 
ccxnsonanlischenÄasgaxii^ seiner, eigenen Silbe anderer- 
settSy vergL reji^da mit rejec^tus (jacio), memi-ni (man) 
zu miemen-to; denb bei einer einfachen Tocalischen Silbe 
ist es nur r, welches die Verwandlung in e statt i zuläss^ 
pärio<— pe-^pe-ri. :.]IIan:kann nun zwei Weisen der Er- 
Uärimg annehmen, die btöle übrigens darauf hinausfüh- 
ren, dass e iin diesen Formen diphthongischer Natur i$t. 
Erstens so, clasß mä|i feststellt, es habe das in der En- 
düng liegende i, welches bloss durch einfachen. Conso- 
nanten' vom 'Stamm des a getrennt ist, umlautend auf a 
gewirkt, d. h. es sei hinzugetreten, demnach capio-dipi, 
Ci^pi, DicQe Ansicht empfiehlt sich durch die ganz ho- 
mogene Ersdieinung des e im Dual und Plural der Per- 
fecta .des Sanskrit bei eiafachem inläutendem a; (vergl. 
BoppGr. er. §. 329 b.).. Allein dagegen sprechen an- 
dere Gründe: Erstens, wenn cepi nur durch Einwirkung 
des i in der Endung entstanden wäre, Warum sagt man 
in anderen Fällen, z. B. bei scabo, nicht ebenfalls seebi 
sondeni scabi? denn da nun einmal die Reduplicatton 
weggefallen ist. Was im Sanskrit wegen des doppelten 
Anlautes 'nicht geschah, so sch\vände auch der Grund 
fdkis Nicbtumlautens hin (vergl. frango — fregi). Es kömmt 
noch hierzu, dass fast alle Wurzeln, denen diess Schiele* 
sal widerfähren, (capio, frango, ago) gerade im Sanskrit 
einer' solchen Veränderung, bestimmter Regeln^ .wegen, 
cf. Bopp L L, nidbt fähig sind, woduirch denn auch der 
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Ausweg gesperrt wQrde, dass man annehme, es seien diese 
Bildungen gar nicht auf dem Gebiete des Rdnkisch^ 
entstanden, sondern bewusstlos übertragene Formen. 

Zweitens ist unter der Annahme , dass cepi aus Re- 
dnplication entstanden sei, ein Perfectum o4pi, woraus 
sich cepi entwickelte, ganz unmöglich« So bleibt uns 
denn nur eine zweite , dem Sanskrit zwar nicht ent- 
sprechende, dem Römischen aber angemessene, Art der 
Entwicklung übrig. Setzt man nämlich ein ursprttnglichee 
Perfectum cecipi wie pepigi neben pegi fest, so wird 
nach Abfall des reduplicativen Elementes Gunirung des 
veränderten Stammradicals, d. h. eine Verstärkung des t 
durch vorgesetztes a, anzunehmen seiny und diess sidi 
dann diphthongisch in e verwandeln; während bei scabo 
an sich keine Verkürzung des a in i, des schützenden sc 
wegen, möglich ist, folglich auch käne Gunirung in e ^). 
Um desshalb nun scheint es mir jetzt bedenklich, das 
Perfectum lävi reduplicativ von der Form laver e zu 
fassen; denn ich habe mich überzeugt, dass v schützend 
gegen die Schwächung des a in i, folglich störend auf 
die Gunirung eines durch sie erst entstehenden i ein- 
fUessen könne; wie man diessanfaveo— *fäv-i, caveo-cävi, 
und praecaveo, nicht praeciveo, sieht. Wenn ich früher 
(siehe das Osterprogramm des Coellnischeo' Realgymna- 
siums, 1836, p.29) lä vi vielmehr für einfache Contra- 
ction von lavavi gehalten, die sich nur der Häufung des 
V w^gen als stehende^ geltende festsetzte, während sonst 
eine solche Contraction nur nebenbei gestattet ist; so 

hatte ich dafür den Grund, dass lavo abgeleitete Form 

■I i _ ■ ■ I ■■ ■ III I I 11 I ■ I ■ I ■■ II I I I I ■■ 

1) Man kann nur ^g{ mir entgegenstellen; denn £di konnte wie 
6di, veni, dini (Stamm ed, od etc.), da der Prasensstarom schon e an« 
genommen hat, wenn es sich einmal nach dem Redupi. Prät formte, 
unmöglich sich anders bilden. Nehmen wir aber bei ago Redupi. und 
somit Schwächung des Vocales in i an (red'-igo), so Verschmilzt das 
e der Redupi. mit diesem geschwächten i in ^ regelmässig snsamroen, 
und ich sehe in allen diesen Formen nicht mit Pott Gontrebande, 
sondern con^equente Diir«hfölirutig eine« oi'ganiMhea Prin^pej« 
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sei 9' ciive 8el(^ aber im Römischen die Reduplication 
Btdbt liebe. Indessen ist sowohl im* Röndschen wie im 
Grieditsciien Xw-^o^ der Begriff der Ableituog unklar ge- 
worden» und selbst der Umstand, dass in iav-o alsdann 
av AoflöBong eines au sei, macht es bestimmt, dass dann 
das a des ursprünglichen Diphthongen nicht zu i herab- 
sinken könne. Gelegentlich mag man fiberdiess als Trö- 
* bung' des a in e, die Reduplicatfonssilbe durch Einfluss 
>< zweier folgenden i bemerken, pepigi, (papagi) me-min-i 
(mamani); denn das Römische ist noch weit entfernt von 
der Gleichmacherei des Griechischen, in die Reduplica- 
tioDSsilbe nur e zu setzen; vergL tundi, spondeo u. s. f. 
(pepuli hat ain der Stammsilbe, des folgenden 1 wegen, 
die erste Silbe erhielt den Stammvocal); die Redqpli- 
catfon tröbte aber ihren Vocal wegen des. stets nothwen- 
dig folgenden doppelten i Elementes 0. 

Dieses sind ungefähr die grammatischen TtlSUe, 
wo ich Diphthongisirung des e nachweisen kann; wich- 
tig war es mir in so fem, als ich die Unterschiede, die 
gewiss auch im Laute gelegen haben, wie ich glaube, 
ziemlich evident dargethan habe, wodurch sich die un- 
verkennbare Aehnlichkeit des Römischen e mit der Ver- 
schiedenheit^ welche sich nach Grimmas scharfsinniger 
Untersuchung für das AHD. e geltend macht, von selbst 
herausstellt. Gewiss bleiben noch einzelne Fälle, wo 

r 

die Etymologie jetzt schärfer auftreten kann, indessen 
lassen, sie steh hier nicht leicht erwähnen, da sie im All- 
gemeinen mehr der vereii^zelten Forschung als der Durch- 
ffibrang eines grammatischen Principes, worauf es mir 

"t hier vorzöglich ankömmt, angehören. Dass levir z. B. 
diphtjbougisch war, bezeugt Sanskrit d^wri, Griechisch 

^ dai^Q, Für ber-i spjricht hyas im Sanskrit. D^ssle-o^gu- 



1) Die Redupl. de« Präsens sisto, glpio (gigeao) ist wesentlich 
Tersehreden; sie beruht wiedieCrriechischen dldtofH auf hlosse Schwa- 
chimg des unpr&nglMien a, nicht auf Trukung. 
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nirte Fönn von II sei, (solvere^ mit prassmori) mag als' 
ziemlich gewiss gelten, eben so wie letom, btide haben 
mit oleo nichts gemein. Man kann sehr zweifeln, ob 
lex, legis zu iego gehörb, oder aicht irielmehr Ugis zu 
lig-o mit Gunaversttfrkung; die unverkennbar wahre 
Ableitung von jus vom Sanskrit yn (Griechisch C^^-^^vu/««^, 
^iovrf), „binden'^ würde mich dazu verfAbreni wenn 
auch das Verhältniss von rex— reg**is va reg-^' tut das 
erste scheinbar spräche. Doch diiraaf wird nns Später 
unsere Untersuchung zurückführen. 

Gehen wir nun zu dem Diphthongen ae Über, so ist 
seine Ursprüngiicfakeit in Wurzeln kaum anzunehuKSn; 
wo er erscheint, ist er gewöhnlich Gunimng, d. h* ver- 
stärkte Form aus a + i» oder dturck Contraction entstan- 
den. Freilich ist- es schwer, der Entstehnngsart immer 
auf die 'Spur zu kommen/ und vom Römischen Stand- 
punkte aus ist diess oft um so weniger möglieh, als in 
vielen Wurzeln, auch bei anderen Vocalen, schoU' ein- 
geschmolzene Präfixe mit vorliegen, wie diess nach den 
reichen fielegen des geistvollen und kenntnissreicben 
A. F r: P o 1 1 in seinen F'orsehungen , diii ich in vielen 
Punkten als abschliessend betrachte, iQr einen, der Augen 
zuta Sehen hat, auf das evidenleste naft;bgewiesen ist 
Auch muss man sagen,' dass für das bloss Römische Se*- 
wusstsein der Sprache, manches als wnrzelhalt binzustel» 
len sei, was vom höheren Standpunkt als vermittelt er- 
scheint. Indessen zeigen sich auch hier Spurep, wo selbst 
die gewöhnliehe Grammatik stutzig wird, and nach einer 
Auflösung suchen muss. Wie verhak sich z. B. caedo 
zu cado? Dass- ein causahss Verhältniss Statt finde, ist 
unbezweifelt; kana aber das blosse Zutreten eines i> 
oder überhaupt die Verstärkung und AbUnderong des 
Vocales diess bewirken *)? Ich glaube kaiim, und zum 



1) Man denke nur nicht an die Bildung der Caus. im Deutschen 
denn hier ist der ÜmUnt Folge, liicht Mittel 
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Glfick^ebt Ol» das Römische hier selbst, ohne alle 
Hülfe des Sanskrit, die Mittel an die Hand, die Sache 
aufzuklären. Betrachtet, man das Yerhäitniss von sist o 
au Stare, so wird man wohl selbst dahin geführt, zu 
glauben, dass die Eednplication des Präsensstammes zum 
Ausdruck dieses Verhältnisses angewandt werde, und 
zwar der Natur der Sache nach höchst passend- Denn 
da die Beduplication nichts anderes ist als Wiederholung 
des Wurzelbegriffes, so kann sie sowohl die Versetzung 
der geschehenen I^andlung als nun seiend in die 
Gegenwart (Wiederholung des Begriff es, daher nie Aus« 
druck der blossen abstracten Vergangenheit), wie desi- 
deratives und causales Veriiältniss erschöpfend bezeich- 
nen. Am deutlichsten sprechen hiefür die Bildungen der 
abgeleiteten Conjugationen im Sanskrit, und auch das 
Semitische hat Aehnliches aufzuweisen. Nehmen wir 
nun in solchen Bildungen ursprüngliche Reduplication 
an, und dann Wegfall derselben und Ersatz durch Gu- 
nirung, wie wir diess in den Perfecten der Wurzeln 
cap, jac, firang, u. s. w* gesehen haben, so dürfte sicfi 
auch cae do ganz gehöriger Weise erklären, und selbst 
da hier der Diphthong graphisch und phonetisch noch 
deutlicher als in cepi ausgedrückt ist, als bestätigend für 
das dort Gesagte gelten, um so mehr, als hier von dem 
Einflüsse eines i nicht die Rede sein kann. Wie . aber 
verhält es sich mit dem Perfecto, und wodurch verliert 
sich die Verstärkung in cecidi? Hier treten wir jedoch 
einem anderen Principe entgegen, welches uns von nicht 
geringer Wichtigkeit ist, aber erst, später ausführlich be- 
handelt werden kann. Ganz ähnlich verhalten sich laedo 
und quaero, nur dass wir hier freilich nicht im -Ge- 
biete des Römischen bleiben können* Quaero (Stamm 
quas) halt^ ich in derselben Weise für verstümmelte 
^eduplicirte Form von gas, wie caedo — von cad; und 
was laedo betriff so muss man sich nur von dem Wech- 
sel des 1 und v im Sanskrit und Römischen durch die 
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trelfliche|BenierkuDg J&opp's/dass das SofiBx van (Grie- . 
chisch FawQ'^FSiQ oder ei^g) dem R&miechen lens ') (len- 
tu6) identisch sei, überzeugt haben, am an die Wurzel 
vadh (l aeder e^ zu denken, von welcher Wurzel ich auch y^ 
la^ssus herleite, das^ den Urzustand vocalisch besser aus- 
drückt; über das Yerhältiuss voQ feqdo hierzu soll spä- 
ter bei der Aspiration gesprochen werden. Natürlich 
hielt .sich die Sprache bei [der Abneigung, die sie gegen 
Diphthonge; hat, sehr massig im :<ie))rauch dieser Guni- 
rungy und wandte dafür andere AUttel des Ersatzes, na- 
mentlich blosse Verlängerung des Yocales ap^ wie wir 
später zeigen werden; hier bemerken wir nur, dass se j-_ao 
zu siilro skh SO' verhält, indes d^ al|^ a in der Wur- 
zel (eigei](jlich sad), grade wie bei specio (specto)nocfa 
des Umlautes in ifähfgwar, sisido,..undnach Abwerfua^g 
der Reduplication in blosses langes i. überging ^) ; dass 
auch cübare zu eumbo auf ähnliche Weise sich füge, 
soll unten bewiesen werdei^^). . In anderen Wurzeln 
scheint ae inlantei^d nur -selten, vorzukommen, ohne dass 
es vo;n Adjectiven oder Substantiven abgeleitet« wäre. 

1) Auch sonst finde ich Beispiele; die ' Hansgötter L as e s (Lai*es^ ;C 
gehdren {Sicher derselben Wurzel vas (wohnen) an, von welcher V est a, 
^EqUa^ sich. bildet, Grimm, deutsche IM^thologie, pag. 349, mischt 
Un'gehörige^. Warum Dun tz er ein SufBx ol'entus oder ulentus an- 
nimmt, ist mir unbegreiflich, in opulentus ist u durch Einw^irkung des 
1 f&x e oder i entstanden^ in corpulentus fiel s (corpos ist Stamm, cor« 
pjOri-is-^chon umgewandelt wegen der das s einschliessenden Vocal«) 
vor 1 aus und dann w^ard o in u w^egen des folgenden 1 verwandele 
Es ist also nicht mit Oüntzer an ein Corpus nach der zweiten zu 
denken« 

%) Dass aido uraprüiiglich wie caedo Cruoa gehabt haben kann, 
davQ,n später; man vergl. loebesom mit liberum. 

3) Nicht aber j acio zu j aceoj denn hier halte ich, wie bei di-dic-i 
und me-min-i im YerhShniss zu dofe-o und mon-eo und von nec-o 
zu noc>eo, jaceq far das abgeleitete. Jacio selbst aber ist mir Gausale 
von i oder ja, wie fa-cio von fi (bhü), ich halte c also nicht mit 
Bopp für Verhärtung eines v, sondern für Bildungs - Go|isonanten, wie 
ahnlich p zur Bildung des Sanslcrit. Gausale mitwirkt; < vergl, Jahrb. f. ^ 
W. K. 1833 Bd. 2, Kr. 7. pag. 53 wo ich es indessen zweifelhaft ge- 
lassen habei ob c nicht eine Verhärtung des y sein könne. 

'. 4 . 
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>/ Taed-et erklUrt sieh ans dem^amischen nicht; es indes- 
sen als aus ti (ati)+ad=tyad (ttberessen) entstanden 
zn fassen, so dass, \vie ich oben bemerkt habe, jain ae 
sich umsetzt, scheint mir mit Pott unbedenklich; fa- 
stid-ium würde mit Bückumlaut weitere Compositlon 
sein, worin das rechte Maass näher bestiiVimt wäre» denn 
mit fastus hat «s ebenslowenig wie mit fasti^iüm zli thun. 

^ Das Wort maeret *) maes*tuß (Stamm rais) rauss wie 
laetus glmirt sein; denn ich kann die Wurzel im Römi- 
schen dentlic)i in mis-er nachweisen, im Sanskrit erinnere 
ich an das Substantiv mis'a (Envy bei Wilson). Ueber 
haereo bin ich, wie später Über hänrio, ungewiss. Für 

f l^e^ us kann man, mit Verwandlung des t Lautes in I, 
(lingua — tongue, g'ihwa, lacrima, dax(»i>) auf dhi (s) zn- 
rückgehen. Im Anlaut ist ae in keiner Wurzel; die vor- 
handenen Substantive lassen sich der Mehrzahl bach auf 
Stämme, die i enthalten, zurückbringen, so dass ae ent- 
weder Gunirung oder Präfix ä in sich schliesst. Aes, 
aetas, aevum sindfrüber schon erklärt; aeru-mnaünd 

y a e g e r zieht Pott scharfsinnig zu Sanskrit äjasa ; a'e r n m n a 
indessen für aegrumna zu nehmen, und beides auf Stamm 
ig oder eg' zorück zu führen, schlägt mir brieflidi Herr 
C Lassefi vor^ welcher ansprechenden Meinung ich bei- 
zupflichten um so weniger. Bedenken trage, als g aller- 
dings stammhaft zu sein scheint Aeg'uu» und somit 
aej[uor (Begriff des Gleichen, Ebenen) scheint mir iin- 
bezweifelt zur Wurzel ik's (s' ist nur Bildungsbuchstabe) 

* mit Präfix'ä zu gehören; aemulus und aemulari sind 
sicher nicht von dem nur anders gebildeten im-itor ver- 
schieden, wahrscheinlich durch Präfix ä; die Wurzel im ist 
nicht zu. belegeijg gejiört m vifsUeicht zum Suffix und ist. an 

■' ■ I ■ I . . .1 I I I I ■! II ,1 

1) Das Wort maestus zeigt, dass s auch m xnaereo radicat sei, 
Kpi^ert somit an Sanskrit Wurzel smr zu denken , wozu B o p p das 
Deutsche Schmer-z saharfsinnig zieht Dass in miser s nicht zwi- 
schen Vocalen in r überging, daran ist das SufGt er schuld, welches 
seines naturlichen r Lautes wegen den euphonischen verdrängt; vergl. 
J as e r und das vierte Kapitel. 
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I 

ProDominalstamin i ta denken^ me Bopp, wcmi ich nidil 
irre, will ? Aedes lässt «eh entweder auf id^iog ztuUckfilh- 
ren, denn die Existenz dieses Stammes im Rdmischen be- 
zeof t das dem Begriff wie der Form nach etwas erweiterte 
Wort idönens. Dann wSre das Eigenthum der Grundbe- 
griff. Oder wenn die Notiz des Macrob. Sat 11, 5 Glauben 
▼erdient, dass id-uai:e9 Etmskisch „theilen'' hiess, (wenn 
anch ▼ i d a a nicht hierron, sondern vom Sanskrit ▼ i d h a ▼ a 
,,mannlos'' abgeleitet ist), so möcht* ich aed-es (mi^Guna 
oder Praef« &) dieser Wnrzel zuschreiben; die Bedeu- 
tung wäre dann „das Geiheilie^ und der Singt, dem 
Griechisc)ien rifievög zu yergleichen, der Plural wSre 
die einzelnen Gemächer, das ist das Haus. 

In dem Inlaut der Adjectiya und SubstantiTa Ist 
mir kein Beispiel bekannt, wo nicht ae aics a^i ent- 
standen wäre, oder i Laut enthielte; mindestens aber er- 
innere ich mich keities einzigen, yro man gezwungen wäre 
zu einer Erklärung des ae aus a+e seine Zuflucht tu 
nehmen. Mandies bleibt indessen anch hier unklar, und 
idi will desshalb nnr einige Beispiele, die vom Romi- 
schen Standpunkte aus ferner liegen, gelegentlich erwäh- 
nen* In den Nomin» propriis Cnaeua und Cn^us, 
die beide mit c zwar geschrieben, da das Römische ur- 
sprünglich kein g hatte, aber stets nach dem Zeugnisse 
des Quintilian mit g gesprochen wurden, erkenne ich 
eine ächte diphthongische Sanskrit Form, die ich nicht 
gerade gunirt nennen möchte, da das e dem Einflüsse 
des folgenden j zuzuschreiben ist Es heisst Sttiskrit 
g'neyas, memorabilis, cognoscendns, „der Berühmte" und 
ist Participium futnri passivi von gfn A (gno-sco). Das j 
ist Römisch nicht ganz gewichen, da' es, trotz des fol- 
genden Yocales, das .4 lang liess« Ich weiss recht wohl, 
dass auf dem Grabmal der Scipp. Gnaivod bei Lanzi 
steht, und dass der Auct. de nomin. propr. an das Etj. 
mon navus denkt; allein an des letzteren Etymologie 
liegt mir einmal gar oichts) und was die Inscription be- 

4» 
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ttifltU SO Ut es mirwahradiekiliGli, dass.auf ihrGnaiiod 
sMod, \FaSy d^ dif. LÄiüe gerade bei dem in Frage ste- 
henden BiiLcbfiteben b^iant, leicht mit ▼ zu verwechseln 
war. Bei dieser Gelegenheit freue ich mich, im Römir' 
sehen eine: äJile, hoch unerkannte, Gunaform des San- 
skrit haehzüweisen, und zugleich dem grdssten Sieger 
des Alterthtim» seinen siegreichen Mamen wiedergeben 
ZU/ können, von dem. er: freilich selbst wphl nichts ahn- 
dete. ^Caius:^) oder richtiger Gajus, wie ebenfalls 
Quä»ttlian bezeugt, uild das Griechische ratop bel0gt, ist 
B^mlich nichts Andel'es, als das Sanskrit G'ajas (victorj^ 
triumphX ^^ih' ^dme, den des Gottfürsten Indras Sohn 
gemeinschaftlich mit dem göttlichen Caesar führte. Cae- 
tera ist mir Comp« aus .Co+itera (itara— iterum), so 
dass sidi hier: die Präposition ca mit Erhaltung des or« 
spdinglichen Vocals zeigt. In Caesar vertritt ae durch- 
aufi die. Stelle eines Sanskrit e, vergl. kesa, mit caedo. 
konnte es nur. die wi{de Etymologie der alten Gramma- 
tik^ aüsammenbriagen. Dass Bopp scaevus, also 
außh>üxawg, mit Sanskrit savjas zusammenstellt,. würde 

1) oöp'p will auf Grund der hier gegebenen Bemerltung, dass 
das'ilöniische 'G. eiilem Slinskrit g', so -'wie der Diphthong ae eiinter 
Si^ki^ ^u([$^iing 4f^ Diphthongen entspricht, docjb lieber au g*Syi^ 
([Mutter) im Sanskrit denken; .theils wegen der natürlichen Lange in a, 
die ]edöch ganz unerinriesen ist, da j Position raach^/theils wegen des 
F'rauentianiens Gajä, der aber ^ wie alje Böraische Frauennameu ohne 
Aluixfhine, w^as.Bopp zn entgehen scheust, erst von dem Masc. G^jus 
geb^djcit, r^h der Pe^^utuag nach aber eben so wenig für eine Frau un- 
passend ist, als i^ Sanskrit, wo er der ParvatT und anderen beigelegt 
wird 'f^ergl. bei uns Sigelint« etc. ) ; endlich dass bei Hochzeiten d'er 
&Stttigaift<Cäjus, idib Braut G'aja hie<s, ist für die* Etymologie mm so 
,wfifj|;^r ▼9n..Bel{^,. ^Is erstes ,, Sieger und Siegerii^ " ^u dieser; 3c- 
seiijhnui^g besser dient, ^als dass die Braut einseitig „Weib" geuaxmt 
wird, zweitens' die Personfenbezeichnung ' m solchen Geremonien ge- 
rWÖhMicfc'befdeuttiilii^slo^ i^, min vergl'. -PtUt. Quaeistt. Rom. 36. der 
dte^ei^^ j&ebrauch- a^f d i e s e b ei d e^ W e i s en erklärt , und Gic. pi^o 
Muf, 27 der gerades Weges sagt, „es sei Gaia in dieser Form der 
'Ehe (coeraptio) etempli causa gebraucht"; hierzu kömmt noch, dass 
überhaupt bei den Römern schwerlich • noch ein Bewasstsein über die 
iiriptfingliche Bedeutung det Namen» herrschte. . 
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mich pi doppelter Weise freaeii; ersteas^ weil es die - 
merkwürdige Erscheinung bestätigte, dies aödi das aas- 
gefallene j oder i umlautend iauf a wirken könne, 
was iür das Germanisehe von s» grosser Bedeutung ist; 
asweilens, weil es einen Beleg gäbe, dass s mitunter sich 
so verhärtete, dass es einen c Laut zur Untersttttzung 
nahm. Hierdurch würde si<^h nämlich das alte Futurum 
escit erklären lassen, das sonst ohne anderen Beleg 
wäre, als dass mto es für . ungewttimliche Yei^irtung 
des y annehme, indem man sich auf die oben in der 
Anmerkung angeführte zweite Meinung Hber das c m 
fa-cio, Jacio beriefe, wozu man ausserdem mit einigem 
Grund das sc der Inchoat fügen kannte. Indessen jkann 
ich kein Beispiel für die sonstige Verhältung des s in sc ' ^ 
finden. Eher pachte man an saeVujs denken , denn 
dieseBe^riffe verwechseln sich schon im Sanskrit (3te Be- 
deutung bei Wilson: contrary)* Auch bemerke idi, dass 
die Alten bereits beide >Yörter für* identisdi hieken ^)^ 
Faex-Faecis stammt von Wurzel dih (polluere), dieUr- ^ 
Sache der Aspiration wird im zweiten Kapitel gezeigt 
werden. 

. . Wichtiger ist das a e in grammatischen Functionen* ^ 
Wir ki>nnen hier ganz; kurz sein, da wir im wesentlichen 
nichts nachzutragen hätten, was nicht Bopp in der Vgl 
Grammatik angeführt hätte. £s hat sich aber ae nur in 
der Declination der A Stämme aller. Geschlechter erhal- 
ten, und zwar: 

1) bei PronJ'foem» Nom. »ng. haec, quae, und in der > 

H tm I— — .— ^— —»-i»»— I I ' ' ! ' I ■ ■ ■ »P i , ■ tll— ■—»— II !■! I » I I !■■ «III I 

1) Sc entspricht im Römischen > gewöbnlich dem Saiukrit c* (tschh) )r 
oder x,(^ks'), mitunter einem blossen' c (tsch). Hof er fahrt unter 
den Zahlwörtern im Pl'ahrit c*att'a für s'as'ta und aap ta an, wodurch 
in diesem Bereich der "VVechsel zwischen s und c* nachgewiesen; und ' 
somit auch ein IJebergang in sc begründet wäre; Aliein jene Stellen 
sind einzeln, und ohne rechten Beleg. Wie ist es mit dem Lateini- 
schen sci*o?- gehört es zu ci als reines Causale neben den von den 
Partieipien abgeleiteten DenominatiTcn « i n t - a y ü m r und c £ tay I m t? 
über deren Bildung »pSter erst gehalndelt' werden lieiui. 
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Yolksspradie bei den Komikern audb illaec, isCaec, 
aus ista+lf das iat denl ge^hoUchen Sanskrit Foe- 
minalxeiehen. 
2) Im Gen, SingoL Eoem. übertragen aus dem Locativ 
Singularis im Sanskrit: foe^inae, terrae, bei aken 
Sdiriftstellem noch in der Auflösung terra -^i. Der 
alte Genitiv familias, der daneben vorkommt, könnte 
indessen zu der Yermuthung führen, dass das schlies* 
sende s, wie diess so häufig im Prakrit der Fall ist, 
sieh in i verdünnt habe, und so mit dem vorange- 
g«igenen a in ae verschmolzen sei ^) (vergl. Hoe- 
fei's Pi^akrit Grammatik, §. 111, 6. p. 121; §.140, 2. 
p»147), wenn man anch zugäbe, dass in Formen 
wie Romae nicht der iirsprüngliche Genitiv, son- 
dem der Locativ -auf i liege« Zwar Bildungen wie 
provincies^ «uaees lassen sich in Insialptionen aller- 
dmgs 1^ -Gräcismen fassen < aber da die Familien* 
und Rocbtkspracfae unbezweifeit die titesten Sprach* 
überbleifasel bewahrt, so ist pater familias etc. eben 
so wenig als das Livianisi^e and Naevisdie terras 
fdrtunas, und das von Charislus angeführte casto«- 
diasdes Sallust zu läugnen. Nur dürfte man nicht 
^ an eine Abwerf ung des s, wie iEopp meint, denken, 
sondern an eine Umwandlung desselben in i, und 
. dann an Cootraetion in ae, so dass die historisch 
nachgewiesenen Formen terras, terrAI, terrae 
den Gang darstellten, den die Sprache genommen. 
Man könnte dann dasselbe bei dem Nbm. Plun foe- 
min. annehmen, und diesen seiner fntstehung nach 
als verschieden von dem der zweiten Declination 

f 

^^^mmmmmt^ i i i i i i < i ■ ■ ■ ■ i ■ i i i i i ■ i f ■ n n , ■ n i mi ü ^ ii . i ■ .■■, , , 

1) Daas eine ^tdere £rklärui)^ diese« Prakrituchen e «noglich &dl, 
wie Bopp im Yocalisnaus einwendet» war mii: nickt entgangen, da 
ich schon froher in der Becension .des Höfer'schen. Werkes (^ Jahrb. 
&'W.K. l836Jnni p.869) dieses 6 a)s einfache Verkürzung des ^ gefasst 
habe. Mir war es im Text ku thno, eine nicht g^np unwahrschein- 
liche Meinung, welcher Hof er f. B. .sngetl|an ist (dere aus aicsaa 
entstehen ISsst, vefgl; 1. c), obwohl sie nicht die meine iat, ji^cv^hren. 
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betracbten, da das HiniybergreifeB das Prra. Masc. i 
nicht Dur io die geaamlate MaseiiUnar^fiildvDg, son-^ 
dern auch auf « das Poefliininum ^) wo aa im Sanskrit 
unerilört ist» so Termieden würde; ja. aiMi kannte 
noch weiter geben» und im Sanskrit Pronomen t& 
schon eine Einweichung ans t&ssrtai aeben, da al* 
lerdingß der feste Charakter dee Nominativ ein s ist 
Indessen so scheinbar alle diese Gründe sind, und 
so ^ sehr es der Mühe werth war, sie aufzuführen, 
kann ich midi doch nicht von Bopp's Meinung tren- 
nen. Zuerst ist das Eindringen des einen Casus in 
den anderen, oder überhaupt der einen Form in die 
andere etwas nur den Laien Auffallendes; obwohl wir 
es im Neuhd. in der ersten Person Plur. der Yerba 
vor Aagen sehen, und man die Hebräische Conjuga- 
tion schwerlich anders verstehen dürfte* Dieses aber 
zugegeben, könnte ein Gen. auf as ursprünglich sehr 
wohl beatehen, und familias hätte gar keine Be- 
ziehung zu aul4i; denn immer muss man ja wegen 
des locativen Romae auch bei jener Ansidkt zwei 
Formen aelbstständig neben einander stehen lassen. 
Endlich den Nom. Plural, beireffend, so kann ich 
um desshalb im Sanskrit t^ keine Erweichung aus 
tds finden, weil die Pronomina nachweislich die 
ältesten Formen bewahren, und somit in ihnen eine 
Verstümmelung der eigentlichen Casusbiegung nicht 
denkbar ist. Die ältere Sprache hat eine so starke 



1) Der Utttcanehied der ersten und sweiten (Foeminianm und 
MM^lmam) Dedination ut der, dass jene deh thematischen Yocal 
a überall erhält, diese ihn in o, vor snnd m im Anslante in n, vor 
f, aber in i verdünnt, somit ist v 

Mnsa-f«issMusae, gegen popnli-f-iaspopnli viel unklarer als 

Mwftct gegen olxot. 
Ob im Dativ und Ablativ Plaralis der ersten Declination das Foeroini* 
nmn a nch in i verdünnte, wie beim Mascnlinnm, oder in~ beiden der 
thematische. Vocal ansgeiPallen sei' (vrie Bopp vritl), ist iweifelhaft. 
Die Analogie för das entere: iat l»ei weitem stMer. 



Qg Erstes Kapitel 

Jugendliche Zeugungsfähigkeit; dass sie xsäX ihrem 
Reichthum nicht sparsam umgeht^ und dem Pron. 
sehr wohl einen andern Stamm zur Casuebildung 
anhängen kann» als dem SübstantiTum. Dass nun 
aber endlich diese Weise der Declination sich im 
Griechischen und Römischen auf alle Masculina- und 
Foeminina- Formen in a erstreckte, diess ist bei dem 
Wechsel, den in den Dialektsprachen die Biegun- 
gen nehmen, um so weniger auffallend, ats man den 
Uebergang in - andere Dedination^i überhaupt durch 
das Römische und . Griechische hinreichend bevrie- 
sen findet (vergl. was Bopp seht geistvoll tdser die 
^ Part. foem. auf t;!«/ auf ovcrery über iantus, das Suf- 
fix — lens und — lentus bemerkt)^), namentlich 
aber durch das Prakrit, in welchem die starke sechste 
Declination fast ganz gegen die bei weitem schwächere 
erste ^d mitunter selbst gegen die zweite und dritte 
verschwunden ist. 
Nfi 3) Der Dat. Sing. foem. auf ae. Dass er aus a+t ent- 
standen sei, beweisen die übrigen Dedinationen und 
die alten Denkmäler^ die al bewahren. Für unsem 
Zweck genügt diess, denn ob i ebenfalls das ver- 
stärkte Locaüv i sei, oder eine Schwächung des San- 
skrit e, welches die Römer nicht gern im Auslaute 
' aufnehmen, hat für die Entstehung des Diphthon- 
gen keinen Werth. Für die erste Ansicht spricht 
das Griechische no8L (i), wo aber freilieh der Lo- 
cativ nicht auch den Genitiv mit übernommen hat, 
was im Römischen nach Ropp's Ansidit mindestens 
in der a DecUnation der Fall wäre. Für das letz- 
tere, das durchaus und stets lang bewährte i oder 
e djsr anderen Declinationen, was sich wohl nicht 



1) Ueber Yerftümmeliuigeii von Formen wie levis (laghus) brc- 
VI» (ßgaxvs) im Y erhakniss Kapinguis (ff «;f i5ff), die nur a os dem Pruuip % 
des Uebergangs der u DecMnation^in die gelinfigere i Declination entst^ 
ben, vrerde ich im zweiten Kapitel bd der Lehr« der Asptration handeln. 
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^ abweisen. lässt» während wir für e, welches allerdings 
dem Sanskrit i gleich seifa kannte, sichere Belege 
vermissen ^). In solchen Formen scharf zu nrthei- 
len, ist um so misslicher, als die alten Docnmente 

- oft willkührlich zwischen diesen beiden Lauten wech- 
sein, wie z. B, die Inscriptio rostr. fast in wallen Ca- 
sus. Da ist es denn das Sicherste, sich an die nach- 
weisbare Quantität zu halten, und diese bewegt midi, 
gegen Bopp's Meinung, zur zweiten Ansieht midi 
zu schlagen; nämlich, das lange fcateinischei für das 

Sanskrit e zu halten. ' 

... 

4) Nom. pl. foem. auf ae* Ueber seine Entstehung sehe 
man die Bemerkungen zum Genitiv. 

5) Nom. pl. gen. neutr. der Pron. qui, illic, hie Der 
ursprüngliche Sanskritvocal der im Komischen für 
das Masculinum und Neutrum o geworden ist, (nur 
der Nominativ und Accusativ^ hat u, wegen der Vor- 
liebe des s und m, namentlich im Auslaute, zu die- 
sem Yocale), hat sich hier als a erhalten, und die neu- 
trale Endung I ist an denselben tretend mit ihm zu ae 
verschmolzen. Das Nähere bei Bopp, Vgl. Gramm. 

Ausserdem kenne ich im Auslaut ae nur poch in 
der Präposition prae. Man darf nicht an die Sanskrit 
Präposition pra denken, die in pro erhalten ist. Scheki- 
bar würde man freilich zu einer Verstärkung durch das 
demonstrative i seine Zuflucht nehmen, und wie im 
Griechischen vuai entsteht, so prae als pra+i fassen 
können. Hieran hindern mich jedoch zwei 'Gründe: 
1) der Mangel solcher Verstärkung im Gebiet 'des Rö- 
mischen, 2) die Analogie des Prakrit. Es ist nämlich 
keinem Zweifel unterworfen, dass feste Consönanten, 
gewöhnlich zwar nur Mediae, zwischen zwei Vocalen 

1} DOnfzer urtheilt ganz' unrichtig, wenn er in domi, liAmi 
Dativformen erblickt, es sind GenitivischeLocative, und die Länge 
des i kommt vom Zusammenschmelzen des Binderocals der zweiten. 
Auch die Zusammenwerfqn|f des Dativ übd Ablativ ist dort (pag. 199) 
ganz ungehörig. 
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aosfaUen/ und ContraotioD der Yocale adcr Verstärkung 
derselben gestatten. Im Prakrit wie in der Etymologie 
der modernen Sprachen beruht die Bildung der Formen 
fost .ganz -auf diesem Principe, wobei in den letzteren 
oft eine eigeiithfimliche Ersciieinung der Ydcalverst&rkung 
(dorch i eintritt, die ich nur mit dem Grundsätze der 6u- 
nirung zusammenstellen kann; man vergleiche fugio=fui8, 

r para)>ola=par6le, 8equor:=8uis; mediussmöyen; deca- 
nus=doyen; reginasreine ^). Ueber das Prakrit spricht 
ausführlich Hoefer im ersten Theile seiner Grammatik; 
auch das Deutsche hat in Getraide, Reinhard, Deinhard, 

> jond in den Eigennamen Mainz und Main diese Erschei- 
nung erhalten, wie durch die Lateinische Form Moenum 
(Moginum) <ind deutlidier noch durch Moguntiacum er- 
wiesen . wird. Im Lateinischen kann ich es auch sonst 

V nachweisen,, major erklärt sich nur aus magior; und 

y$ eben «o wenig gehört in a)o ^) j zum Stamme, sondern' 
es ist EJasselizeichen; die alte Form agio zeigt sich 
deutlich noch in nego. ' Ich füge hinzu, dass sich im 
Plautus ein guter Theil der Verse ohne Annahme eines 
solchen Ausfalles nicht scandiren.lässt, (vgl. ^ B. magis 
einsilbig), über welchen Punkt ich indessen Bit schl's 

^ Metnungerwarte. So ist mir denn prae dem Sanskrit 
prati gleich, mit Ausfall des t, und Coutraction der Vo- 
cale. Ich weiss zu wohl, welche Proteusgestalt diese Prä« 
Position angenommen hat, vorzüglich im Griechischen, 
nm mich meiner Meinung durch die Bemerkung entfrem- 
den zu lassen, dass dieselbe Praeposition als pot (vergL 

^ pol-liceor*-pos-sideo-*-por-rigo), im. Römischen bereits 
exiBtire. Es kann nicht genug wiederholt werden, dass 
eine Bildung des Sanskrit sich häufig in den Dialekten 
in mehrere sehr verschiedene Formen, oft selbst mit nicht 

1) VgL jetzt Diek, Gk'ammatik der Romanischen Sprachen, p. 182, 
192 u. a. m. O. 
X ' ^2) Ich wejlss indcMen, dass man in dem Verhaltniss ▼onminso-^ 
^u meio, Sanikrit fa durch j ausgedruckt fmdet (raih). 
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ganz homogener Bedeutung iersplitterey wofQr'gr^e das 
Zend und ^as Prakrit aui wichtigsten sind. i 

Die Partikeln VaeundNae gehören ebenfalls hierher. ^ 
Erstere als AuaruCsWort hat nicht leiel^l ein anderes bedeut- 
sameres Etymon, als den organischen Auastoss des Lautes'; 
letztere ^ann entweder auf den Negativstamm na zur 
rückgeführt werden, als ursprünglich fragend - wundernd; 
oder auf den Pronopainalstamm n a mit i Demonstr. ^^ / '^ 

Der Plphthong 0£. ** 

Seither haben wir .es nur mit dem reinen Sanskrit 
starren Yocal zu thun gehabt, jetzt treten wir auf ein 
Gebiet, wo der Willkührmehr gestattet ist, da o schon 
ein zwischen dem Flüssigen und Starren in der'Afitte ste- 
hender Yocal ist. Diess bestätigt sich denn auch darin, 
dass, wäbitend wir' in ae nur die Zusammenschmelzung 
aus a+i finden, wir in oe diese Einfachheit nicht mehr 
zu beweisen im Stande sind. Zwar immer muss der 
zweite Theil ein i Laut sein, indessen wechselt der erste 
zwischen o und u. Es ist also^ was seither niemand sah, 
oe eben sowohl auso+i als aus ü+,i entstanden. Aeus- 
serlich bestärkt sich diese Verwandtschaft schon darin, dass 
jUL.yielen alten Monumenten da, wo die spätere Sprache 
u hat, sich oi oder oe findetj Honc oinom, Comoi- 
nem. SC. de Bach. Coeraverint, Oitilis, Oitier, 
Ploirume; zuweilen auch für das spätere i, vergL loi- 
be8om = liberum. Fassen wir beide Spuren ins Auge. 
Zunächst fragt es sich, ob oi und u sich bloss graphisch 
unterscheiden, d. h! ob früher beide Laute identisjch, näm- 
lich eine Mittelstufe zwischen o, u und i gewesen seien. 
Diess trage ich kein Bedenken zu läugnen, obwohl ich 
die Nachrichten kenne, die über die Unbestimmtheit des 
u und sein Yerhälfcpiss zum i bei den Alten sich finden» 
und uns von der Grille des Kaiser Claudius in Kennt- 
niss setzen, Behufs der Fixirung der Laute ein eignes 
Zeichen zu erfinden, das freilicl^ ih^ W)d seine. Herrschaft 
nicht überlebte, und kaum dirmafe gän^ und gäbe 'wan^. 



Hiemul aber Itagpe leh keineswe£e8 £e Verwaadtschaft 
des u and i mid^ seine einfachen Verwechslungen, nur 
da^ oi in «einem Laute dem a oder i gleich geifveaen sei^ 
diess ilt es, was ich gegen Schneider and andere Ge- 
lehrte bestreit!» muss. .Wie aber ist mm jene Ersdiei- 
nung ides'Oi für u zu erklären? Hier tritt der Punkt 
ein» den i<di oben rücksichtlich der historischen VerSn^ 
derung der Sprache angegeben habe. Warefli nämMch die 
Laute u und i wechselnd, so konnte im Falle Aner vocali- 
Bchen Verstärkung diesea zum dank diu i hinschwankenden 
Lautes, Natürlich * lieber ein dunkles o als ^in helleres 
a KU diesem Behufe verwandt werden. - Und wirk> 
lieh sehen wir in den meisten Worten, deren Schrei-^ 
bttiig mit oe belegt ist, einen solchen Wechsel vorherr- 
sehen; mag man e.£. Über ^) (lof besam) von Wurzel 



* * 



V 1) Bopp stellt Über mit Sanskrit .,wib ha ra (lastlos^ zusainraeii, 
was rucksiclidicK ' cles Wecliseb Ewischen w und 1 keine dchwierigkeit 
kStte. bdesben ist die L&ige der emen SWh^ auffallend, da eine Gu- 
i^irunl der Prap. in Veiner. Possesmioompoi. nickt denkbat', wohl aber 
bei der Ableitung von IIb dprch Suffix -es oder. -ex möglich ist Baas 
ein Cruna in Hb er ursprünglich war, zeigt loebesom bei Fest ns. 

^ ^tktiderbar, dass Boppmoereo zu smi* zieht, also r als radikal nimmt, 
dft .moesttfs die secundiro Stellung desselben für s belegt, währoid 

t er au3 libertas bei Festus den Schluss zieht,- dass auc)i loebesom 
ursprünglich r habe, folglich die eine Angabe des Festus falsch sei. 
Diess scheint uns mmdestens zu schnell geschlossen. Denn warum soll 
griKle loebesom jdie faUthe fi'orm sein, und nicht loebertas, was alt 
l^ebestas heissen konnte? J)och zugegdien, dass loebertsi« aehon alt 
fiir das organische loebestas stand, folet hieraus, dass loebesom falseh 
sei? ktinn nicht vielmehr, da das s einmal aus dem Gen. unorganisch 
in denNt>in. ttat (wie bei major, honor, arbor etc.- diess der Fall eben- 
falls i|t)k ans dieser Fonn .Äch dal Abstr. libertas bilden, zumal ge- 
wöhnlich bei -tas 3indeTocal vorhanden ist? Oder «ndlich verwandelt- 

Y sich organisches s durchaus nie vor t in r? wie dann urtica (Brenn« 
neskeH etklSren, was doch gewiss tuKad. us und ustum gehört (vgl. 
)ee4ioai)?> Man sieht also, ^ü die 'Form loebesom trotz loeber- 

V taa,.sich ricluig verhalten kann, da «'wohl sn r, r aber nie «i • 
viord. Aber darin hat 3op^p gewiss Eecht, . dass er Vorsicht gegen 
die Angaben alter Formen anräth, denn vieles der Art ward schon 
von den späteren R6mi^ite' tiaeh älterAiümK^hen Analogen (selbst 
yaa Cicero) £|kch gebildet; wpätefe AbtchiMiber und Bridlrcr ghvgea 
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lib+Saff. er ableiten and lib-enun trennen, ockr i&hit 
man es auf den Stamm liClöaen, vgl Über „die Rinde, 
dasAbgelöfiete^) zurtick, immer ist es wahr» das« in den 
Stämmen 1 iind u iwechselte; eben so finde ich in uti^ 
wenn es wahr ist was Pott sdiai'fsinnfg TetmUthet, dass 
es ans vi+yat vi^rstQmmelt sei, woran ich gar nicht 
zweifele 9 diese Laute im Yerhältniss, was sieb schon 
durch niti (ni + ja t) bestärkt, wo> der Einfloss eines ▼ 
nicht auf die. Trübung wirkten konnte« Ob eompnoin^s 
hia^her gehöre, oder zu ^en folgenden MoAü^tionen, 
hängt ganz davEon ab, wie man die Ableitungen i[on mü* 
nus festsetzt; denn idi mnss mich gegen jede Deprivation 
von unus auf das bestimmteste aussprechen. Denkt man 
nun bei münus an Wurzel man (10), wie bei fünus 
an Wurzel han Qpov^-og, d'oV'-aTOQ), so dass n durch 
den Einfluss des f und m entstanden wäre,, so ist aller- 
dings das oi in co^moinis nicht leicht zu rechtfertigen, 
denn ich wüsste nicbt, wie selbst, nach dem zweiten Prin- 
cipe ein Eindrängen des i Statt finden sollte, da u zum 
Stanlme gehörte. Viebnehrmag nur die Analogie von oinos 
vorgeschwebt haben, denn diess halte ich für die Grund- 
form von onus, es so. den Bestandtheilen (dem i) nähernd, 
welche im ersten Theiie des Sanskrit e-ka, ^-na, e^va, des 
Griechischen oi-og (e-vas, Zend ae- va, also mit ausgefalle- 
nem f, picht mit n, wieBopp annunmt), des Goth« ai-n's 
(Stamm ai-na, nach Bopp's sehr richtiger Theorie) ent- 
halten sind. Ploerume (plu^mi) hat wie plures ei- 
gentlich kein ursprüngliches u; dieForm pleoses in den 
Cent. Fr. Arv. zeigt einen Nom. pleos oder richtigei: 

Boch weiter, und raan muas sich desshalb zur luritischen RichUchnur 
machen, dass die einseitige Angabe eines Grammatikers, ohne Beleg 
durch Inschriften, gegenüber einem organischen Gesetze der Sprache ohne 
Belang sei. Dass llberi als M^roie»'* den famulis (familia) entgegen- 
stehen, und desshalb Plurale tant. sind, ist unnothig zu bemerken. . 

1) Pott zieht fen-do hierher, wieten-eo zu ten-do, wasmÖg- 
lich wäre. Indessen soll im zweiteti Kapitel eine andere iflduvch^in- 
Iichere Ableitung gegeben werden. 
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oime Aiisfall des ), vergl;C4Beas ffirGnejas, plejos (Suff. 
}Ä8 Sansknt). Erst der Einfluss der neutralen Umwandlung 
des ursprünglicbeti a (o) in n (melius rsSanskrit roa- 
dhlyas ^)theoreti9ch aus madbu gebildet, wie laghiyas 
aus lagha,l=db s. oben) im Auslaute Tor s, wie in ge- 
nus etc;, (pleussplus) namentlich aber der Einfluss des 
p'llm Ablaute hat u hier eingedrängt für den jursprünglich 
helleren Vooal, der sich duk-ch das von Festüs erhaltene 
Pli6«itii€^e (plürimi) bestätigt Aber coera für cüra 
halte ich für Missbildung, die man aus blosser falscher 
Analogie aufgenommen hat; das ü stützt sich hier alsur- 
^i^ngMch auf den schon im Sanskrit in dieser Wurzel 
(kri) eintretenden Wechsel des Vocals, und da zugleich 
r zürn Stamme gehört, so kann auch das zweite Princip 
der Entstehting eines oi für u nicht eintreten. 

Dieses zweite Princip beruht, wie wir oben aus dem 
"Wechsel des u und i als flüssigen Vocalen, das oi her- 
geführt haben, so hier auf dem Wechsel des a mit o als 
seinem starren. Es lässt sich nämlich leicht die' Bemer- 
kung machen, dass Stämme, die auf u endend, ein schwe- 
re6 Suffix mit Bindevocal i, anhängen, ihren Stamm- 
▼ocal u vor i in o Umwandeln, und so in der Zusam- 
nrenziehung oe oder alt oi darbieten. Hierzu bedarf es 
mm folgender Zusammenstellung: 
Wurzd pü (reinigen) pu-ru$, pu-f*iBa=poena (pnnire) 
— mü (ligare) mü-rus, mü-Hnia = moenia (munire) 
-^ fu (bhu^esse) hu-mus, fü-f-imina^ ssfoemina 

foenum 
foenus 

— r Clu (audiri, insignem esse) Clu+ilius=doc- 

lius (beides belegbar.) 
Das» man poena sonst anders ableitet, Vveiss ich wohl, 
ibir Scheint grade po'enam dare u. s. f. ganz auf dem 

' 1) tyiese Erkläi^ibg scheint inir einfacher als die von B o p p ver- 
sa clite,(i er das Wort' auf dejii: Stamm jSovil,' vel, (Sanskrit vri) ütiröck- 
fahren will ' 



fü-f-imina^ =' 
fu+inum >=i 
fu-f-inus J==i 



/ 
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Sinn der Sache, Reini^ng, zq berahcn, doch*dlrrf mn 
unser Deutsches Wort puosza, Bks^, m6hi suf densel- 
ben Stamin zurQckftihren,' da ed dtfm Skme (und d«r Form' 
nach zur Sanskrit Wurzel b ha dCV^.b'h-adra und Jahilf. 
f. W. K. Aug. 1834 p.232) gebiert, viel eher dasGrieeh. 
noivrj, in welchem ich denselben' Wedi6el wie imRömU 
sehen anerkenne, und den Diphthong mit ^roiftei/t* zusam- 
menstelle, wo der Bindevocal {r^licb aber mit dem ausa, 
nicht u, entstandenen oto^ammensdbmolz. Diess angalibm- 
tuen, giebt sich nun gleich ein weiterer Fortschritt zu er- 
kennen. Das Römische in, seiner Abneigung gegen Diph- 
thonge löset bald diese wieder auf, und zwar erstens 
gleich in Ableitungen (Rückumlauf,* wovon später), mocr 
nia, tnunire, poena, punire; zweitens aber auch ver- 
lieren viele ursprünglich diphthongisirte Worte in 4ier spftte^ 
ren Zeit ihren Diphthong, und gehen in einfacheifnöber* 
Dann aber wird weiter diese Analogie selbst auf oe ati- 
gewandt, deren ursprüngliche Entstehung dem u nieh^ 
angehört, denn wie aus poena — punire, wird aus Poenus 
— punicus, wofür auf der CbLRost. noch PoenicUs, ja 
belGruter, p.&12; Poinicus sich findet, und uamendidi 
wenn der Einflnss' eines v vörhafnden ist aus o-f^i, auch 
sonst u, also providens=proiden8=prudens, Jovipitet 
== Joipiter = Jupiter , Joviglaiis = Juglans , covinctuii= 
cojnctus=:cunctu8 ^), und dfesen schliessen sich dann 
obige Worte, wie oinns=nnus, oitizsuti ul's. w. an. 
Nur loiberom hat sein ursprüngliches i=:Uberufo sich 
wieder vindicirt. Die Entstehung des oe aaso-f-i ist leichter. 
Meistens sind es reihe Gontrungeii des i oder Zusam- 
mentreten des Suffixes. Also foedus verräth leicht seine 
Wurzel f i d , welche Gunirong dlirch o annahm ; bei G o e p 1 
ist kein Zweifel an Composition von co-f-ijp (ad-ip— i- 
scor), unregelm&ssig ist das Zusammengehen iiü Perf^'cto 
wo sonst offenes ff, vgl. coegi, ebenso im Part.coep-tos; 



:i ■ • 



1) Die Ableitung vo&'conjiiiictus ist ohne' Analogie. 
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indesHai.hat die loaehrlft bei Gruter, p,507, coiperit, 

woraus ^man at^f BSmg^I der Reduplication im Verbo a p 

0cblie8sen:]LöDiile, wenn nicbl diess einzeln und vielleicbt 

nnt ak grapjbisch dastände; mir ist es aber dennocb 

^abiisk^eiiili«^; dass co'e'pi die Perfectendungen in das 

' Präsens übertraget]^, ohne desshalb die Veränderung der 

, Reduplication (e) ans^unebmen,' und wir hätten dann im 

B5niiscben dieselbe Erscbeinung, die .wir im Sanskrit im 

Verbo Vid (Veda) und. ebenso im Deutschen im Verbo 

„W^issen^' sehen. ^Hatte sieh einmal der Diphthong im 

Präsebs festgesetzte so musste er natürlich unbewusst in 

V» das Partjcipium übergehen. — Leitet man coena vom 

Verbo edo ab, wie man ^us co es na. des Fest, zu thun 

* ' 

berechtigt ist, da d vor n leicht in s übergeht, später aber 
yerschwiizdet, so würde man nur scheinbar auf ein oe 
l^ommen, welches aus o+e entstanden wäre. Denn da 
in, diesem £ das ursprüngliche A seine Schwächungsfä- 
higkeit fortbewahrt, so ist ejn Uebergang in i nicht ab- 
zmveJ6en, folglich co+id-na der wahre histpfische Gang. 

Ar Am-oenu&> Cam-oena, habe ich vor Jahr und Tag schon 
in den Jahrb. f. W* K. als alte Participialfomen erklärt, 
^ujE, das: Part praes. Atnu äna im Sanskrit hinweisend. 
Damals: bin ich leichtsinnig tiber den Diphthongen weg- 
^egaijigen, oder vielmehr habe ihn nicht zu erklären ge- 
wpsst; was ich heute zu geben vermöchte^ sieht auch mehr. 
. eiiüer, Vermnthung ähnlich,, als dass es die Zuversichtlich- 
keit des Gewissen hätte. Die zehnte Klasse — und ich 
habe oben bemerkt, dass die erste filmische Con)uga- 

V tioa in a eine Verstümmelung derselben sei, — Jiebt,^ 
im Gegensatze der übrigen ersten Sanskrit Conjugation, 
^e vorzugsweise m^na wählt, das Suffix äna an die 
Classenendung aj anzusetzen, wir erhalten soiuitajÄna; 
nun haben wir .oben gesehen, dass das y umlautend 
diphthongisiread auf a wirke,' um dann selbst auszu** 
fallen; vertritt aber im Römischen a und o, gleichmäs- 
s\^ das Sanskrit feste Element, so jist es auch gleich- 
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g&Jti^ ob e, ae, oder oe eintrete,, xmd ich sehe in .9moe- 
nus somit gerade so sebr ein, den Charakter der zehn- 
ten Conjugation völlig bewährendes Participium, wie oben 
in aerumna das ' Sanskrit ayäsa. von Pott anerkannt 
ward. Es erklärt sich hieraus aber auch der Vocalwechsel, 
der in diesen Participien Statt findet, und den ich da- 
mals als zufällig, hinstellte. C-oecus scheint dieselben 
Elemente wie c-ocles zu haben; ich habe früher an die 
Präposition ek gedacht, Bopp ist dai^n später auf das 
Sanskrit ^ka gekommen, (vergl. namentlich Vergl. Gram- 
matik p.430, und die dortige Zusammenstellung mit dem 
Gothischen haihs). Ich kann meine frühere Meinung 
in. keiner Weise aufgdben, die um so mehr bestärkt 
worden ist, als durch Pottes unermüdlichen Fleiss und 
staunenswertjien Scharfsinn, in dem 'VVurzelTerzeichniss 
immer mehr Verstümmelungen solchqr Präpositionen zum 
Vorschein gekommen sipd.- Auch ist < mir. gerade das 4. in 
^ k a für das RQnoäsehe wie überhaupt für die anderen ver- 
wmidtenSprachen Bezeichnung der Einheit, welches schon 
seine Länge gegen den, Wegfall sch^t^e,, während das 
kurze e in der Präposption ek, das unscheinbarere Mo- 
ment ist Dann ist es .doch minder wahrscheinlich, dass 
maii den Begriff des „Einäugigen^' auf blind übertrage, 
als überhaupt die Negajtion anwandte, die in ex, vergl. 
exlex, e.xpers etc. enthalten ist. Endlich aber begreift 
sich .-unter der Annahipe vpn eka dej; Diphthong schwe- 
rer, als bei der von ek. Der Sts^mH) wechselt nämlich 
schon in^ Indischen zwischen a und i, vgl. axi mit ix an a 
(Pott Nro.<293. nichtig wie äp zu ips). Nimmt map eine 
Gunirung der urspr^uglÜchen Wurzel, die das an unend- 
lich viele Wurzeln . bloss zur Verstärkung angesetzte s 
iKoch nicht hatte, durcb.das antretende Suffix us an> so 
erhält man regelmäse^ig' oecns, welches von oculus 
durch Wechsel desStammvocals verschieden wäre, und 
nun mit der Präposition ek eine Verbindung einginge, 
während in coclesi würtUch „unäugig gehend'' (ausäu- 

5 • 
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gig) das Wort ocalua in Behr verstfiminelter . -Gestalt, 
wie es in solchen Worten woM geschieht , sich zeigte. 
Ueber Coeleba hat man viel geschrieben; die Alten 
haben den Hagestolzen den Himmel (coelam) zuge- 
sprochen, ich bift von fiolchei^ grammatischen Ketzerei weit 
entfernt Bopp denkt auch hier an Gömpösition mite ka, 
ich weiss nut* nicht, wie sich hierbei der Diphthong erklärt. 
In einigen Wörtern ist es schwer, den Stamm aufzufin- 
den, hierzu rechne ich namentlich das AdjeetiTum foedos, 
foeteoy und dessen Ableitungen, ob aber beide zu ei- 
nem Stamme gehören, das glaube ich, ist nicht ganz unbe- 
denklich. Ffir das letzte isl die Etymologie nicht schwie- 
rig, obwohl ihr völliges Verstindniss erst im zweiten 
Kapitel gegeben werden kann. 

Betrachtet man d^ Stamm pfit-rio mit püt-eo, so 
muss man Lateinisch eine Wurzel püt annehmen, die der 
(rriechtschen nv&^^o, nM-'^fia^^ £vergl. den Wechsel 
zwischen ftad' (IW;a^ö*) und pat-ior nt Sanskrit badh 
fierner ttv* (iTtv&'^fifjv) n.^ut-o mit Sanskrit bodh] 
entspricht^ und „faulen'' bedeutet. Das iyriechisehe giebt 
den , Erff^is der Aspiration im Inlaut. Hält Inan nun 
pit-uita (daneben, das auf denselben Grundbegriff 
fährt (schleimige, faule iHasse), so wird ^n Wech- 
sel zwischen i und u klar. Nun soll im zweüen Kapi- 
tel gezeigt werden, dass sich die Aspiration im Inlaut, 
Römisch, nicht selten durch Hinüberfreten auf den An- 
laut ersetzt, und so wtirden wir eine veränderte Wurzel 
fit erhalten, die mit Gunirung sich zu foet verstörkte, 
wie piit in anderer Art der Gunirung pAt-eo wil^. 
Wollte man f oe das (schmutzig) kterbertdehen, so mlSsste 
man vielleicht an'mendax und men;tior denken, ob- 
wohl hier eine Schwierigkeit dnrtil die andere nicbc 
erklärt, sondern nur belegt v^rde;dMh glaube ich, daite 
das Yerhältniss nichts desto weniger ein verschiedenes 
ist, weil in der Wurzel püt das t fer ui^springlidies th 
sieht, was Römisch sst und d sein kann, auch wetan 
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die Aspiration im Anlaut ersetzte. Ich will übrigens hier 
an fi-mus erinnern, zu dem das Adjectivum foe-dus « 
durch Guna gezogen werden kann« Das Wort proe- "^ 
linm scheint mir auf das Sanskrit pralaya zu filhren, 
(Stamm pra«4-le) und die Schreibung ae. oder oe inso- 
fern gleicbgiltig, als nicht bestimmt werden kan, ob die 
Sanskrit Präposition pra noch rein erhalten oder schon 
in o verwandelt war ; in praebium indessen» was Fest, w 
bat, scheint die Ableitung von probib-f-ium auf ae 
binziideaten. 

Im Anlaut der Wurzeln steht oe gar nicht. Eben 
60(- wenig in der gdbildeten Römischen Sprache im Aus- 
laute. Inschrifien und alte erhaltene Ueberbleibsel bei 
Fest US zeigen oe im Nominativ Plurales der zweiten 
Declinatioii und vielleiebt au^ im Geniti« Singularis, we- 
nigstens «rklärt sieb so eioe Stelle des Fesius unter P i- 
iumnoe, Lind«mann» der richtig.. aaeh Bopp geBehen 
hal» dasa der Genitiv ideir zweiten Römischen Dedination 
demliOeativ der Sanskrit ersten entspricht, meint in ei- 
ner kurzen Anmerkung zu jener Stelle, es kOnne Pi- 
iumnoe um desshalb eben nicht der Genitiv sein. Of- 
fenbar ganz irrig. Denn wie ae in der ersten, so ent- 
spricht noch viel genauer o e in der zweiten Dedination 
dem Sanskrit Locat. i afie a+i« Denn in der ersten muss 
etne für das Foewninum im Sandirh nicht vorkommende 
Form theoretisch gebildet werden» während ftir das 
Mascullnom sie in allen ihren Elementen dem Römischen 
tatspricht. Erst später geschah die Yerdönnung des Stfimm« 
voi^als; homogen dem Nominativ Pluralis; Wie aber in 
den anderen Casibus oe oder oi ersetzt wird, davon 
später. Offen haben wir oi selten im Römischen, nur 
pröinde (d^nii sd ist zu accentuiren) möchte hierher 
gehören; allein es ist gewiss, dass diess Wort nicht leicht 
dreisilbig gesprochen ward, sondern dass der zweite Vo- 
cal iüt disr Auissprache fast schwwd, gerade wie in 4ä* 
inde» deerat u. s. w. 

5» 
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Zunächst könnte gefragt werden, ob hier dasselbe 
Verfa^ltniss zu ö, wie bei a e zu £ eintrete. Wechsel der 
Aussprache war gewiss, dies's beweist in den meisten Fäl- 
len das Schwanken der Orthographie und zum t'heil in ei-^ 
nigen Formen, aber nur in wenigen, der Uebergang aus au 

V in 6 (vergL namentlich die Composita von pliiudo). 
Allein hier handelt es, sich einstweilen weniger um das 
Phonetische als um die grammatische Entstehung der 
Diphthongen, und da zeigt sich bei o> allerdings eine 
grosse Verschiedenheit von den Verhältnissen, unter de- 
^en e auftritt. Denn ich kann nicht umhin, Pott voll- 
kommen beizupflichten, wenn er sagf, dass kein Sprach- 
element von so mannigfacher und eingreifender Wirk- 
samkeit zu der Bildung der Spi'achformen gewesen sei, 
als der dünne i Laut. Viel minder trifft diess u; man 
darf nur einen Blick auf die modernen Sprachen ^ vois- 
ziiglich die Romanisehen, werfen, um sich von dieser 
Wahrheit zu überzeugen. Ich weiss zwar recht wohl, 
dass im Zend, ufid mitunter imTrakrit, nach £. Burnouf 's 
scharfsinniger Wahrnehmung neben dem Eingreifen des i 
odör y selbst über die Consonanten zur Umlautung eines 
vorhergehenden a in ai(paiti=spati), auch (dieselbe £r- 

' scheinung sich an u bewähre, obgleich, wie Bopp ver- 
sifJiert,'^ in sehr seltenen Fällea (vergl. Vergl. Gramma- 
tik §.46. und das dortige tauruna oder turuna=San- 
skrit taruna, v6hii=Sanskritvasu). Indessen finde ich 
im Römischen wenige Beispiele, die hierher zu ziehen 
.wären, namentlich mag das einfache u nie diese Wir- 
kung haben. Denn bei der vielfachen Umwandlung d^s 
a in dem Auslaute müssten sonst die Beispiele sehr häufig 
vorkommen, und ein oquus s=: agvas würde dann für 
equus nicht auffallen. In solcher Weise aber wüsste ichnur 
(olgende Fälle aufzuführen, wo odiphtbongtsirend für einen 
Sanskrit Diphthongen stände, oder dem Einflösse eines fol- 
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gendeQ V zuzuschreiben vväte. Zunächst octö, du'ö, 
amböy ^as oben Erwähnt ist Das Wort flös führt 
zuerst auf den Stamm pl\ul(pul-cer). Die Aspiration 
kann sowohl dem Sanskrit ph zu gute kommen, obgleich 
dieselbe gewöhnlich bei harter Aspiration im Kölnischen 
wegfällt, als dem 1 verdankt werden« Gothiseh blö-ma 
zeugt für f, als ursprünglich. Mörus vom Stamme muh i 
(▼ergL Sanskrit möheras), hat h ausgeworfen, wie in 
nihil=nil. Gfiechisch /ucS^og führt eben dahin. Kann 
man cöpia zu Wurzel cüp riechnen, oder ist es co+apia 
(Tergl. copis bei Plautus)? Bas AHD. hüfo streitet 
wohl gegen die letztere Annahme. Dann bös, Sanskrit 
g4u8(=a+u), wo im Nom. an keinen Ausfall des y vor s ^ 
zu denken ist, sondern vielmehr in den Gas.- obL an Auflö- 
sung ^). Aehnlich verhält sich das o in tot, quot^ ali- 
quot, welches den Sanskritformen tavat entspricht; es 
scheint nämlich au in o übergegangen und a dann aus- 
gefallen zu sein, während in tantus=tavantua, bei 
Vermehrung des Suffixes durch ein neues, v zwischen 
den beiden Yocal'en ausfiel, und ä durch Contra ction 
entstand. Dass tot seinen Yocal verkürzte, rührt von 
der, oben erwähnten, unorganischen Regel des Einflusses 
auslautender Consonanten her; wobei es nicht auffallend 
ist, dass sich bei bloss äusserlicher Y ermehrun^^deivAblei- 
tung töt-idem, quöt-idem, 'quöt-üs, töt-us die 
Kürze erhielt. T6tus „ganz'' hingegen, was man nicht 
anders als durch Zutritt eines neuen Suffixes zur schwachen 
Form tavat erklären, kann (ähnlich wie bei tantus), 
hat sich die ihm zukommende Länge nicht nehmen lassen. 
Vielleicht gehört hierher auch das sonst unerklärliche Part, 
sons (sont-is), was mMi zu su (!• 1*X generare, zie- 
hen und als Verstümmelung von savant (starke Form) 
betrachten könnte. Aber mit grösserer Gewissheit kann 

1) Ol» locus dem Sanskrit 16 las enCipreche, ist sehr eu bezwei- 
feln, ich siehe es lieber ku da{;as.(statQs), mit Verwandlung de« d 
in i, if«ui «ich Wilson den Sing. Masc. nicjit ie^t 
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y man das nie Tefstandene Wort Ponti-fex hierher zie- 
hen. Was eine Brücke mit d to Priesterthame zu thnn 
habe, fiberlassen wir der 'scharüsinnigen Spürkraft der 
alten Grammatiker, die] genauere Auskunft darüber geben 
werdei^ Ich leite Pont-i-fex von der Bildung Pkvant 
her (WiUon „pnrus'Oi welches aus der früher schon 
angeführten Wurzel Pu sich durch Guna und Suffix at 
bildet, po+atszpav-at (starke Form paVant). Die 
Gontraction ist regelmassig dieselbe, als ob das Suffix tat 
wäre, und die Bedeutung „qui para perficit*' kanü nicht 
sprechender sein. Es fragt sich, ob nicht auch eine An**» 

V a^ahl von Ableitungen auf 6, ^tiis hierher gehören, di« 
offenbar durch Taddhitasuffix ron Substantiven gebildet 
sind, wie Nas-ö=Na8o4*on, caup-oscaupa-fr^on, 
verber*on, wobei, wie imSadsktit, die Regel gilt, dass 
schliessende Vocale vor Suffix ausfallen (Bopp's Gram- 
matik §.582.)« Ist Nason nun nicht wörtlich das Sanskrit 
N Asav^n, wobei die Sansk. Nominativform sich durch die 
ganze Deelination durchführte, ähnlich wie bei Sordr-is, 
wo eine im Sanskrit Hnregelmftssigere Accnsativform 
noh im Römischen constant festsetzte? oder wie ühnfich 
die starke Sanskrit Form datäram, gegen die schwache 
datard sich im Griechischen in allen Casus damjfi, 
doiT^Qa etc. erhielt. Die Übrigen Wörter auf 6, sowc^l 
Abstracta auf öniis, (on, ti-on), und auf inis On, 
tu-din), lEils auch Concfetä, sind ,zum Theil doppelt mit 
Suffixen versehen, und entsprechen ganz vel*8chiedetiefn 
Sansk'ritbildungen, sowohl auf an als in, worüber in den 
folgenden Kapiteiü erst die Rede sein kann. Gekört da* 

V Suffix örus zum Sanskrit varas, so däss can-örue ge- 
bildet |ist, wie Sanskrit nagvaras? und würde das lange ö 
durch die obige £^klärung des yassS bestätig? wäh- 
rend es in 8wan±5&öntts u. s^ w. kurz bleibt, diönd 
onus von väh, mit Ausfall des g vor n, konnte eben 
diesem Ausfalle seine Länge verdanken. ' Oder darf 
man 6ru8 nicht von d^n Taddhitasuffix Asu9, (l'Orm- 



Df0 IHphthongisinuig, 7^ 

dsas) trennen, mör-ösus, welches unregelmagsig s 
zwischen zwei, Yocal^n behalt? Und wie erklärt sich 
diess 6£j^? Vielleidit, scheint es gerathener, entweder 
hier ein doppeltes Saffix vat+sus anzunehmen , oder 
aocb die einfache Verwandlung des t in s bei Ver- 
stärkung des Suffixes (yat-fr^us) ^ yermuthen; in bei- 
den Fällen würde sich die Erhaltung des s, die immer 
auffallend ist, durch einen Ausfall rechtfertigen. Alle 
diese Meinungen haben .ihre Schwierigkeit, und eine dritte 
airfzu^Uen, nadli welcher ösus das alte Sanskritv^ort 
vAsas (h abita t i o), und so eigentlich ursprünglich Com- 
position, nicht bloss Suffix vorhanden wäre, dürfte nicht 
zu kühn sein. Wie jsolche Würteir mit gänzlichem Ver« 
gessen ursprünglidier Selbständigkeit zu Suffi;xen ver- 
wandt werden,' bedarf für den Kenner keines Beweises; 
man vergl. das Sanskrit metra und Bopp, KL Gram- 
matik pag. 325, 3Sß ft Viel grösseren Einfiuss hat ein 
voraiftsgehendes v, obwohl es das folgende a nie oder 
nur selten verlängert,^ man vergl. sönus zu svan, sö- 
por zu svap (übersöpio später), söror zu svasri, 
s^cer zu ^vag^ra», socrus zu cva^rus; aber in 
(Öris zu dwära .macht nicht die Aspiration, sondern 
die Kürze Schwleri^eit Seltener ist in solchen Fällen 
a mit Wegfall des v, wie 9wan, xi;aiyss:;cani^. Zu- 
meist lässt sieb übrigens kaum mehr erkennen, ob das o 
reine Schwächung eines a, o4er vielni^hr dem Einfluss 
der Consonanten ^^zuschreiben sei; wobei namentlich 
die Labialen und das L von grosser Wichtigkeit sind. 

]>ie Entstehung des au aus a+n lässt sich in 
gewöhnlicher Art nachweisen« Indessen stossen wir 
hier auf eine Schwierigkeit, die bei d^m Diphthongei^ 
ae nicht Statt fand. Ite uämliqh v viel freier sich be- 
wegt als ), (wir finden fast keine .Wurzel auf ), denn 
mej-o und a)-o sind anders zuifassdu), zugleich aber 
▼ nur zwischen Vocalen, und, aii«sef r.find e, nur n^ch 
einigi^n CoDsonantjsu, wie q^ ng,iS,,abi9r^^(^,^^^'' ^^ ^ 
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MildeniDg des vorangegaDgeneki starken Lautes, nicht ab 
Consonant stehen kann (indem es )a nicht Position 
macht), so haben ^ie Römer oft beim Ausfall des zweiten 
^ Yocales av in 6 oder a^ contrahirt, und es fragt sich 
oft, welche Fpnn als ursprüngliche zu betrachten 

V sei. Aücupium, augur, von avi*ceps, (cap-io), 
avi-ger (gerTO, über u später in den folgenden Ka- 
pitelu), zeigen einerseits . ebenso die Richtigkeit obiger 

V Bemerkung, wie andererseits 16 tum, latitum (das erste 
ö ist sicher zu den obigen diphthongischen Fällen zu 
ziehen), es ungewiss lassen, ob das Präsens Auflösung' 
von 16 (Causale von lü) sei, oder das ^art. Zusammen^ 
Ziehung von lavitum. Denn es kann, obwohl lav im- 
mer noch aljs Causale von lu betrachtet werden muss, 
doch im Römischen ein fertigeiß, nicht erst durch den 
folgenden Yocal entstandenes a v angenommen werden, 

>r w^e diessin mov^eo sicher der Fall ist, dem nichtsdestd- ^ 
weniger eine Wurzel in u(mu) zu Grunde gelegen hat, 
und dessen alte Auflösung wie in bovis zii fassen wäre. 
Aber gerade diese Zweideutigkeit zeugt mehr als irgend 
etwas anderes für die Scheu des Römers gegen den Diph- 
thongen, so dass die Sprache selbst mit ihrer Liebe zur 
Auflösung das Ursprüngliche im Dunkel verhüllt sein 
lässt Der Anlaut indessen hat grössere Freiheit, und 
hier zdgt sich manche alterthümliche Erscheinung. Aü- 
ceps, Augur erklären sich aus der Vorliebe mancher 

X stammhaften^ schliessenden Compositionstheile, den Biq^ 
^ devocal oder Endvocal des Thema zu absorbiren, vergL 

V prin-ceps, man-ceps, for-ceps, cer*vix (von Ce- 
lles [Haupt] und vinc-lo, wie cere-brum, pro- 

' cer-es) IL 8. w. Aher auch sonstige Contractionen 
zeigen sich hier. Ich will gelegentlich den Stamm* eines 
alten Wortes aufzudecken versuchen, Über welches viel* 
facher Zweifel schwebt Auriga hat immer Schwierig» 
r keit gemadit; von rego abzuleiten hat die Quantität der 
vorletzten' Silbe ^ gehindert, äideseen hätte doch collega^ 
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wobei an lex niclit zu denken ist, zeigen können, dara 
sich in einzelnen Fällen bei dem Saffiz a Xanch' ns) das 
nidit nothwendige Gana (Bopp G^amm. p,294 and weiter 
unten) in seiner Kraft noch bewährt. Da regx> wegen des 
alten a in Composition Schwächung annimmt (corrigo), so "^ 
würde Gonirung auf a e oder e führen, und die^s im Rück- 
umlaut durch Composition zu i werden (vgl. cad-caedo« 
oecido- parricida) riga. Nun habe ich schon früher 
Spuren der Präposition a va im Griechischen und Römischen 
Nachgewiesen, namentlich in den Formen aveqvia bei Ho- < 
mer (was man nicht hätte für blosses Digamma nehmen 
sollen, noch weniger aber Kühn er t als eine ganz uner* 
hörte Particularcomposition) , und ob a u f e r o und 'au- (^ 
fugi nicht hierher gehören, darüber lässt sicii noch sehr 
streiten, ich wenigstens, bin es überzeugt, obwohl ich die 
Prakritcontractionen, die ganz ähnlich sind (Höfer, Gr. 
Pr. p* 63 et64), nicht übersehe. So mag denn auch hier Au 
für ursprüngliches Ava stehen,, was um so glaubwürdiger 
ist, da das Römische in Uebereinstimmung mit dem Go^ 
{falschen gern die letzten Buchstaben der Präpositionen 
wegwirft • 

AIsGuna im Anlaut wüsste ich mit Gewissheit n,ur V 
agj-ora, von us' (uro) mit dem obigen Suffix örus, . V 
anzuführen, vielleicht auch von dem Glänze der Farbe, 
au r u m ; obwohl ich nicht läugnen will, dass an v a r a m, „ider ^ ^ 
Vorzügliche^ zu denken möglich ist; für welche letzte Mei- 
nung das Griechische avQov spricht, was freilich nicht 
.häufig und nicht in früheren Schriftstellern, wohl aber 
in dem Compositum ^-a-avoog erhalten ist Kun aber ^ 
kann im, Griech. avQov das q nicht Yerwandlung eines s 
«ein, da im Griecbisdien q zwischen zwei Yocalen nur 
ausfällt, sich nicht in Q verwandelt, folglich wäre Grie- 
chisch eine Zurückführung auf us' unmöglich. ^Hdg zu \. 
Aurora widerstreitet nicht, da H dem Ausfall des f zu ver- 
danken wäre, g aber nicht Mominativzeichen, sondemstamm- 
haft, und in den Casus ausgefallen, wegen der Umgebung 
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zwi»ier Vocale. Zo Vas (bedecien) es zu rechnen» (vas* 

ati» der ABeQd, ves-per, Mc-^BQog^) würde fonoell keine 

V- Schwierigkeit haben, wohl aber dem Sinne naoh. Au-ra 

)*- wie aveo führen aaf vä (flfjf^O und eteüm sich iso Iwt« 

i^ lieh mit Taramssauroa zusammen* Ana-telr maas 

wohl zu ua' gezogen werden* Aveo, wünschen» hat 

hingegen im Sanskrit av (l.- Klasse) seinen Vertreter. 

V Audio leitet I wenn ich nicht irre, Pott ganz redit von 
aus^Hdio ab, an aurisssausis (vergl. Griechi^ ai^Q 

V für o^) erinnernd; d^ ab Bildungsbuchstabe» Tielleidit 
zur Wurzel dha gehörig» (s. zweites Kapitel), wird uns 
noch oft begegnen« Augeo hat am Griechisdien av§, 
Gothischen Tahs-fan seinen Halt» au steht also für va. 
Sanskrit mag vah, namentlich durch Vermittelung von 
vahu (riel) zu Grunde Hegen. In den Pronomiualstäm- 
men autem» aut» haltte idh früher au ttr ursprünglich 
gehalten, <md allerdings künnte* die Pr&pqsiton ara 
darauf htedeuten. Indessen widerstreite ich nicht mehr, 
wenn man» wegen der unleugbaren Verwandtschaft des I 
mit u» an Schwädiung des Römischen und Griechischen 
al denkt» so dass u erst zweiter Stellrertreter wäre. 

V (Sanäkrit anjra 8= Römisch alius» autem.) 
V- Augur tr^me ich nicht von Au-spex» und denke 

immer an Avi. Lindemann» in den Anmerkungen 
zdm Festus» will eine Wurzel Aug» „sehen»'' +Suf- 
fix er. Indessen ist r» wie bei major, nur aus demGe- 
nitiF herübergetragen, wie die Form A ug us tu s bewährt, 
folglidi das^ammhafte s (ges) auch ohne die Bemer- 
kung, dass die Alten augeris sagten» gavechtfertigt. 

V A4ideo scheint lAgeleitet; man könnte w^hl an 
&^wÄd (adire — aggredi) denken, indessen sieht 
kaan» wie in avispex» die ersten Silben zu au werden» 
und 'vergleicht man den Ausfall ddr thematisofaefi Vocide 
vor der Conjugationsendung, (muta-*>niutire)». so wird 

X die Ableitung yoi|i avidusssavidedress ander« «ich 
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passender findeik ' Warum aber avi in an Tcrwanddt 
warAy darüber wird sptlt^ gehandelt werden. 

Im Inlant i^ der Yocal gewöhnKch schwer sa ef^ 
kteren. Seltsam, dasa sidi gerade hier die wenigsten 
Worzelv^rgleichutigen, nicht nar im Sansluity sondern 
auch in den übrigen Sprachen ergeben. Gaudeo f&htt V 
Bopp auf Sanskrit hlad zurück; da 1 nnd^ wechseln, V 
so würde hväd entstehen, nnd diess nach dem Obigen 
in gaud«eo übergöben. Aber Schwierigkeit macht ga* 
▼tsua, Wo sich I mitten in den Stamm, denn mati muae 
an gavldsup denken, eingeschlichen hätte; Schwierig- 
keit macht ytjd'imj wo offenbar ^Bildungibuchstäbe, wie 
häufigi ist^ und wo sich bei Annahme eines Stammet gu 
oder gav rj durch Wegfall' eines r erklärt Sanskritische 
Wurzelbüoher führen eine Wurzel g'u«' exhilararcfin, 
fi' ist, (wie b'äs' etd) sehr häufig im Sanskrit Bildungsbuek- 
stabe, und dieAainahme eiüer entsprechenden Wurzel g*a 
also nicht zu verwerfen; dann wäre gav-isus tu dieser 
mit Gumverstärkung zu rechnen^ Xehnliche Schwierig* ^ 
keit wie bei gaudeo macht claudo im* Verhältntss zu w 
clavis; soll lettteres sscladvis sein, wie sliaTisss 
suadvis (twädtt, suot), so fragt es sich, wie konnte t 
sich so verschieben? Auch hier denke ich an eihe Wur- 
zel cla, von welcher claV^iis durch Suffix ia mit 6una, 
claudo durc^ Wurzelverstärkung ausgegangen ist Dod 
will ich die entgegenstehenden Hindemisae nicht ver^ 
schweigen. Das Griechische xkätg zeigt uncoatrahirt bei 
Homer auf Ausfall des Digamma xiertg^ wahrscheinlich 
ist dieses Uxsadie der Yeritegerunjg, wie bei ^17^9^. Ist 
nnn Zd Suffix oder Dehnung des. stammhaften dF Das 
Deutsche s diu zu liesse an Ausfall eines s imficiechi- ^ 
scben «nd Römischen a»d ein y^urz^lhaftes d denken. 
Oder ist 8 im Anlaut verstümmeltes Präfix? Fauces (. 
a«f b^nig' zu fübreo^ wäre der Bedeutung nach nicht uo- 
passcad, vev^ gurr^git (gitosga, geheni) ^u g'aa; dofch 
macht dae c Bedenken^ was Pott iRr.Sa, aagt, ist hOcbst 
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dogewiss. Wäre die erste Bedeutung ,»Eiicere,^ und 
diess scheint wirklich so, so würde ich. es sehr gut fin^ 
den, an Wurzel duh zu denken; die Zusammenstellung 
▼on duh mit düeo bliebe dennoch richtig, wie ich im 

V zweiten Kapitel zeigen werde; (vergl. auch f aex, von 

V dih, faxTon'dah). 

1^ Laudo stellt Bopp mit Sanskrit V and zusammen. V 

lind L madien keine Schwierigkeit, wiewohl Griechisch ad 
(verlängert wfd^am) und fjdofiai (nicht za^dvssswäda 
zu ziehen), getreuer nn^. Das Griediische zeigt, dass n 
nur Wurzelverstärkung ist, wie sie das inlautende reine 
a oft hat; so frfigß sich denn> woher im Römischen der 
Diphthong? Wäre n wurzelhaft, so könnte man an ei- 
nen Uebergang in 1 denken (vergl. Vana mit Germa- 

^ aisch Wald,^ eingeschaltet -wie bei gw-an — hund>) 

tiüd dann an Umwandlung in u (an-jras, al-ius, au- 

< t em). Da nun die ursprüngliche Verstärkung häufig mit zum 

Stamm übergeht, so mag die Bopp' sehe Ableitung formal 

richtig sein. Fraus muss auf stammhaftes^uführen, wegen des 

V Rüc^umlautes de^rüdare neben defraudare. Gehört 

V frus-trä hierher mit Verwandlung des d vor t in s 
(ed+t=e8t, e?d+tis=estis), oder ist fru-strä zu 

'theilen?. Cäussa als gunirte Form zu cud zii setzen, 
hat 'auch rücksichts der Bedeutung kein Bedenken. Rück- 

. Umlaut zeigt wurzelhaftes u. An Cura ist gar nicht zu 
denken, denn diess gehört zu kr mit stammhaftem r. 

Ein merkwürdiges Beispiel eines Wriddhi, d. i. der 
stärkstell Vermehrung, findet in naucum(Nussschaale — 
nauci) von nüx. Im Indischen gilt das Gesetz, dass durch 
Taddbitasuffix a (u im Römischen) Neutra gebildet wer-'^ 
den, um den Mamen der Früchte nach den Benennungai 
der Bäume, von denen sie kommen, oder überhaupt das . 
Abgeleitete von seinem Ursprünge, zu bezeichnen (Pa- 
tronymica). Dieses Suffix fordert Wriddhi. Man ver^ 
samudras, Meer; sämudram, Salz. Das ßiSmkche 
hat das Neutrum immerbeibehalten, p 6m us^ Apfelbaum, 



Dh DiphthongUirung. 77 

pömam, Apfel; pyras— ^pj^rnin etc., die Verstärkmig 
aber verworfen; nar'in naacam za. nox ist 'beides er- 
halten; denn an dem' neutralen Geschlecht dieses Wortes 
ist nicht zu zweifeln; Raucus ist gunirte oder.wrjd- 
dhirte Form von ru (sonum edere), woton ravis und 
wahrscheinlich auch, ru-mor. 

Im Auslaut wie in grammatischen Formen hat sich 
au gar nicht erhalten, nicht einmal*bei Schwächung durch 
abgefallenen Yocal. . ' 

Der Diphthong EI. 

Auf alten Inschriften findet sich die Verbindung ei 
nicht selten, gewöhnlich in Fällen, wo die spätere Epoche 
I setzt, seltener da, wo die folgende Zeit & anwendet 
Grammatisch kann nur die Frage entstehen, ob di essei 
Yertreter eines e+i- «ei, da diess die diphthongische 
Matur desselben begründen würde« Dafür aber ergeben 
sich wenige Beispiele^ und diese sind so eigenthümlicher 
Matur, dass wir sie von den ersteren trennen,. und be^ 
sonders behandeln müssen. Denn zumeist sind, es Ca* 
susendungen, deren erster Theil Hur mit Gewalt auf einep 
Lautre zurückgeführt werden könnte. Wenn wir z. B« 
den Genitiv Singularis oder den Nominativ Pluralis loih 
gei geschrieben finden, so würde man unter Annahme 
einer diphthongischen Geltung des. ei festsetzen müssei^ 
dass sich der gewOhntiche thematisdie Yocal aoder o 
in e umgewandelt habe, wofür sich indessen kein Bei- 
spiel ergiebt. Denn wenn man etwa den Tocativ als 
fieleg anführen wollte, -«o bedenkt man nicht, dass hier 
ein anderes Princip, das der möglichsten Schwächung vo- 
calischen Auslautes, sich geltend gemacht habe* Hierzu 
kömmt folgende Betrachtung. Ständen diese Fälle und 
einige andere, z« B. die Schreibung des Dativ Singularis 
der dritten Declination, allein da, so würde noch Zwei- 
fei obwalten. können, ebenso würde man, wenn die äl- 
teren Inschriften deicerent für dicerent setzra, an 



«taie wirkliche, diphthongische Gunirang des harzen Stam- 
mes die dureh e denk^ könneD, indem i das Ursprünge 
lidie a zu e umlautete i^uscmssX-^i/ri). Allein es zeigt 
sich diera ei gleichmässig an Stellen, w4>< eine solche Er- 
klärung grammatisch unmöglich ist, und da wir akdann 
genöthigt sind, den diphthongischen Laut aufzngeben, 
und ei nur als graphisdi zn fassen, so folgt wohl von 
aelbst, dass wir diess auf jene Erscheinungen, in denen 
noch ein geringer Zweifel obwalten könnte, ausdeh* 
nen müssen. Wir finden also z. B. in vielen Inschriften 
sibei, vobeis, wo der Natur der Sache nach nicht an 
ein <b|Aithongisirendes e i gedacht werden kann» und wenn 
die alten Grammatiker bei dem Nominativ Pluralis der 
zweiten Declinatios mit grosser Beptimmtbeit auf den 
Laut ei bestehen, so hat. sie theila die Sprache wider^ 
legt, die sich an ^solche theoretische Himgespinnste nicht 
kehrte, theils feiehe m«n Folgendes ia Erwfignng. Wir 
finden .alterdifimlieh gerade für diesen Casus den diph- 
thongischen Ausdruek oe, der ganz organisch aus o^-i 
gebildet .ist; populoesspopulo+i; seilen ' wir mm 
daneben; eine neue Bildung des Diphtliongett ei anneh- 
men, ^der liegt die Vermuthung nicht näher, dass bei 
dem SCvefaen, die Diphthonge zu verdrängjän^ tton über- 
haupt der Lant i her^orgetrelen sei, und zwar nach ei- 
ner Masse von Aüalogieen, .die weäto* nntou ihre Erftr- 
tenmg. finden isoUen? Weiter bedenke man aber auch, 
dass sieh nicht ein cänsiger Fall findet, wo nachweislich 
stammbaStes e mit folgender t Endung zu .e i geworden 
sei Ich schweige von docefss^pdoces, weil. man hier 
den Binderocal läuten könnte; aber gewiss wjirde man 
speciei, faei^i, was bei correkten Schriftstellern, wie 
Cicero^ sieh gar n$ßhtiindet,.nicht entwed^in f aeie 
oder gar in faeii conlmbirt haben, wenn der Diphthong 
ei TOribanden gewesen wäre. Oder warum bleibt ^r Lant 
el^ wo es attf dinsßte GasusbezeichnuB^ ani^ömmt gewöhn- 
lich offen, rel^ mei etc.? Endlieh cifcgebeh selbst die In- 
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Acbriften ganz offenbar, ^ass ei nav ein grapkiadier Ana- 
druck des i sei, und zwar beweiien es die Fehler der- 
selben. Denn ivenn dar Steinmetz ei zur Bezeichnung 
des kurzen i anwandte, wie auf deih Grabmale der Sdppb 
oder an vielen anderen Stellen/ so ist es klar^ dass er ei 
nicht aU Bezeichnung eines ganz anders klingenden langen 
Lautes kannte; denn wohl kann man das Zeichen des i und 
I verwechseln, nicht aber das des i und eines ganz anders 
tönenden diphthongischen ei. Diess all^ bewegt uns^ 
die Schreibung ei nur als graphisch zu betrachten, und 
für ganz gleich mit dem Laote 1 zu halten; wobei ich 
indessen nldit läugnen will, dsis ein Sehwanken m der 
Aussprache ^wischen e und i in einigen Ansbutea der 
Werte namentlich, von denen Cicero sdien redet, mitr 
unter zu jener Sitte beigetragen haben mag. Ein Argur 
ment, welches die Gegner indessen gegen die Jbless vo* 
caüsdie Ansspraehe des ei anführen, ist noch zu wider- 
legen. Heu ^fuigt nSnlich nicht mit VnitedbA, das^ wenn 
Lucilitts (Sehneider, Grammatik!, p.68) zweiLauie 
uatersdiieden faab^, leiii i tenue und ein t pingue^ ai«^ 
lerdings in der Sprache seiner 2eit eine doppelte Aas«- 
spracbe habe voriianden eeifi müssen. Wir sind weit 
entfernt, diese zu Itogaen, habw vielmehr selbst ans dem 
Wechsel, dto Cicero zwischen e und i als bttuecisch 
und veraltet anfifthrt, einen solchen Laut (gefolgert; «mr dass 
ich nicht einsehe, wiehi^aosdie diphthongische Natw 
desselben folge,, denn wenn Lncilius zwischen r'Iiattten 
unterscheidet, so ist eine doppelte Ausspraidie dieses Larur 
ies gemeint, nicht die ^ganz verschiedene des Dipi^ 
thongen und des Voeales. Zur Bezeugung^ dieses ia der 
Aussprache viM'hand^en Uotersdnedes ') » der ^sich, viel- 
leicht nieht an gewisse graramatisdie Fälle band, wtthUe 
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1) Soldie Uatertcbiede ^d localer (f^tur, und diw« deutet. Ci- 
cero nicht gelten an; hüten mnss man sieh, einen localen Unterschied 
der Aussprache mit einem grammatischen Unterschied der Get- 
tong eioes Vocals «n Tenrcduein. 
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er die graphisch vorhandenen beiden Zeichen ei und i, 
und wandte sie zur Unterscheidung, gewisser grammati^ 
scher Bestimmungon an, die er sich seinem Principe nach 
machte, die aber in der lebendigen Sprache ohne Gel- 
tung waren. Denn illi undi imendaci (Dativ) haben 
grammatisch keine Differenz, sp wenig wie pueri (Ge- 
nitiv Si^igolaris) und pueri (Nominativ Piuralis) obwohl 
sie Nigidius 'Vig. das eine dem i tenue das andere 
dem i pingue zuschreibt Auch die Orthographie der 
Griechen in Yerwsmdlung des ei, welches sie bald durch 
Bi^ bald durch ^ in denselben Worten aosdr ticken, ber 
weiset nur für unsere Ansicht; denn dass £t nach Fla ton 
t^i namentlich bei den Italischen Griechen, gelesen sei, ist 
ziemlich gewiss, und bei Verwandlung der Namen pflegte 
man gern Griechisdie Stämme und Worte durchschimmern 
zu lassen, wie in neicuov und andern. < 

Ganz verschieden von diesem Laute ist aber der> 
welcher in einigen grammatischen Contractionen eintritt ; 
namentlich in de in de und dehinc. Dass hier reine Eli- 
sion des ersten Vbeales Statt fand, folglidi nurpositione 
Itfiges i, dürfen wir nicht annehmen, da nach dem Zeug- 
niss der Grammatiker in de in de die erste Silben den 
Accent hatte. Diess mag denn auch verhindern, dass 
6i=l ausgesprochen, ward, da sonst der Laut des accen- 
tuirten e gewichen wS^e. Wir müssen desshalb fest- 
setzen, dass in diesen Wörtern der Laut i sich dem des e 
assimilirte, und dieser der vorherrschende ward, wie ja 
auch derUebergang des Griechischen et in ein manchen 
La^nisehen Wörtern diese Annahme unterstützt. Anders 
^verhält es sich mit Contractionen wie aureis (zweisil'» 
big), denn da hier der Accent auf au liegt, so hindert 
nichts, aurls zu tescm, wofür überdiess die Stelle bei 
Man Vict p.2510 spricht, welcher die Zusammenziehi^tg 
ei mit dem Griechischen Diphthongen et zusammenstellt^ 
4er nachweislich damals i gelesen ward. Dass man 
Pompei, rei, diei nicht diphthongisch zu nehmen 
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babeV sondern das» derVocal als doder 1 hier gal^ siebt 
mm an faeie, facii, .die* durch gute Auctpritäten be- 
legt sind. Die constante Schreibung des Accusativ o.m- 
nei»y nayeisy bei den Wörtern, die im, Genitiv ium ha- 
bdn,'. zeigt — da diesä wie gesagt nur bei Stämmen geschieht; 
'iie entweder! als. auslautenden Themayocal haben, oder 
wo' der Bindevocal i durchgreifend und fast thematisch 
:|gewprden ist — dass diese Wörter den Accusatir so bil- 
deten, dass sie an den verlängerten Vocal das s hin- 
rgep>: lind später erst in die Analode der andenx rein 
consonantischen Themata eingingen; denn dass in om- 
neis das ei=i, erhärtet die nicht minder gewöhnliche 
Orthographie omnis. 

■ . ^ . ■ « "" 

Der Diphthong EU. 

Obwohl an sich organisch, ist er doch unrömisch und 
hat sich nur in einigen Contractionen des In- und Auslautes 
erhalten. Im letzteren in den Worten neu, ceu und 
»^^u für neve, ce.ve und sive, indem die Schwächung 
Ides Auslauts durdi Abwerfen kurzer Yocale die Abnei- 
igung der Diphthongisirung überwog, wobei in sive, wenn 
nicht eine alte Form .se.ve zu Grunde liegt, derbe'ach- 
temeWecthe FaU eintritt » dass, weil iu klein, organischer 
Diphthong ist, das. (lüBaige i sich in seinen zunächst lie- 
genden starren Yocal e^: verwandelte. Eheu, als Int er j. 
fällt von rvorn herein in das Gebiet des Unorga- 
nisch^i.' . ' 

^^"^ tim Inlaut ist ea Folge der Negationspartikel ne und 
•eines^folgenden aalautendenu, in einem Pronomen, weldbes 
'B'iciht Pösitione langjsein darf.. In diesem Falle tritt^ 
U'Qin, indem r<äne El ifio n Statt findet Also Jtieu-f^ter 
s»n'eutier^ neutriuis! (muta cum liq..>) neutiqu«m; 
hingegen nullus, (ne-ullus) nanquam^ nusquam 
u.' s. f. Dieser Unterschied ist mir von grossem Belang, 
'denn er zei^t,.dass ein phonetisches Prineip zu Gründe 
liege. Melrifichnämlichfindetsichin den meisten Stellen kein 

6 



Hindemiss , neiitelr BtuttBeiiter,« 0004^! statt uctttri 
tvk leaen, obwöLl ich bicht eben, «glaialiey dass so gele- 

Aber fjsmz dijihtliMgisdi w«fcr.dw Aösgpnclie geumi 
•äfik^ii nicht, weil sonst der eben «erwähnte Untendiied des 
langen und korzen n ndbegreiflichwttre. Vieimein'viag, «ae 
bei de in de, ein MitdorcMI^ftgehdes zweiten BucfasItabeB 
l^tt geftiiiden haben, ohne dass troieigeiitlich curSftttigMtg 
des Diphthongen gekommen wäre, während bei teullttk, 
nniiquani u. s. w. der lange wuraelhafte Yoeol geigai 
den kurzen; mnr SNisklingenden, der Negulion «ioesokdie 
'Ma<;ht ansübte/ dass er ihn gän^sKch' absotbtrte. Wie a'u 
dem Griechischen dv entspricht, und nur zaw<rtleQ<ö(Srf>^ 
stituirt, so hat das Griechische fiv in Griechischen Na- 
men eu zum Vertreter, welclies nur in seltenen Fällen 
zwischen Vooalen sich in Et Huflöset lETaadar «tc. 
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Ein Mo98i9s graipiiistheS'^ iSetcben, ^vietteicht m ^Aoar 
Z«it angewandt V als die gelr&bte «AusispiFBche dies «i und 
i z«i schwittden begann, md-, die gesondeHen Laut» 
sidiarfe Untepsbheidung bedurften. :3fiäter, .ab.derUn- 
tehchied durch die ^gebildete >Ge«ell»hafi8- und Veiks- 
spräche sich I ^gesetzt ha^te, ge«i|9g(e dais eiiifaofae d, da 
^ne Trüliung ntcr selten Stntt f and^ wohn wir auch ms- 
senjddss Claudius noch für eioen ^ogevannteii' Mittel- 
laut zwischen u und i (wie in maximus), ein eif^ies 
Zeicheoii erfinden ^woUte. :Dass 'OW niteht diphthongisch 
sdi,:iii€bt'>0inm)ii gebn^tttfht wohle>;ii;4Mtt rdie:/Lft«^e >der 
Efirze gegenüber i zu l)e^elcfaneB,'::ivije::diess fbei leii.der 
FäR'ist, bewefeett^dia durdagreifebd^ Säte der.liisciliptio- 
»en; selbst 4tur^eh Laut so^anstudrikfeen^^ also jUiUibfeA^- 
t'm; soueis;^avreböus. ' . 'wt') ,-. . t 

Ganz verschieden von diciser : iBödttttimg ist . ao^ 
welches mitunter «auf Inschriften: voükävnfait, und garw^t 
= einsilbig,'»0nilem aweTsiibig.igt.. (DierSffiamne auC u 



Die Diphthongisirung. » g3 

scheinen im Römischep ursprÜDgUch .^hni wie consopan- 
tisch auslaufende betrachtet zu sein, ßooiit auch im Ge- 
nitiv BindeFOcal aogeuoiDDien zu-iidbeo, durchaus iai Ge- 
■gcfisatze derWdrter auf i, die diesen veiiBcbinäben; also: 
Thema mensi. ISöm. raen«A-6. Gen. mensi-s. 
— dent. Nom. dehs. .Gen. dent-i-s. 

u. so — senatü. TSjom. senatü-s. Gen. senatu-i-s 
contrahirt senatüs; wie denn überhaupt nur der Unter- 
schied der vierten von der dritten Declination darin be* 
steht, dass solche Contraciion der Ca^useodong nach dem 
aUgemeinea Gesetze. der Verlängerung deseratenVocaU ge- 
schieht Nun aber fällt die uncootrahirte Form sena- 
tuos in die Zeit, als der alte liaui .dea Bindevocals (a 
oder o) sich in dem Aa$Iante vor 6 notih aicht zu i ge- 
schwächt hatte, .und diess giebt ibm das fremdartige An- 
sehen. Bestätigend ist projnagistratuo im SC, de 
Bacc«, .wvenB nicht vielmehr pir.o m a g i a t r a t u d zu lesen ist. 
Wir würden im ersten FaU, weil u als cqnsanantisch betrach- 
.tet ward, das ,d des Abi. mit einem Bindevocal angefügt zu 
deüXen ibaben, urselrber nach dem Ausfall des auslautenden 
Consonanten allein. übrig hliab,.j8o dass auch hier Zwei- 
silbigkeit anzunehmen wäre. Für. dejp^ in senatuos an* 
geführten Weohse} des Bindevoclils 'Ziviachen dem dunk- 
len La4ttt m»d dem ibelien <u oder.>o..u«id i)» ver^eidie 
man Eormctn me. A<»minua (geur) und namentlich .e 9:- 
eccitu>*UiS;iii loschlüften bei Oi'eUii* : Dsesn Jm Aus- 
laute und Inlaute ^It da& Pxincip ! der Schwächung eines 
usspcüiigIichen.aiDl}d,er Folge, dass.die mindere u oder 
.0, die &tärk.ere.ie., idie >stärk8teSctkwächungi «st, wior- 
anf/ beiläufig gesagt, das ViCühältiiisa'^ion : 

.ordo.Cfür, o;rdan),zu o»d.in=-is,i . j 
iiomen (liaman) au möm^iAis •> 

jieridity.iwo im ersten Falle die geringste Schwächung o ge-. 
nf äUi w^acd/i wefl , xn gleich ein • n ejcselzt .werden musste, 
iin ZiWei^en «lU» als j^ärkece' Schwäoftun^« w.eg» Erhal- 
tung des n leintretea kdnale; im dritteh Falle in, wegen 
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der Silbenlast, die hmzogelommen war, als die grösste 
Schwächung Statt fand* 

Zu bemerken ist noch, dass in pröut und quous^ 
que nicht an Einsilbi^gkeit zu denken ist. Wo man 
diese bei Dichtem annehmen muss, ist Elision gewiss 
vorhanden gewesen, da diese Pattikeln vollkommen zwei 
Wörter bilden; vergl. eo-^usque u. s. w. 

Der Diphthong UI. 

Wir haben auch hier zwei Fälle sorgsam zu schei- 
den. Der erste betrifft die beiden Formen cui und 
huic. Schon die Alten waren zweifelhaft, ob ü die 
Stelle eines v vertrete, und cui sich nur graphisch vom 
Nom. qui scheide, oder ob ui diphthongischen Laut habe. 
Beides scheint unstatthaft rücksichtlich der Ursprung* 
lichkeit der Formen. Für diese müssen wir die Zwei- 
silbigkeit vindiciren, und zwar aus folgenden Gründen. 
Folgtauf den Laut qu ein Consonant (qu-jus), somuss, 
damit der Vocal gehört werde, c eintreten; dasselbe ist 
vor einem Vocal der Fall, sobald Trennung der Silben 
)bewirkt werden soll, also reliquus (dreisilbig), aber re- 
if cuus (viersilbig), ebenso cujus gegen qui. Das Prö- 
noinen quis und faic bildet seine meisten Casus aus dem 
Stamme quo, nach der Analogie der zweiten Römischeh 
Decl. (ersten Sanskrit, auf a), demnach so, dass der eine 
Vocal, entweder der thematische oder der anlautende dee 
Suff, schwindet. Nun haben die Pron., im Widerspruch mit 
der genannten DedL, die Eigenheit, dass sie im Dativ den 
Saffixvocal, nicht den thematischen^ festhalten. Hierdurch 
würde aber in dem Pronomen hie und qui der Daliv 
vollkommen dem:Nominativ(ki) gleichlauten, was bei 
den übrigen Pronominibus nicht der Fall ist; somit zog 
man vor, beide Vocale zu erhalten,, und offen, neben 
einander hinzustellen.' Diess ergab zunächst die Förnieü 
üuol, hoi'c, dieibeide in Inschriften «ich finden, und die 
erste mindesteds bei tiltejen Dichtem. Da- aber oi offen 
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im Inlaate und Auslaute nipht Torkömint, ui (zweisilbig) 
häufig ist, (fui, senatui) so ward im Dativ diese Vocal- 
▼erbiuduug substituirt Eipsilbigkeijt entstand erst d.urch 
Sjnizesis, wahrscheinlieh im Munde des Volkes, und die 
Aussprache ist hier gar nicht von fuisse unterschieden, 
in Fällen, wo dieses sich zweisilbig vorfindet, d. h. wahr- 
scheinlich mit dem Accent auf der ersten Silbe. An ur- 
sprüngliche Diphthongisirung ist demnach hier nicht zu 
denken. Ganz unterschieden ist der Laut vom Griechi- 
schen VI,' sowohl der Entstehung (worüber oben in ei- 
ner Anmerkung das Nähere gesagt ist), als seiner Aus- 
sprache nach, da im Griechischen vi^ das v durch das 
folgende i schwerlich irgend wie modificirt wird. 

Der zweite Fall gehört gar nicht hierher« und ist 
nur von den Grammatikern fälschlich mit herbeigezogen. 
Es giebt nämlich im Römischen gewisse Consonanten, 
deren Aussprache vor Yocalen durch ein folgendes u 
erweicht wird, um gkichsam den harten consonantischen 
Laut mit dem weichen vocalischen zu vermitteln, ähnlich, 
wie diess im Slavischen durch ein beigesetztes i(n,c,z,s) ge- 
schieht. Es ist diess von q bekannt; ausserdem findet es bei 
s statt, und dann bei g mit vorausgehtodem Masal, coquus 
(cocus bei Plautus)suetus, anguis. Dass hier u nicht 
direct v war, bezeugt der' Mangel der Positionslänge des 
vorhergehenden Yocals; das^ es ebensowenig diphthongisch 
war, der Mangel derNaturlänge des folgenden Vocales.;Ein- 
gewandt könnte nicht werden, dass hier u oft ein Vertre- 
ter eines Sanskrit v sei, wie z. B. in equus die Laute 
quu ein Sanskrit, ^va enthalten, weil es eben id der Dif- 
ferenz der'S|>rache liegt, dass diese Laute so in eiqen 
zusammengehen können, wie denn im Indischen a^ va das 
{vPosition macht, wasbei equus nicht der Fall ist. Auch 
dassinsuesco z. B. das u für ursprüngliches vocaliscfaes u 
stehe (denn^sues CO, wird gewöhnlich als Denominativ von 
'8 u-uiB abgeleitet, etwas an sich gewöhnen)» ist kein Hin- 
demissy da wenn jene Erweichung einmal vorhanden ist, sie 
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auch eio radicales u ergreifen konnte, wiewohl ich ge- 
r- stehe/ bei saeeco dennoch lieber aft den Stamm suä^^ris 
(T^dig-^svädvLB, B; 21 Kapitel) zu denken, mit welchem 
suad-eo als Causale zusammenhängt. Wenn nun Dichter 
tSnuiore (viersilbig) gebrauchen, so ist diesseben nk)lif s, als 
dass poetisch die Erweichung des Consonanten im erweiter- 
ten Gebrauch auf n übertragen ist, nur hüte man sich, 
in solchen Fällen das CharakteriMisehe dt» Sftätlke 
suchen zu wollen. 'Dk in tenuiore keine Pdsitie^o i^att 
findet, so unterscheidet sich dieser Fall von dem Worte 
tenTia bei Virgil, wo diess aus poetischem Zwangt 
geschehen mudste. Ih jenem erstep u muss man eine Erwe^i» 
^ chung des n sehen ; desshalb auch toti einer Verkürzung 
eines contrahirten Vocals ui vor anderen Vocalen nicht 
die Rede sein kann; im letzten findet sich die «onst nach 
n (nur r und 1 kennen sie) nicht vorkommende Con- 
sonantirung eines ii vor Vocalen poetisch angewandt, und 
somit auch die bezweckte .Positionslänge. Gelegentlich 
bemerke Seh, dasd beide Fälle (in pituita bei Hora- 
t i u s und P e r s i u 8 lässt sich wegen der Natorlänge der er- 
sten Silbe nicht eiltscheiden, welcher von beiden anzuneh- 
men sei) niemals nach P Lauten skh zeigen, offenbar der 
Verwandtschaft wegen, in der beide Laute zu einander ste- 
hen. Der Diphthong yi, der zum Ausdruck einiger Griechin 
sehen Wörter gebraucht wird, kümmert uns in unsdrer, 
bloss den Römischen Organismus umfassenden Unter- 
suchung, uioht. 
^ Diess ist die Reihe der Diphthonge, die sich gra- 
phisch und phonetisch bei den Romern findet. Betrach- 
ten wir nun die Zahl derselben und den Umfang 
ihres Gebrauchs, so sehen wir: 

r 

A. der Zahl nach eigentlich nur drei Diphthutlgei 
ae, oe, au. Denn ei und on waren uns nur graphische 
Zeichen; ui, oi (pro in de) bei ihrer höchsten Seltenheit 
nur scheinbar von diphthongischem Gehalt; eu nur in 
einigen Wörtoru auslautende Contraction; 
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B. dem Umfange nach: 

1) Im Auslaut^ genau genommen, nur einen Diphthon- 
gen ae; und diesen nur in ehiigen Casibns der A De- 
c^lination 80 wie in zwei Partikeln und einer Präpo- 
sition. Den Diphthongen eu nur in ^rei oontrahirten 
Wl^rtern, ceu, geu, neu und der Interj. heu« 

2) Im Inlaut ae, oe und au, also hier am ausgedehn- 
tere», obwohl auch gewöhnlich pur in radicalen Buch- 
staben, seltener im grammatischen Suffix (amoeniis). 

3) Im Anlaut sehr vereinzelt, nur die Diphthongen a e 
und oe. 

Rpcksichtlicli des grammatischen Oebrauches ist itur 
ae in Suffi^^en erhalten, oe und au nur der Wurzel ei- 
gen, wenn man äie Fälle ausnimmt, wo oe den Charak- 
ter der zehfiten jConjugatton "Vertritt. Man sieht, wieweit 
die Einschränkung des diphthongischen Systems bei den 
•Römern geht, iin^ wenn Bopp imVocalismus nicht ganz 
beitreten, sondern das Weichen des Guna- und Wrid- 
dhiprincipes als Grund hiervon^ ansehen möchte, so muss 
man einerseits sagen, dass zwischen Guna und Diphthon- 
gisirung in den ineisten Fällen kein Unterschied ist, an- 
dererseits werde ich sogleich, zeigen, dass das Princip des 
Guna, d. h. die ^Stärkung und Schwächung der Wurzel 
in ihren Formen, mit Bücksicht auf bestimmte mechanische 
oder dynamische Ursachen dem Bömer nicht so ganz fremd 
war. Um aber recht deutlich die Armnth des Römischen 
an diphthongischem Gebrauch, dem Sanskrit und Grie'chi- 
schen gegenüber, darzustellen, wird man uns gestatten,' ver- 
gleichungsweise die grammatischen Formen aufzustel- 
len (s. Tabelle A.)> in denen die Diphthonge im Auslaute 
erscheinen; denn den Anlaut ergeben die Lexica, für den 
Inlaut könnten nur die Fälle de^ Gunirung nach den 
grammatischen j^egeln angegeben, ödier die einzelnen Wur- 
zeln und Wörter genau aufgeführt werden; wie aber in 
beiden Weiseq das Sanskrit und Griechische mitDiph- 
thongen gesegnete sind, ist ohnehin bekajnnt 
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Tabelle A. 

Zur ..'.... 

Vergleichung der Dipbtlloiige in grammatische« 
Formen, yorzüglicb des Auslautes. 

Anmerkung» Du mit [] heteiehneten Formen sind nur theo- 
■ retisch gebildet. 



Dipk- 

tfaonge. 



Sanskrit. 



Griechisch. 



Römisch. 



a+1 



1) LocatiT der er- 
sten Deelinatioii 
Mmcss 

[übertragen auf 
das Foem.] is 

2) NomiQat. Plur. 
Pronom.^ • • . . 

3) Dat. $ing.6s . . 

4) VocS.Föem. . 

5) Nomin. Dual. 
Foem. erste De- 
clination 

6) Nomin. Dual. 
Neutr.l.Decl. .. 

7) (Foemin. i uxtd 
Neutr. Plur. i 
yerschmorsen 
mit d, Stamm.] 

8) Gen. u.Voc. der 
Worte auf i ... 

9) Schwächung d. 
* a in i (6 s'u) im 

LocPlur. Masc. 
[übertragen auf 
das Foem. j .... 

10) Pron.Pers.l.u. 
2, Pers. Cen. u. 
Dativ m6 u. t6 

11) Terminatt.Med. 
et Pass. omn. 
pefs .^ 

12) Optat d« ersten 
Gonjug 

13) Erste Pers. Pot. 
Atm. L Gonj. • . • ^ 

14) Schwächung d. 
■ 2.U.3 Pers. Du. 

aL 1. GoDj. • • . . . 



^i'^selt Oh'otxoi)i 



9»5= 

Ol BflUscn cet Foem. 

fehlt 



fehlt (Nom.) 
a .......... 



Ol 



fehlt 



oiaiy 



aiaiy(fjaiy rfoi)- 
(toi? (Tot?) ••- 



t, «weite Per-"^ 
I, p. 11. V 



a* («t, «weite Per-^ 

son, 
ä (jii 

OL (««) 



f^ehlt 
fehlt 



i (belli-domi) 
zuweilen «^(crastine) 



.% 



ae QRomae, fami- 

liae,) 
IMa^c., aeFoem* 

Yielleichti;Dativ \. 

p. 57. 
fehlt (Nom.\ 
fehlt. 



fehlt. 

Quae, haee^ 



fehlt (Nom.):* 

fehlt. 

y 

fehlt. 

(mei od. gehört diess 
zumayiP p. 35). 

fehlt 



a(legimus), ^(amjB- 
iDiis, leg^mus). 

fehlt. 






fehlt.' 



> '. - 






I > » 
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Diph- 
tbonge. 



Sanskrit. 



•¥ 



GriecIdSch. 



Römistlii'' 



<« 



• i 



;}.».. 



a+i 



15) Suffix e -yas 

(Bx>pp p.324). 

16) 



€-iog 



Gnech. Verbal- ,u. 
Nominalcöntir. in 



e-u3 (aureiia). 

Onen , Q^er «mfa- 
ch^rVööal:"'" 



:l .».' 



Ai= 

oder 
a+e 



i) Dat. Sgl. Foem. 
2yinstr.Pl. I. Dcc. 

3) £rste Prs.Imper. 
Atm« aller Nom. 

4) 



5) 



6)Annnent von i 

im Imperfecto 
7)Tfaein. Singul. 
- Foem. (r a i) . . 

8) 



9)Bat.&g.Pron. 
Masc. u. Foem. 



10) 



11) 



fehlt 
fehlt 



fehlt..... 

ai n. € <• m Terlan- 

' gelten Foemini- 

nalforoien (jui- 

£i, als Ersatz des y 
nach £ vor (r(s.d. 
vor, n, tvfpd'itg) 

Gr. T, zuweilen h • 



Gontr. aoa» 6-f-Oi' 

od. £-|rtt£SSjOtT|.ae 

(;f(n;ffor, XQ^^^}') 

fehlt 

Contr. von a-ot, 

Verben) ...,•••• 
Gonir* V. o^oi etc. . 






fehlt, 
fehlt 

fehlt. 
feUt. 



& oder e. 



;r- • . i 



> . . 1 t 



• • * » • r« 



fehlt. 

? .:<•.' 

r^. 

Offen,- odep^tlSkifa- 

eher, Vocal. 



fehlt. 



felilt\ 



t • 



• . ^ 



fehlt/ '^^^ «^^;' 



0= 

a+u 



1) Gen* u. Locativ 
Dual 

2) Vocat,d.Worte 
auf n 

3) Nom. Sing. Ma- 
scuL (gajis) .. 

4) 

t^} ■■■■:-: 

6) Genit« Sing, der 
Worte auf u . . . 



fehlt ..... 
V oder vg 



ov ...... 

Contr^auseo 
06 



) 



ov 



Viell.Gen.Att. w? 



> , » <• • 1 1 I 



fehlt. 

fehlt (IJoin.).,.. . 

6 öder ov. 

fehlt\ offen, od. rei- 

fehlt/ ner Vocal. 

fehlt (ü). 



Au= 
oder 



1) Nom.DuaLMa- 
scul. n. Foem« . . 

2) Nom. S. Foem. 
' nans 

3) Gen. Dat. Loc. 
Dual.Pron. I. .. 

4) Aagm. von u 
(Imp. Ind.) .... 



? 



a(A(f<a 
CSV ... 



vo> 

i) (zuweilen 'Ol, ov 

oder ceu) 

Ersatz des v nach 0, 
vor <y, zu o)v(j:iC),. 
Contr. v.^\ov/in otf, 
€ßav\(ovt7iv 



ambö, dnö,> octd. 

avi, ' ' ' ' 

fehlt. 

lehlt 

6 öder ö.^ 

offen oder fehlt. 



Wir lämep somit 20 dein leCzfen Püncte der Untere 
suchung, zu der JSetrdchtimg des Ersatzes der Bipli- 
thonge im Rdmiacheo, oder der Vertretung durchwandere 
Lfttite. Wir werden dabet gut tfaun, die IHphthonge nicht 
der Entstehung nach — denn diese beruht immer ^nf 
Cöidifion dea starren utid flüssigen Elementes — sondern 
ihren Ursachen' nach in zwei Klassen zu theilen: 1) die 
dujrch Contraction entstandenen» 2} die durch 
Gunirung gebildeten. 

1) Die Contraction. 

ilerrschte im Römischen nicht eine Abneigung gegen 
Diphthongisirung vor, sondern wäre nur die Gunirang, 
wie Bopp meint) gewichen« so würden wir hier nicht 
auf eine Contractionsweise stossen, die zwar in einzelnen 
Erscheinungen in den übrigen Sprachen des Sapskrita- 
Stammes sich findet , im Römischen aber sich zum re- 
gehnässigen/ fast alleinigen, Principe festgesetzt hat. 
Während nämlich das Griechische und das Sanskrit die 
Diphthongisirung überall bei dem zufälligen Zusammen- 
treffen dei; Elemente ^eintreten lässt, das Griechische selbst 
noch weiter geht, indem es die halbflüssigen s und o zu . 
flüssigen umsetzt, um zu dem genannten Zwecke zu ge- 
langen, hat das Römische mit s^tarrer Consequenz, der 
Vermeidung der Diphthongen wegen, sich folgei|de Ge- 
setze der Contraction gemacht: 

A. Das Zusammentreffen der Vocale, so- 
bald Hiatus vermieden werden soll» wird so 
aufgehoben, dass der erste Vocal den zweiten 
in sich aufnimmt, der Quantität nach, die Qua- 
lität desselben (den Laut), aber schwinden lässt 
(Hierunter fasst sich auch die Regel, dass gleichje Vocale 
in den .entsprechenden langen übergehen.) 

B. Ist der zweite Vocal charakteristisch 
für die Bildung der Form, so« ist ein Streben 



Die DfpkthongiHHing. M 

vorhanden, diesen V^eal ^u erbalte«; imMI dfess 
gesdiiebt: '• 

' ä) ind«»ti der erste Ve^ea) wegflilll, wa^ ▼«nüg- 
lieb der Fall ist bei starr vo^aliscb »urlauten* 
d€j& ')> <^<1 fjantÜtm aucb bei flüssig anslaateBden 
Thematen ror i<o«aUseb antantendeii Ndtninalsaffixen 
[Taddbitasaffiii] oder Verblilableittiiif^; 

b) indaai der enste sieb seh wäcbt, wea» erstarr 
ist, vorzüglich vor i *)^ 

c) indem Hiatus gestattet ist (s» C.>w 

C. Hlatosy der flie eintritt bei Yetbindiuig des 
rein starrren Voeals mit einem . starret! , aa, tt&i oa, 
oe, ae [nur aSr undpoUta^ als Griechi^obe Wörter, 
in denen Consonanten ausfielen]; oder des rein starren mit 
einem flüssigen, a! [nur familial^ireraltet]? aü [nur im 
Griechischen auf aus, Menelaus]; 61 [proinde und 
die Präposition co später]; Oü [prottt später]; ist in fol- 
genden Fällen get^Ohnlich: 

a) wenn der Charakter der Formation durchaus 
▼erwischt Würde , d« h. entweder Stamm oder Suffix 
nicht mehr en erkennen w^en; pfttriei*is, beem, 
filiiflj 

b) wenn ein flüssiger Voeal mit einem starren oder 
ungleich flüssigen zusammenk()mmt, wobeie« als erster 
Vocal, dieNatur desflüssigenn i cht imme r, abermehrfach 

1) o und u der «Weiten Decl. ab urspronglicbea • gck&rcn wtßt 
hierher, -vrie poena-*«>|>'un«ire, so bello-^onaasbcllona; n der 
vierten Und i ist unr selten und austiahnis'Vfeise ausgefallen. Dass das- 
selbe Geseta im Sansktit bei scbliessendcm a Statt findet, ist bekannt 
(s. Bopp's Kl Gl-ammatik §. 582.> < 

2) Zuweilen fallen a und b zusammen, nämliob yrimn det anlautende 
Vocal des Suffixes lang ist (rosötum Tergl. mit roseus). Indets ist 
diess Bttr scheinbar. Der aweite Fall (b) nnterscheidet sich durch die 
Nothwendigkeit der Verlängerung, und ist wesentlich in Assi- 
milation des Starren zum Flüssigen, oder in Schwächung begründet, 
namentlich bei den A Stammen, über deren ganz stufen weis es 
SchwAchwerden bei der Lehre von der SübenhSufiing eesprochen wei^ 
den soll 



I 
92 Ev$tu Kapitel 

«. bewal«i haV cbvfohL die meisten Beispiele zu Ca oder 

Cc zu gehören scheinen, oder doch von ihnen influirt 

irevden^ was bei den sub C. angefahrten Ausnahmen 

iiiiegeBcbieht; also. finden sich ia,!ie, io, iu; [ea, e*i, 

,1 ,b«y .euj ua, ue, ui, uoCAnsnabme vierte Declination). 

M . > c) wenn Consonanten zwischen Vocalen. auafialen ^ ). 

D. Diphthongischer . Mischlaut (auch. 6 statftai) tritt 

nur in ; den wenigen oblsn erwähnten Fällen ein. 

Die Belege zu diesen Regeln «ollen nun der Ord- 
nung der Yocale na^h folgen, indem wir die Bezeichnung 
der Kategorie, nach welcher die Contractionen geschehen, 
mit dem betreffenden Buchstaben ausdrücken, und uns 
nur «gelegentlich bei grammatischen Fragen aufhalten. 

LA«: 

A+a nie offen; s=&, f^ris^sfa-aris, fa- 

. , tUF, (AO 

A+e nie ae, sondern 

1) =ä; maelim (mavelim)=maHm; amaeruat= 
amarunt (A) *). 

2) Die Worte aer (ausländisch) und aenus (falsch 
. ahenus) haben offenbar einen Consonanten einge- 

büsst; ersteres, zur Wurzel av (va) gehörig, ein v, letz- 
teres durch reinen Ausfall eines | (ayas), ist also 
nicht eigentlich mehr von aes abgeleitet; s vor n 

\ ... I 

1) Bei vielen Wörtem auf eus, ea finclet dieas Statt Gneus s. 
pag* 51. hat wie P o m p ei ein j eingebtUst; b^ Adjec. anf eus, die einen 
Stoff bezeichnen, darf man- es aus der Griech. Form «togu. d. Sanskrit, 
c y a s vermuthen ; d e n s verlor v, ' vgl. Sanskr. d £ v a s ; die Verknraung des 
6 ist wegen vöc. ante voc, erfolgt. Oft hat das ausgefallene) selbst noch 
so viel Kraft, um dieLSnge trota des folgenden Vodlles sn erhalten, vgl. 
ilHus, was 3opp richtig ans illijus entoleben iSsst, mit Gnöua, 
P o m p ^ i. Auf solchen W iderspruch organischer Geaetae ist es um so 
mehr Noth aufmerksam zu machen, als die Römischen Grainmatil|;er 
hierbei die zu Grunde liegenden Principien gewöhnlich verkennen. «• 

2) Einmal scheint sich die Silbe ave in au contrahirt zu haben, 
eben um den Stamm klar zu lassen^ nämlich bei faustusssfavestus 
von favor — favos, vergl. honestus (bonos), Venus-tiiÄ (Ve- 
nus), jus-tus (jus); aber moleatua ist mole-stus zn theilcn, 
(mole Adv.) wie agre^stis etc. 
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tiA •' aus lind bewirkte die VerMtegenrag ddd durch 
das urspriinglkhe 7 gbtrübten zfrditen»a=se.:'>(Cc.^ 
3) Schwächaug des Yocales a vor e in-^iind somit & 
' in den Imgesf^än lega-^ehsaastslegebam; -altich^ 
in audiebam hat man audia-e-^bkm anzai|9l|meD, 
welches wiederum für unsere Ansiclit sjpricbtv^ däss 
' "hiel' IsiraifseL (Ab), v !>ij •:-. c.--.»-:- i -itziz M 

4) =e bei Suffixen; rosft-4-etikmQcvodet^iBy ifosa 
-f-eu8=roseus.' (Bav) :. :1'' .^ •'• ••1 •mTzr. • 
A+i; . •'' ,14 

1) =ä; Iega-is=:Iegäs; amaistiacamasti; auch 
gehört die ganze erste Conjägation hierher ^==in4im 
sich däs'urspi-Mnglicbe ai der« zehnten Coiijiigaffon 

- ''zu^^'-cantrahirtei. (A#) - , i- ' i ; •. r r— ^ { 

2) =i; Musa-i8n=mu^i8. (Bb). Han .muss aaSohwä'* 
^chung des a vor' i denken, um die -LSnge des i zu' 

verstehen; denn diess i]iitiBbfrp.(6i>'Vv. Gr.p^282) 
-'ganz zum Stamme zu ziehen, geil umdesshadb^Dieht, 

weil ä sich nicht zu i umsetzt, datUD, weilw^Vüng- 

lieh mir nicht bus sondern bis dev -Charakter der 
'' ' ' '*lPcftm ist-, i iHtrbbhr weitläufiger. iol- zweiten '^Kaptfel. 
~ '2 Hi^ther kanndian auch die* vierte :^nfngatiok zie- 

hen, indem in ran dal- (zehnte iCot>)ugatiim> a sich 
•5 ' . voT i zu i v^itWaod^lt^ und t so i. bildete^ " » , ■ 

3) =1 vor Suffix mit anlautendem 1 — und I ''V&f Sof- 
' '• ^fixten 'u»t 'attlafotbDdem I. (Ba.)(rCtinTiTa^ium=: 

conviviumvauia-|-icos!=s!aulici:iis;'poena+ire 
=pilnire (über den Vocarsieheionten);' gegiaisc=: 
se+gnä+is (nicht denkend, vergb't«^gna-vus). 

4) =ai; ait g4ink einzeln. <C<a;a.v}Cc. s. ^zweiter-Kap.) 

^; ^ y siehe den Diphthongen a e. ' . , 

A + o; : *■[ i 

. 1) ===Ä;'maÖlk)23*inÄlor(A).= >> V n' / tfi-r:::: (! 

2) =6; ama-ots^slm6i 'j(Ba.)*>l>— s,i ,,>>. \'):-=2 tj:: 
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4L) Offen murin Men^Iao etc. Faor kömmt nicht vor, 
und iflt ¥an deiiGitiiiiBatil^eni tbeoretkidi gebildet. 

1) =fti; ama-ostssamänt (?Bopp, ISA. Sanskrit Gr. 

pa«. iM) (4). 
2)>=:siä^tt in FrerndnaineB. 

3) =ü; gna+u8=gDU8 in maljgfins, benignus, 
i lara^^-HlAccarula (Bb). 

4) saü und ö; s* DiphtbcMig au. 
U.E. 

i) :=e <A) ohne Bei^e. 

Sl^issRßä^ idea^:aarea» daceam. (Ca undGc.) 

3) =zä; specie-f-atimsrspeciatitti; dia^ariu8= 

idlariufi» { labial 16 (jBb.}» 
E+.e; 

1) TBse; idel«er)07=;d«16ro (A). 

i£) FSieS; beem (beare), laurjee ^Voc.) aiAwAiilich zu 
biafegeii <C a.). 

.Erf-i; •• ' 

l)^;i3:e$ d^^C'e-f-is.^sdiOC^.sr; d<eil^H-i8ti=;sd6le8ti; 
Ial3i^>^i'=s:fac«e; deib'eoisdebib.eo; 4enio= 
i; detaaio i(A>; doch ;gewöbnlidber 
2> =ei; auTi^ifi, djetis^ ifacteji) fiidei^ Cneif (Cb. 
i-r wid Cci). 
~r iUeber d)e»n de siehe .^den Diphbhoag ei und das 

Kapitel über iden 4^u8laut. 
.3},£=s:i; faciiscfaicLei X&b.)* 

2) =o; specio8U8 = s,p0cie + osij8., r,aJ>i(iiSi:|V:= 
rabie+osus (Ba). ' :• 

's * '• 

E+u; 

1) =eü; aureus^ deu.$; C»e.Uß501b.).j(Gc.)». 

2) =6? docent=:doceth;Unrt? CA.), ^ 

3)i:»u;.pilaf4-iiitil=;s3pl«a^.a»ipb0^ip»iMlff¥li^^<^ 
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fli. L 

I+a; • • 

1) offen, filia; (Cb.) 

nalifl, <fuiii"4-#riii^SB3{4ii);afsii^« (Ba.) ^). 

1) offei; Jien^ «udMa« <CJi).) 

2) :±:il; «uidiban hiofig, m ih^m imuitr* (A<) 

3) =:e; ad+ci+e880=acces8o ^) (Ba.> bsinii be- 

i) sd; lau^üsii, afi4iis4i; (A). 

2) =ii; filiis, (patriciitf,. (Ca und Cr«). , . 

offen ; fil i o, vB« d ^lO >(Ca^ 

inner ••ffeii.9 )aefi>8t in andl^vnt, was flk »naant 
Bleicht, ^dk nacht AnderecaeitB ^e Li ni, iricht veli- 
uat, idie Sac]ieaBiireSelbaft;(od.|fehflrte8<ineU«Aa A?) 
IV. O. . 

WJr «ednen «n o JiHe AbkSliingBn ^»a StimBttn der 

flMireilen I]todinati»% -da kter der themaüadhe Yttoal zwi- 

acheeaiO -littd Uianhwankt 

i 'O ^laii nur foffen tn Fremdwörlern und bei Ao»- 
. i ^fali;- h.ertoaaLi>t)adri,ifi8ae(faoiira>ria8<fiG.Cc.) 

. . 1) SE^; (A) 'Ohie Jieibgles fieispief. 

• • - r ■ • "^^ " "• — — ^^ 

» • ' ■ • t 

1) ^ewohnliclL ist diese Art der Gontraction nur cla, wo TB In de- 
^kftui «dt» e^g<e«eiiiDik«iiiAt, «öiut pfl«gt«itfli'i tvcdtMltan; levi— 

.(ile.var'e) s. .B>., l^A i^bloM aqgc^etat, 'Wwa (freilich tätlich ;«0|A Stand- 
punkt des Römischen aiu kein anderer Stamm sich ^mehr ^^achwei- 
sen iSsst 

2) "Gtmziltdsch steih D^üntveT das Shiffix esso (^'tte^o&{iif«- 
* tmiy mit «dem. 6ulk( ms.o ((erste)' msinuen, die. vab .der «eBtthieden- 

sten JBedeotuag .«ad. Wenn er ced mit Doederlein als Stamm 
V9P «rxiOM^ vuui«m4,.<wflit ci'O •seintti iVo4al iwcht ci^raiaeiä .köna^ 
«o <ve«giMt «f« da«$ dasT'iSufiiz <3S-s^o ^kb. geittde nur ^wa iStfnnaii.inl- 
det, die i m P r ä s enjif « 4iabcii, 
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2)::=a;(Ba) arvo+alissarvalis; cibo+arius 

=cibariaa; valgo+arisrrvalgaris; monstro 

+ari=mon8trari ^). 

.'.ri*. + t /O^-e? Die dffen, ausser lÄ po^ma, einem 

•'-: tis— I Fremd^oite, was unter C c gehört, und 

c e gi; worüber beim '■ Auslaut. 

1) =ö; (A.ynoeram=za6ram, noellernsnoUem, 
hoverno=:horno (Vergl. heute==hiatagi). 

2) =^( (Ba.) <auro+-ett8:s;:'&ureiis, yino+^tum=: 
•• * »vjfiietiim. > 

nlO'+i; nie offen^ ausser in proindeundPrä- 
positionaleomp., worüber im Auslaute; 
und üiv Fremdwörtern wie Jiert^libuß. 

1) =oe. Sieh^" diesen Diphthongen. 

2) =ö; bello+i=bellö (Dativ zunl Unterschied 
vom Genitiv) c6go=coigo; n^oistisnosIL (A.) 
Zuweil^en beim Ausfall einies v entsteht ü; bübu8= 

tn<'.bic^vibusy pvovidenssprüdens, Jo'ripitersz 

i' -^ ^JWpiter, coinctusrrsrcunctns; diess erklärt sich 

r. / nio^^ das» zuerst oientstsrnS, dann aber diess zu ti 

(vielleicht auch früher zu oe) herabsank, wiepoena 

*'M> ffatspönire*; und oiniversuszssunlveffSQS) worüber 

'/'v ispüter. Ich finde indessen für o«4-i oder u*4-i mit 

ausgefallenem v einmal ü. C^ria zwar, was io^ 

n/'iTii^tia ist (Zusammenkunft i der Männer) 'hat ü erhal- 

(.> ).->feli (iwie cüii€tus=£:covincttts, wo 'ebenfalls co 

statt con vor vmntrat), indessen entstellt centöria 

" , aus cento^4-viria« vielleicht nach Analogie von 

• /.td^Quria, .welches aus dec+viria so hervorging, 

-•'-** dass'^sich vi nach c vocalisirtei'dequiria, woraus 

oejsuria ward. 
.. 3)..;F5l.(»bO ,beUo+ii=belli.i:;?;bel^^^^ 
<T>i> «isrbelii^s. Aach hier «ehe m;an, was ichbei a-iösl 

t titfn^ — i-i* — » » < • I ' ■ I n . ; .11, I t 1 > ■ ■ . i i I . I n I ' i i i ■ i . ..■■ :< . 

j 

,>nMöJl}i*Mibn-sti* um. gehört Bam Stamni «non6>-^t >tnit Suffir -«truib, 
• tWeMiCi'«i<9i'«i ln-^atrumv f«n-e-«tra erhahen faaf^ 'VfCMhalb Pott 
Nr. 40. dieses Suffix nicht zu bezweifeln brvaclfte. 
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^egen Bopp's Erklämngsweise dieses Casus gesagt 
habe. Hierher gehört auch der alte Locativ qul 
quo*i (wodurch), der nicht als Ablativ za fassen ist. 

4^ =i; (Bb.) bello + icus=:beIlicus, muta^-ire 
=mütire und viele andere, equo+ile=:equile. 
Gehört hum-ilis ^) hierher, vom Substhumus? 
O+o; offen nur in einigen Fremdwörtern. 

1)=6; Quörsumssqtko-vorsum^ tt.s. w. Bellöna, 
nervösus und ähnliche können zu A und Ba ge- 
hören. ^ 
O+u; 

1) offen allein in boum=:borum (Cc); prout siehe 
Auslaut; heroum Fremdwort; 

2) ==u. (Ba) scuto+ulumssscutulum.' 
V. U. 

Den Stämmen der vierten geben wir reines u, doch ver- 
anlasst das Schwanken und die Andogie beider Dedi- 
nationen oft eine Verwechslung mit dem u der zweiten. 

XJ+a; 
, i) offen, (Cb.) ruam, fluam; pecuarins, suarius 
(sus). ' 

2) =a; gelu+are=gelare, nach Analogie der zwei- . 
ten, ist fast Aosnahn^e. 
U+e; 
. 1) offen. (Cb.) ruem» fluem. 
2) ü; exercituessexercitü; siehe p. 83 (A). 
ü+i; 

1) :s=:ui äffen, exercitui, rui, m s. f. (Cb.) 

2) =ü; exercitu-risxsexercitiis (A.); exercituis: 
, exercitu bei Caesar, und fast immer in den Neu- 

■ I . , I ■ I . . . ^ ■ I II i H I ■ ■ ■ I I f . ■ I ■ ^ 1 11 I 

1) fiel einigen Stammen auf u'wird zwischen *n und i dem iUE>ch 
ein Vocal folgt, ein y eingeschobMci; pln-f-iu8=;p In ▼ins; so fln- 
Tins, ifo jedoch y rafdical sein kann (siehe fluzi, fluctus); di- 
Inyinm, indnviae, exuyia.e, r«davia<. Wir brauchen kaum 
an die ähnliche Auflösung einfacher Stamme auf u in die Silbe nv im 
Sanskrit zii eriimern. Bopp, Kl, ^ram'matä, pag. 27 sqq. §• 51. 



gg Ersus' Kapitel 

. ins cotntLssscotnui Diitigr, aber der Gen. cornü 
iai unorgaiusche Casosvendiebung* 

3) ==i in gelida8=sgelu'4-ida8, oder liegt ein ideel- 
le« geleo za Grunde y wie fast bei alleii Wörtern 
auf idu6? vergL jedoch sölidns, was vtM, zii so- 
lun, nicht zu söleo, gehört. 

4) Ueber ui und seine YerWaodisdbaft m^ oi und dann 
oe siehe diesen DiplUhongea* 

U+oj 

1) offen, (Cb.), fruor, ruo» fructuosus etc. 

2) =z6, ohne sicheren Beleg. 

U+u; 

1) offen, exercitunm, rannt etc. (Cb.) 

.2) =ü; rüs (s. zweites Kapitel) (A> 

VI. Ae. 
Nur im Anlaut versciunelzend; bei prae, (A.) prae-rbi* 
beos:praebeo; praenitorasPraetar; pr»eyac&= 
praeco; prae-hid*as=praeda7 (had, siehe »weites 
Kapitel). 

Aus diesem Verzeichnisse ergiebt sich aufs deutlich- 
ste, wie das Contractionsprincip des Römischen Ton dem 
des Sanskrit und des Griechischen in den wesentlichsten 
Punkten abweicht, namentlich aber dwrin, dass die Scheu 
vor Diphthongen die Verschmelzung def starren und 
flüssigen Elemente ihrer Qualität nadi nur selten, und 
ausnahmsweise gestattete. Dass diess nicht ursprünglich 
schon in derselben Ausdehnung der Fall gewesen sei, 
wie später, haben wiv schon oben erwähn^ und wir dür- 
fen als weiteren Beweis des von uns ausgesprochenen 
allgemeinen Gesetzes den Umstand ansehen^ dass an die 
Stelle ursprünglicher, im Römischen selbst 
noch vorhandener, Diphthonge nach und nach 
beliebtere einfachere Laute treten* 

Wü* müssen diese Erscheinung in ihre Einzelnhei- 
ten verfolgen, und können dqs Rücken dieser Diphthonge 
in zwei grosse Richtungen scheiden, 1) den gramma« 
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V 

fischen Fonctiöneniiach, 2^ ^er'LaatTerwan^t- 
scliaft nach. 

1) RüeksicbtHel^ des ersten Panctes ergaben sieb M* 
gende Gesetze. Die Diphthonge weichen zuerst a) ans den 
auslautenden Endungen, und setzen sich in verwandte 
Laote naf^h andere» -Contractioniprincipien um, nur ae 
erhält sich. Hierzu die twesentlidisten Beispiele: oi und 
oe in der' zweiten D^dkiation, belegt durch Inschriften; 
verdiinnt sich zu i immIi dem Gonlrac^nsgesetze <Bb>. 
Populoe=:;:P'opuli;*UPl zweisilbig-, oder "auch o und i 
für M in den Förmeik'h'efc und qtioi. Ob oetau we^ 
geU'O^ctaTuS'fe' jgesidirieb^n ward^- bezweifle ich. Hiep- 
her dürfte itiatt Mth andi^s, amar^s rechnen, wenn 
man annimmt, das»* IMlber ^^ wenn tfichf graphisch 
doch phonetisch; »^nb diphtbongisefaer 'Ijauf von dem 
sp&tsr dafür eintrettod#llri rein vocaliscfaen sich unter- 
schied; ZfahlreiiÜ^ keimen- diese Bespiele' an sieh nicht 
sein, da im AUgemcAa^n'^idiön dirrch Co0lraction,'oder, 
wie wir flpglcdcb'sobeu wei*den, drfteh BindeTOcdl 'in 'den 
Endungen gleich dei^ ^riaen Anlage^ nach der "Diphthong 
im Ursprung schon 'Ve^^Wfscht ward. 

Umfangsreicher ist b)in Wurzeln das grammatische 
Princip der Umlawtung, und zwar na^ folgenden Bestitn- 
mimgen. Der Dfphd^ng pi odeih oe wfrd verdükmt je 
seiner Entstehung tfaeh durch ü oder i, entweder in den 
Worten selbst scholl (^^fnuszuünus, oi^vörboedi^ttni- 
Teilst, loebero^m^sab liberum etc.); oder es wird ^^ 
was organischer Ist — der regelmässig e«itstaridene Diph^ 
thong durch weitere Aäiliätung geschwäehl'(poen>^)|>ü- 
nire, moeni-[a}— itfftntre, wofü^ man früher noch 
p^rnire, mo.^nire aebrieb). Hierher darf ' mata hiebt 
Ftil^ rechnen wier-'^q'uaero, inquiro carisaV in^ 
eusOy weil bei dieser Umwandlung die Diphthongen- 
sdieu ton keiner sotfderliclien^ Bedeutunfg' wat/^'^Mi^ 
dem ein anderes Prineip der ab^Iautend^n V^cefl^ 
8ebwäcfiungUrsa6b6 ist, von wekh^ie''l»ehHp(Efntfdss des 
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CMBQnanHma3. die Rede seio aoU. . ::Wohl aber köun^ 
wir den Wechsel zwischen Formen wie Taatuin,. lo- 
tum' hierher ziehen,:^ Clodias --^ Gltfudiua; da hier 
d^r arfiprfing^icb.erDiphlbaiig, de^ • Hndevocala entblöfi8^y 
zqm j:einen YociA herabsinkt ..im:. .li i» 

; .3> Püe zw€tite.Biaziehnng ist Hiebt > grammatisoher Art, 
sondern gehört dem Fortechretten dör Sprache in eindm 
einmal begonnenen Uaorgaoiseben an. . . Wir recbnett 
bi^rher den Di^ang, statt , ungebi^Uichlicbereff Diphidkonge 
gcibräuchUcI^ere, und statt, dieser : ^^infache Yocale^ zu 
setzen« I^iers^u ziblei^wir die n^cJ^lr^bJosa i^rapbjsch 
9^e99chi^enen Umwandlungen d69iloe};^n'iae, fil&.den<ge- 
läfifigerenDipbtbongen^ und weiterhin in a; Laeris-^le^ 
vis; cpelumr-caelum; foemina— f6mij|.a; foemac 
Ißmur; foen4im-^fen«ln;CaQloen:a>7$Cam0]i^a/Oli 

V ab^i; A e 8 eu 1 u 6 — £s c u 1 us (Es^be) bierbidr zu ziehen s^ 
ijrage .ich nicht zju,. bestimmen«. JMwi dfitCte. wegen der 
!Barlß des.Hete^as an .ein Deitiinulrfwni{¥on aes disak^ 
doich dag AHD. ,»aäc<Mw^idet8tBebt^!]|fit- dem a8pa(£spe), 
zi|sammenhSQgt , w.enii niau nicht) yjeUeicht vorzieht, zu 
aesculum ,>eih^ zu- ; ziehen y^irnüAntfaU 4eß s tot bf 
Biaiidna, r^dus, riddns zeigt.! ebenso den Uebergang 
vpn.dei« DÄphtbomgen^ bis, zum U^vocaL .. 

Da$ .zwei(e/,Mittel,; wekhestdSie;. Römische Sprajcbo 
gebriauqht, um, den Diphthong zu ifeirmeideil^ ist die An? 
Wendung der Biqdeypeale. Bei jSii)|stantiven ist sieselr 

t teuer» und ganz klar : nur in .deDif. Worte , q a v i s . imNomir 
n^tiFy dem ip..4en. übrigen Casibus. bebandelt aueh daa 
S^tpskrjt. uod daisi .Griecbjsche .detfi Aufgang ;auf auw! 
meiaf icon9pnwtiscb»;.d. h. antpffwirt die, Ansehung') des 
Bindeypq^ls. iJ)ass..^;mit |W>nddhi ausiv?yVu^zet»Aa«( 
(ftipht spjO gebUdf^ wt zeigt dietMage^^e^ ^ »AehniuA 
räyis» m Wu^^l r^, von jijvelcb^r Wuwel aiph aud^ 
r.au-cu^. bilde/t;., öbjvohl ävjs.ider Anab^g^e yw niivim 
keinepwege§ i^nzulög^ni 48t,, SP (^b|ew do^' beide ,WOrb 

m 

ter dü^ ^ . SmAfsliaf )m«I>: . Vior / qaasoa^Atideh : eAlUtttenden-. 
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Compo« i/(ioii«8 tkell ein tgich desiKnltforbcldB ' zn^ eM«^ 
digen, und.die!DlpMi^D^eiiiiwsddMi)li«ffzU8leII«if9 liali«- 
fv.agäs-^aiirspiex «.A. W.- Diees^'^ftBciiieht da, woi^dl» 
TiKTort «amkutend ? ward/ befar «ibadfig^! qnd idi «nche 
den Grund jnrdkni fitrebeny.^'dier: erste'/SCanimsilbe in 
weiteren. Bildunpn.'.äioht^ allzuweit vom Acd§jrit des V 
.Wortesr tretcai «lü läseeHy i attid«pi*ODi9 ^ «ui^piciam, 
iraufvigläm,. feg«Dül»eii aTl^cvjpinmin. ift. w.y wie ich 
denn beim Auslaot zeigen Snrerde, daBs.der Accent bei 
iweit^m /.eise grtesereLfiöUe tinodciriWottbildiai^ ^fkit^ 
jds'.man ilmi ;gewöi^}ick in .den' GFammatiken . beilegt; 
D€)rsett)e Gmnd: benscht anck :w«>bl 'bei iiiideio^ 'mUiü 
eB Dbnöm. tob -aividti» ist, wSIhreiti^^iauQollatilfiBHahri^' y- 
,«alla odev aTi^Bfiladerslider epäteren jE^ift^de^mbnieiMen 
Stils 'und der conldsenlWortbildiMig'faBaH^ebüreD Mheklt 
Bei aUeKSbltenbtit dcaBuider^bals'.in^ßstai/ist nicht/ su 
llugneo, daes^i^leiiSiihilaatiTaiigletqh ^sondunohfVOGalisok 
anlautende Suffixe gebildet .^etdesv* das» Kdev<Dip:^ftoBg 
' aick' auflösen :iiia88;. wie^jdton <überha«iptodie Bekleidung 
der. Suffixe mit i sm Atafange yderriolbeii dton Rönuoro .«0 
gewOlmliGh ist, dassnoft'^dieK Yooah axmSütüx :Bii;gahOT ^ 
ren scheint; ▼gI«^'i-fOila^..i^diis:ui)&iWir'/fWiGktiger) >lJ)ef 
isttfolgender 'Umstand.;' iBs giebtigehiwi'gemomiaei:» wn^ 
nigi (unabgeleitete) ^Wurzeln im Bi^mi^dben^ idi^ auf «ii^ 
neu Yocal auslaotdten, folgMdi eincf.« Vocatv^mftäffknng 
am) Ende fähig wären; auch hier hat, wie im Germani- 
sehen, der Drang, vocälisch aüshufräde Wurzeln zu be« - 
kleiden^ ydrgeherlschi In dfenjiWurkefai.aliery die voca- 
Uscke YerstärMuDS kaken^ ist, gq^Qkir dtaKSattsksat, 
der Büidevocalv ^r dilttnur deta^: enslen- tsaüpoributrige« 
hör^n würde, auf alle Zeiten iniobt.naikVMiiKdenJ|gew4lkD* 
lieh so auf alle Ableitungen au^gedehol^: :dass idet) Z>i|^li- 
thongnothwendig, vermieden weffd(^ft']n)Uf& ' > • ^ 

: So gesthieht es, däss diesie WuvzqIq. alakald als reU 
consonantische gelten würden, wenn nicht das Supiilum 
(oder Participiüm^Lden Diphthong laoch) bewabrte. Und 
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adfilt* bier ist «die AöiöniDg'dorcii 'Anm !Biodeirocal noch 
oft. in deflGMtrMdon 'die durch 'Auflla|t3e»ir eiiolgt,Ter* 
tlhckt. Mim vei^^kiebe^c. B. die AbfekuDgen.voD Javo: 
: :Ma7-o/laatuiit.i(l30laiii), lavU4-crttm»'larilo(nrefat 
ii. .iilanto wi^ traofcOy.apectiO nrn^ w«) ' ' 

Irinr-boil f aul»m,'«^'fav-ilLa,ianp7i . 

V ioveo J fovitfi*nifrfotam (A)^ faviMieBtrflölnes, 

iavimebtüHizssf'Oaieiltfiiiiy. fioTictisseB 

Jftnipi dfMB Jbeide SiSanbeärspröiiglicii -^gleich waren, ^ind 
iirilr Canaalito (ndgllck;'' me- H«irfi^4ni.'woIien aebehil» 
von 'Worftblpü, dci'^r^^coB [bener! fÖTicns^iik pah» 
yi»ka8 «inaadinienitelll; öder Von Kü [facere ot aliquid 
esiiaiat, « 'dann e iw l h ia fg n»;- - vom ) liMteni htugeooainien.J .wo 
diir* iAa^piratiön' |inier;^kittrt whsd) v * hkmtis%t ' das * -Wort 
fovtjitltt t(A8ehe)v;wae.d«r Bide«tubg nach, doeh nur 
ikffiimy^V dini JLante ^äoh nur tmimk, 'im jefzigen Zmtande 
4#i^'SwMhe,»!zir «iehett'ifiriife. 
. .'i«^»t«Adeh^he^ilbbvfa<olfindet Aehiliakes Statt; nie eracheint 
der LOnaUrge^Oalia DtfAdhong, sond^ojammer Bindevocal 
dder^OontraetidnV'ni6toa/ mdmenta«, mdbilia etc.; 
^aideri^civerief'Beweia.der Contractionist dei", dasa wie 
j0<ri^g^r«n««^aiglaiiA (pag. 96), Jo das Intensivum mo^ 

V T^tsJre difli invnb^ilare statt oidtareCA.) nach veracbie* 
Iraif» eMtoetiönaprincipiea udiwandeh. 

y* *\. l i?v »i- • '■ . ■ .i2j>. DajS Guna« .- 

ni »Wiip boMiettliferduircU auf die letzte ^rage^. wie 
da»! BKtaniiclie Mi fii^llthtagiainui^ iß den Stämmen, 
w^nnContraicthi^nr'odev AuflOaung- nicht anging, er^ 
9<iite, oder eigendittfa :geaprodien, wie aich das Guna im 
HltfiiiBchdn veirtrelw liess. . . ' . 

Einzelne Spnr««, in denen reines, noch unaafge* 
Ittat es ^ GunfaiBiob vorfindet, haben wir oben gesehen, 
und zwar ' 

• von iakv^y ae und oe^Un Ux^(ligo), faez, moe- 



• • t 
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•reo, oepi, ^woxtt kh noe& eoeiiutD ^on tu« v- 
. qui* o löge, «. 9. w» • i * i 

?»ni1i/Mi fui>^> eUudo, frdQBtLS.^. und Wiiddbi in r 
nauci; 

«ndlfeh in tsa'edd/ l^^tio a. a. if^.'aldCtnisal^ und In- 
tensivwurzel. ' ' 

Hat sich aber diess im Sanskrit < so weit greifende 
Priocfp' in fiilcto 4ibdiir«tD, als iti diesen eittteineii Bei- 
spielen, erhalten? Wir dürfen hi^ flOlA'xWei jßrsafz- 
»Uitel mffthr^ii, <^<^ dte siih tiele ^h wierigll^itbn der 
organischen Quantität, die sonst unbegreiflich' wUren, 
«fUfltelk; wol^i yvit jedotb Yidleft' Mf '^ • Vierte Ka- 
utel txx der Lehre vott der Sf^bwttchttng und Stfirkang 
vetsparM »fis^». /.,♦!» . < f 

. JO Die blosse ye^laii;getuiig de^ Vooals. 

wir finden im ROmistAcetf ein« Mekige diirectiir/ dem 
Sinne wie dem Laute flach verwandtet^ Wlimln^ die al- 
Itin durch die, Qn antit tt des Yocals sidr gcbetdto . tmd ^ 
eisheiiAiir ohne irgend einen ikund; Man l^ergleiche' 

dHo;*^ dicax, iudl^cis, iudital^ie, tüdlciüm, iii^ 
dicare (ittdicere)^ -' 

infido, ftdus, t>to^fldiis;— fideÄ, pörfidus,pef- 
«dia; " ' * 

dü^öOy condAco; ^— düx, dücis*-^ ^cfdttcar€f; ^ 

15qu-et), llquör(ari), liquor(oris),' — Uquor 
(dritte); ^ • 

asliari— I*bi; 

libet, llbido; — llbcr (frei); 

pütrio; — püt-eo (nv&ofiai); 

päc^(iscor), pe-pSg-i (für pa-päg-i);-7 p&c-is; 

lagnum (vgl. ligillum) vonSanskr.dah; «<« licis (Itx); 

lego', colligo; -1^ collega. Läx und leg-are ge- 
hören sicher zum Guns^ mag man nun lex zu leg oder 
aa lig> wie .ich oben vernmthet, ziehen« Denn es haur 
delt sich hier nur umdaa VeAttltniss' von lex zu sei^ 
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nem Verbo» da legare uild del^gar,e sichor erst De- 
nom. von jenein sind; (jemanden beauftragen); doch 
fühlt e*leg«*an3 auf leine cBrecte Abkitoyg 2 vom Stamme 

Igg. 
sfideor^Sredel' ^)"(vrenn let?;täre8 nicht reinels . Guna 

von sldo ist, worüber gleich das Weitere);. 

vöco zu.v6c>i8; 

tegula «u.tego^ setzt "wie regula za rego: en^iom 
ideelles t ex voraus; 

.:8öp-or (Stamm- Sc; swap, Griechiaeh ^.Gemanisch 
slap) zu; aöpi-rOt:,. • > hh. . > 

specio (apJe«rlu4i) siispic-ijO, $ii8picoir*8tiiben 
m auspicÄon dfO; .ii»iUmgek0hrtw V^iMltolsä wie ootir 
dic-ion (s. dic-ax) zu dic-o, wenn dje AUQHitBg.der 
Alten von condicere die richtige ist» — was ich an-^ 
derwSlts^niiAiMB^ leldit h%tte bezweifeln sollen, mn an 
die von; coiHdat^s zu4;dei^eiui : 

&f (^leMn«. zi^ möl^ß^sjt.'ßf^r. schwierig- WflrAe 
mw einSnJ^ -:t»B amehm«^ d^Awi<Qntli|Ji #n$tlinMM 
auf 8; tritt» wi^ io v^AU8-tus,f.juiS-tu8, onus-tii^f^lG.» 
ap . mOiB^te . mw. epjtwed^r die J^ty mologie von • m 6 1 e s , 
aufgeben, oder, da in m6les,d94 8. ni^ht zum Stamme 
gehört, . 8on4oji| l^of^inativzeic^m , ist» . einep Uebern^ng 
der Declination ^) annehmen, und wegßU; mödjcs-tus 
ebenso. bei.imodua. ^ Mai^ köaqte bei. A^f^b^ ^üAb- 
leitung : von n» ole ß an ein. Ady^biim^ m 611 s / r-<- 1 xergl. 
Griechisch fioXig — denken, dann blieben aber i|^5>de- 
8 tu 8 [und Suffix immer noch unerklärlich* Ich habc^-es 
zwar stets vorgezogen, bei allen rpbigen Wörtern; anv^m 
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' 1) In si^mcn zu '8*^1*0 ist t Yielieicht Ersatz des aosgeTall^tieift r, 
WorGber l>eitii AulUiat. .; t . : " : ' 

2) I)ef U^e^aag der. Declination in. Gpi^paiitio^tfn und. (VOcSnf- 
fixen ist zwar durch einzelne Erscheinungen gerechtfertigt, indess selte- 
ner, als gewöhnlich aDgeDomipen wird; bei municeps ist nicht an 
m usus, 'wie' min nHilieh gewuUt, zu d6nh«n,'a6ii!dem ouini^iif (Ph 
nmnia), ob^hl f.Tor fr.aiufaUen kolmue« .. : . il / 
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Strffix r-tun %n ieakeUi wricbefieiiiegeifisse' Vorliebe 
für Wörter' ^f s^bat; die8ribi0dert ^eiochsmckä^id cin^ 
xclnen 'B'ällehmLi''^Btns^melch»B zur; AbMümigiiToii 
Substatitiveiv okitiinter Bb«r> «lUch .^üf i^ftbildimixjeaildeiifar 
Wörter gebraucht werden kann, zu schliesäea;' diipai «{^ 
khSgi sichihö'd^sim* (iin^MJäM«e^'6teh6nd>/iuild| Selbst 
für die QuairtUät; :airch'!in4il'eit4t87(jDit'ili^h(äHftci- 
fheiid)/ i Ueber den Stanm nri^ si^zmite» Kapitel.^ 

1 » stip-(ftO «u :ätip4ndiuih braiicbt Biaii<niebt;biei'- v 
Ik^.aiift.ziekeB^^'dal'l Ersatz d'e»:a«sge&ll«neii^ p ('iei-^' 
Assimilation) sein kann;* •Vielleicht ' aber i's^^ito.'za 
stip-ula Sowohl i^stlp*«itifbt:8itip^o».w diesefai: IVer- 

Wir könnten noch mehr^WlMe^anfttbreo, die hier- 
her gehören ;( die (anEifgez|klJlt0nM0eikpidIeigtoü^eii iüdes- 
aeiiy •llm^iku'«der f'rage' zu -bctechtigeiii, db'lsian in 
allen diesen Fällen ein blosses! Spiel des. Zufalls^ sehen 
Vedlle, oder' ob iddhl '■ i^ielmehr ein Ursprung-- 

. übhes Gcsdffz.aar'i Grunde' liege, 'das aber im Drange 
gegen ändert <ifese^e, 4i6«d^D:Org^e dieses bestimmten 

, Volkes mfehrt eDtq)rediend waren, inch zernidiftettt'^Dd nur 
in einzelnen £rschieinuBgenvnoGh geahndet werden kann. 
Betraohtet man den Umstand^ .dass^^au LucTeti^usAZ^it 
noch moeneraiL a. neben n^<l^ti er a gesprochen hsei^ 
musSy so. glaube ich' nicht zu iiireny" wenn ich- folgendes 
Resultat hier vorlege; '"-i ■■-'^ ■.'■,'/.-;. vi.u^n , ). 

2iUnä0hst mttss ich auf die Erscheinung attffiierksam 
machen, ^ dass' die meisten der aufgeführten Quäntitätsverr 
schiedenheiten dem. ^blossen Vocal i und . u angeht^ea 
was uBs^aM^.Ton. Wichtigkeit sein ^rd; nur in päc, 
in spec (Sanskrit pa^ ^). scheint s eingebtisst zu ha- 
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1) Mit Red^t AOtU Pott Nr.^3 pa^y nicht pacy, als Wunelifest, 
4«iui. es.gieb't, im S^nskHt überhaupt k^ioeWunel aufyjdieaiigeföhrten 
g^hezi entweder nach .dec vierten Conjugation bei cdnsonantisfcheiri Ue- 
J^rgange,, oijßr aind. guniite der ersten oder zehnten. U.ebn0^9. darf 
man nicht übersehen, dass anch im Sanskrit eine Wurzel .0 p a 9 . ^o'~ 
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ben» ode^ Gfiediisoli ^ninrfif^twh AtaHsch s p ec * 9 enthal* 
teo Präfix» obwoU dem. da« Deutocbe »pehon [ viel- 
leicht «oeh sc bau- m. uro cfssp, v^ssöjymliflh demGrie- 
ckiadienJjiifiderBpiiclitX so wie in roc (vac) iet a ur- 
sprfini^b. ' ' <. ■ 

y ' Niin hat dii» SaDskrft .die YocalTeralttilLuiig durch 
Biphthotf^iningy , yonBÜgluish. in . ^wei Fällen : 

Li aur VM^tärfcnng der Stämme: in der «chmicben 
GenjagatiDBeform». (L und X. Klaedd); wobei rüdLsicht- 
fich 4^8, (ariina d^r «rersobiedenmi Kkteeii -fai Sanskrft 
ein :doppelter'Weg bferrscbt:. .1 : » 

i.) Klassra ohne Bildangibncbetdien (I. and VL) 

a) ungnnirter Stamm (VI.); 

b) gnnirter Stamm (h); : 

. 2) mit BiUhmesbuGhstuben r(IV« und X.)> ' 

a)iingunirter Stamm ond mdganiifter Bildungslaut 

• ;(IV.); 

: b) gnnirter Stamm und g^inirter Bildniigslaut (X.> 
' IL als iGegengewioht gegen Suffixe » fteib um den 
Laut des. Stammes bei starken Suffixen nicht achwinden 
isn lassen* (meebaniifches Guna)» ibeils- zmr Hervorhebung 
des Begriffes des Stammes (djnamisches)^ was freilidb 
oft zusammenfällt; diess tritt sowohl in der starken Con- 
jugation ein» in den eogenannten formis auetis» als vor 
Nominalsuffiren» namentlich bei den Suffixen, die das 
Herkommen von einer Sache bezeichnen, wo die weitere 
YerstäarhUng sich fohoal bis zQra Wriddhi steigert 

Es wäre auffdUend, wenn eine Erseheinung, die ih^ 
rem Weaen nach so tie£ in den Bau des Sanskrit nicht 
nur^ soadem selbst fast aller abgeleiteten Sprachen, vor^ 
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handenist, die^ Rosen zwar anfuhrt, wobä er aber die Bedeutung: ^to 
raake evident or clear, to inform/* die Wilson 2. Ausg. sub 4 u. 
5 gidbt, meht erwähnt. Zwar ist die VVttrsel ilieht behgt, doch ist 
das Partidj^ittm spas'tas (^spectus)in vielen Gompositionen als d e u t- 
lich, klar enthalten. Somit thSte m*n dodi besser» mit s^ecio, 
s p e h« « , bMn(t) — das 5anskrtt s p a ( tusamtneMrastellen , und nur 
bei^pa^ eiÄe Verstümmelixng ansundiimen. 
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ziiglicb audi' der CrtnoaBischen eingreiftv ^wie .ttedlkh 
Bo^pp so Bckurhmoi^ entieseii kat» gar keine /i^par Jus 
fiömiscben hinierliifieeD hätte.* Zwar die feinere dy na -^ 
BtiiBch'«£ezeidioiuig der .Gnniriiiig' möchte eineSpracfae^ 
dier^B ganze Natur sieh iast aiuädiliesslicb darin cjoneen^ 
tfirte, den Mechanismus des Lautes ^»f befrahreo, leu& 
aufgeben, aber da üe ein i^o gewaltiges Mittel des Mechanti- 
mus ist, bietet die Abwesenheit alfaerdings eine bot dnrdt ein 
aiidereB>entgege|itretetide8 Gesetz Veratftiidlldie £rseheifiun|| 
dar. Diess ist eben die Abneigmig der Diphthongiiiran^ 
Alfein der Widerstreit zweier soleher Gesetae konnfe 
nicht so gestochen, dass das ^sne qmrlos veraehw-and, 
und sei kam ^s, dass sich die Reste des' besiegten erhiel- 
ten, wenn auch id^Terkfinmierter Gestalt. Dena ^es sank 
in den Fslleny wo er sich zufiülig gerettet, der Diphthong 
^um blössetif langen Vocal herab; und 4tideni dieser Weeb^ 
sei, wie wir oben ges^SDy- voittugsw eise eintrat, ward der 
lesstere dannsdieltibarwurielhaft. Beitnchtet man z.B.ßbm. 
dlo mit Sansktit di^, Griechisch dbt (d^jc ist gttnirt), 
so 'ist kein Zweifel, dass der kurze Vocal ursprünglicher, 
und 1 nur Vertreter der Gunimng oder der Diphthon- 
gen gewesen sei; 'wie er sich denn in die- ax, In dl eis 
tt. 8. w. noch erhalten hat Ebenso ist das VerhdtniSs in 
düco zu dücis. Es kömmt hinzu^ dass schon im San- 
skrit (wie im Griechischen) bei den Verbis die gunirte 
ConjugatifHisform mit der ungfinirten häufig wcchs^ 
(T. mit VI.)i nnd so die Möglichkeit des Uebertritts l^ei^ 
der in das ROmisehe, als hier gleichsam geschiedener 
StUmme darbot. Wenigstens wird man rego- zurex 
nicht aiiders erklären kdnnen, wenn man nicht anneb- 
men möchte, dass res im Nominativ erst, syncopirte 
Form eines Suffixes in is sei, welches Guna erfordert 
hätte, wogegen aber offenbar düx zu dAco streitet. 
Also würden wir vielmehr richtiger sagen, es erhielt rieh 
nur einzeln die gunirte Form neben der angenehmeren 
ungunirten, und zwar bald in Verbis bald in Nominibns, 
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dQih'80, datö ifliSjttiniachenlbeidesffir'dasBei^nsfitselii fast 
Bii^ verpehiedeneiijStäDialeii wurde, iM*ni) <bb Wesen« uiidi 
diei Natai ) lies Giteetses^* verlöireD: w^ea^ 'Alaei Über 
»mif e; (gegeni libie«t:{Ki!rar«r8pMfi^cb:.guüirt^ ahec ohne 

^aBariomfiGebielb^illesi^fiöaMScheD ilnoch ein BewusatBein 
dbilid)e|irorbandtDkf|evv«8^i sei. Wie min aber iü es bei 
deD.fW&rtero,. die ursprüngUdi . ein a faaben?:wo also an 
GwAnai^ nicht gedacht werden kann» no<^ iviel w«iiger 

i^;(Vei!drftngubg. durch »die Sehen: vor Diphthongen. Za* 
jg^sl beachte man Folgendesi »: ; ; 

•'&hon in £anslUltfaat der aiYdeal^tWiir keine 6v- 
jti«v;enbebrung, weä ihm die dipblhongiiS ehe Fähigkeit 
4bg^fal,.dd8& eine ferniereSteig^rungin WriddhiuiVg«- 
b^h seiy was Grundbedingung derM^IicshkeitdefiGnna.iit 
jend^ .Sprache ist, in4e^^tf tritt biei: d^w- a Yocal^h^nfig 
atatt der einfach to<j«nirdng die Wriddhürki^g ein« 4 h^ 
dte Yerü^findltti^g des. ;itiini.a^ b>ei^$iimpn» >die ürsprüogr 
iiiBh.9 inlautend hafaeiL: BiesnErsobeinuDg snn^dx auf dM 
AdWfiche, mindestefis als fib^rtragen; anzuwenden, d« )u 
.so; dass iui.lets$tei?eti.kein Bewussts^in deif Gesätes :d^r 
Ableitung mehr herrsche, dürfen wir dam um so w^^nir 
;gfir Bedenken tragen, wenn wir die einzelnen {Beispi^^ 
Bfihet^iins Augeiass^a - 

!». i'V^jöor.o erinu^rt^ansYac (Klasse I.)» (vac&?ai pind 
a^m^iß va^aj,&flaj)„: töfe-is.oflFenb^ an V4c (>[pnii- 
tiatiy. y^k, Genitiv. Yia,c.a6), was duixh Wriddhi.vpn ie* 
jaeiti abgeleitet ist^ beide JPormeni traten dann nnipKtdiy 
bqr in. das BöoMscbe iiber. Ebenso vfäre sedes zu 
sedeo erklä^licfc, lyew m^n .etVf9 s^^^^na (nO ;zu 
aad:. betrachtet,. .U94 den Wechsel .s&wischen^ f^.uEdv^ 
diLs festen ansieht» welcher indessen, beiläufig bemerkti 
,i)POhrdem Einflüsse. des i, welcbi&s iinConjugationschsi^ 

. rakter erliegt, zu verdanken ist. Ind^sen liegt i^ido .ak 
JPorxß wahrscheinlicher, wie oben gesagt ist, zu Grunde, 
und e^ fragt sich nur, wie diess entstanden? Ist esC^u- 
sale, und ist d«^,. was wir oben. i})?er €a.edo, laedp 
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behauptet baben^, riehtig, nlMlieh<dafis ae h)^r die a^sgefeU 
lene Redaplication Tertrete (pegis^pepigi), 8o dürfte 
auch sidd so entstanden sein,! und man 'WsprünglitU ei^ 
Den.DjpIithöiiig ervrailteiv der sich: äbenauin blossen- Vo^ 
cal herabgesetzt hätte. > Diess >vfSre' nicht »auffalledder, 
als dass loeberoifa=s liberan, ino^'nnsBnittn'U« 
' werden. Indessen fragt sich hier, ob nicht die schon im 
Sanskrit eintretend^ -'Unregelmässigkeit 'des Yerbi sad 
(Klasse 6.) 9 iiveldies a im Praesexis'in i' verwandelt, sl- 
«dämi = sadämi: (B^^pp, Sansl&rit^Grainmatil(V'§* 3SB. 
iai. Aosg.) passender zur Erklärung "i^är«, wodurch sibh aocik 
das Sonderbare' der Erischeinuog verdeutBchte, dabs das 
Causate hier nach der dritten Conjngation (der VI. oder-I 
des Sanskrit entspre^ead) das ei^nlliche Terbnm' na(& 
der zweiten (der Sanskrft X.^ di^ äürer >!Nälur nach die 
Causalia enthält, homogenen) sich beugie^ 

. Was suspicic) betrifft^ so bin ich nicht im iStande, 
näheren Aufschluss zu geben, denoi die' Wiirz«! ypn'*der 
es; kommt, ist im Säaskrit von dem eing^schränkteisteii 
Gebcaacbe, oöd nur in einigen :T6mporib(ffiaiigeTraiidt, 
wessbalb.es .8«hr natürlich ist, ^ass' lieh >weider eineVer- 
hätfton (etwa. Causale,- das sich von drig bildet), nodk 
eine NpminalabkikiDg.Toriindet;. indessen hat Pott' sehr 
recht, päga hiei^bec^^ii ziehen, welche»' > als sogenännt^ä 
Taddl^iiasuffix' gewiss txssprün'glich.^übstäiitiTischer Natur 
gewesen ist M(ygiiöh .bleibt also eine sojicbe Uryerlä^- 
gerung inimer,.. als' Erklärung' ;für diesen ang^geb^en 

, Sehr. zweifelhaft ist es, ob söpio .das lange ordern 
tosgefallraen v. «isferdanke,' oderl ob die ursprüngKche 
^SUbe va (svap) sich nebeii & ikiit Ausfall des v^ wie in 
,8öpor,/auQh wie. im.. Griechischen» in n umsetzte, $o;dass 
4laB 4t.da«n dessen; .reibe dipbthoni^che Gunirung liväre. 
Ich glaube diess; letztere, denn liin den. meisten FiäUen 
iÜltiV in« dwi)Silbe.:Vft fort,^..ofan^ "Sicb .weiter durch 
Länge zu ersetzen (canissgvan, söno=sva0). ;bt 
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didfls der Fall, so wttrde mtn es mch iBr persona 
anBebmen mfibsen» -Toranagesetsl, daaa es^ Ton sönare 
und nicht yteknehr durch Süffig öutt^ Ton Wurzel ais 
mit Pf äfix per und dem gewdhniiche» Ausfall duB anlaii- 
tenden Vocales gebildet wäre, was mir dem, Sinne wie 
der Bildung nach Tiel wahrsdieinlicher ackeint 

■ 

2) Anderer Ersatz des Guna. 

Hat nun das Römische dieses Gesetx der Yerst&r- 
kung wegen des Mangels an Dij^thongen. au^egdien, und 
nur schwach hier und da in der Verlängerung der Yo* 
cale durchschimmern lassen, so hat es-seine Zuflucht zu 
einer anderen Weise der Wurzelverstärkung genommeUi 
die im Sanskrit wie im Griechischen zu Hause ist Ich 
habe schon frifher in den Jahrb. i W. K. 1834, Nr. 2a 
pag. 232 behauptet, daas die Nasjilirung des Yocales 
eine Erscheinung sei^ die nät der GumuHig aus einem 
Princip herrorgehe, nur nicht die volle Kraft derselben 
besitze. IHess^ zeigte sich mir zimiehst an dem Compa- 
ratreebanhijas, und dem Saperiativ banhis'jfa, gegen- 
flber allen jenen Comparativen, die man gewöhnlich 
durch Sobstttutformen erklärl; die indessen alle aof der 
Gunirtag des Yocales beruhen, nur dass. diese gewöhn- 
lich durch NaehselEung des a statt durch Yorsetzung be-^ 
wirkt wird; Ich führte dort die vielfachen Yerba der 
seehsten Con)ug. an, die sich vcui der ersten" nur durch 
Mangel des Guns unterscheiden, in vielen Fällen jedoch 
die Nasalirung statt derselben zeigen (Bopp, §. 335. gr. lat.). 
ich habe oben cintajÄmi als Denom. von cita darge- 
stellt, und glaube, mich hierin nicht zu irren, wenn ich als 
Beweis anführen kann, dass die regelmässig gunirte Form 
€4tay4mi von den Grammatikern daneben ^gegeji)en 
wird. Aehnlich verhält sich mindayAmi zu meda- 
j4mi, und selbst in der ersten, wie bödTami (Stamm 
bud^) zu bnnd^ami, waa eben so gut der sedisten an- 
gehört -^ 
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Nan hat das Römische diese Encheinimg im weile* 
teren Sinne aa^enommeDy and zwar sa, dass es eine 
Menge Wnrzefai, ^e im Sansl^rit nicht diess Zeichen ha- 
ben, mit demselben Tearmehrte, namentKoh tsolche, denen 
als nach der ersten Con j. flecfirt ^ Gnn» lukime. Ich 
darl zuerst hier anf das YerhiltnieB Ton cnbare zn 
cnmbere anfmerksam macjien, weichet letztere sich of- 
fenbar zum ersten als Gansale verhilt. Das Sanskrit 
würde ans einer Warzel knb, k^bay&mi bilden: dass 
das R(UBi8che aber ^ dritte Conjugation fftr das Cao- 
sale wähke, diess bemht darauf, dasiin der ergen keine 
Yerst^kung durch Nasal skh findet, eben so weofig, wie 
eine durch Rednplicatittiy woraus sich denn auch erklii^ 
warum caedo und laedo eben. so wio sisto nicht dte^ 
ser Coo^, angehOreA kommen; ich yevmuthe ganz Aehnlich^s 
bei den Coni|MMiten von däre. Schwer lässt sich frei- 
Udk im Rönüaehen unteEseheidco,. wjm di^eer eigenthän»- 
lichen Vocakerlängennig angehdri, oder was aus der 
Sanskritbildung der siebeirteA Conjugation, ja« in gewi»» 
sen Fftllen auch dar neunten Con)ttga(ion mit badUber* 
genpmmea sei Siip^eres Mittel gäbe nur das Kennzeichen^ 
ob n sich in aUen Tempojdbns h&etee oder nicht. D4 
nun aber 1) fasi ohna Ausnahme alle Yerba, die im 
Perfecto si. annehmen, dias n in allen TemporibusbehaL 
ten, und 3) bei der RednpL oder der Perfectbstdung in i 
die Beibebaknng des n nach gewiesen euphonischen Anai* 
logieen schwankt, so ist es sehr hSufig zweifelhaft, selbst 
6b n radikal sei, oder nicht, geschweige denn, qb e^ dbr 
siebenten. Klasse oder der Vet längening angehöre. Doch 
lässt sich Foigendiss etwa näher bestimmt. £ndigt das JPer- 
fectum auf si, ohne Nebenform, so ist e» ohne Törglei- 
chung unmöglich, den. Charakter des n zu erfahren; 
Zt B. bei futtgoi (functus), jungo u« s. w., ergiebt 
sich die siebente Conjogation aus dem Sanskrit. . Ist Re^ 
dupUcätion oder Idossesi i ^ oskr Pcrfect. auf v i^) «orhao* 

— . — ; -^ ■■ . ; ^ { 

1) Bei Ti fSlh n immer weg, lino, cerno, sperno u. s. w. 
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deo^.eo i^t beim Wegfall des Nasals gewühnlich wd das * 
Pt$s« dßT Charakter der Sanskrit siebenten oder neunten 
Cod|k übertragen ; bleibt . das n , so ist es entweder or- 
f|>rMilgIieb, tendo Ton ten-eo, accendo von candt)» 
irergl*.'«ftiidela; oder es gehört jener Verlängerung an, 
yiQB d^r wir eben sprecheni, ^^^ die sick über alle Tempora 
gleicibmässig erstreckt. Für die K'ömisehe Conjngations- 
bildung geht wenigstens das ErspriessUche zur Er« 
leicbteruäg der sogenannten A^erbo. hieraus hervor, 
dass die Endung si immer n behält, die Endung vi es 
imitier wegvrirft; und die äusgesproclj^ne oder verkappte 
Aeduplication in i allein* einen Zweifel übrig lässt Wie 
ßefar aber. übrigens bei einmal eingetretener Bestimmung 
eine Ai^dogie vorherrschend wird, diess z^igt sich auch 
ia- diesem Falle, an mehreren Beispittlen auf daS' aller- 
deiUUbhste. Wenn z. B. f indo regelmässig dem San- 
skrit b^id entspricht, welches nach der siebenten Conju- 
gation gehend, bindnas in der ersten Pluralis (findi- 
nius) liildet, so hat fidi im Perf. (=:fefidi)' seine re- 
^linäesige Erklärung, da die Verstärkung ursprünglich 
jttcht dem Pert angehörte; während junxi>\ ebenso ^on 
ytL^ nach der siebenten abgeleitet (yungmas erste pers« 
PiturO, vorausgesetzt, dass das Perf. in s i dem Praet. mul- 
tiform. (Aor.) im Sanskrit entspricht, wiederum nur unregel- 
tnä$sig seinen bifcwahrt, da im Sanskrit diese£rscheinung sich 
niabt über die vier ersten Tempora hinaus erstreckt. A^er 
dieser Widerspruch zerfällt an dem einfachen Grunde, dass 
überhaupt das Charakteristische des Sanskrit von vorn her- 
ein zerstört ist, «indem die siebente Klasse im Pluralis ganz 
auffegten ist, da^ die dritte Conjugation darin, dass^sie 
einen; fiindeyocal annimmt^ unmittelbar in das Gebiet der 
secbaian, oder,, was bei i&inangelung des Guiia ganz das- 
selbe ist, in. das Gebiet der ersten übergegangen ist. Da- 
heim denn* der .oben angegebene Unterschied zwischen 
Klate^naasal. und Verstäriningsnasar nur noch formell 
ist^ und sich einzig darin bewährt, dass einige Verba^ die 
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die RöduplicatioD des Perfecti .bewahrten, ^oder doch er« 
setzten, die alte Wegwerfung des n in diesem Tempos 
beibehielten, während das verstärkende p allen Tempo- 
ribns angehören müsste; obwohl ich auch gar nicht läug- 
nen will, dass selbst einige Fälle, wo das letzte eintritt, 
und mithin auch das Perf. n behalten müsste, der Ana- 
logie der ersteren, bei der Wegwerf ung des u, im Laufe der 
Zeit folgten. Denn d^s. ist überhaupt das Schicksal der 
Sprachbildung, wenn das Gesetz, welches ursprünglich der 
Erscheinung zu 6i»nde lag, schwindet (^ie hier die Klas- 
senbildnng), so ziehen die Erscheinungen in ihrer Ver- 
einzelung andere heterogene Elemente an sich, und das 
ursprünglich Klare und Verständige mols zur Aeusser- 
lichkeit der blossen Analogie» die des tiefereui inneren 
Grandes entbehrti hei^abfallen. 



» I 
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Zweites Kapitel 
Die RSmische Aspiration« 



Das VorheiTscben der Aspiration oder ihr MangeV scheint 
nicht sowohl in der Stammversehiedenheit als vielmehr 
in ddr Natur und Beschaffenheit- des Bodens «u liegen 
in dem ein Volk seine Wohnsitze hat. In vielen Spra- 
chen ist sie desshalb die Hauptbasis der dialektischen 
Yerschiedenheit. Viel seltener ist sie durch die Zeit be- 
dingt, in soweit diese nicht ihre Beziehung zu dem 
'Räume hat; d. h. die ursprünglichen Einwanderer moch- 
ten einige Zeit hindurch, ehe die klimatischen und über- 
haupt natürlichen Verhältnisse zu wirken begannen, nicht 
die durchgreifende Abneigung oder Vorliebe haben, wie 
die Nachkommen. Nirgends 'wird die rein dialektische 
Verschiedenheit im Gebrauch der Aspiration deutlicher 
als im Germanischen, und wer von dem Süden Deutsch- 
lands beginnend, aus dem Hochlande in die platten Ebe- 
nen des Nordens zöge, möchte ziemlich genau die Stu- 
fenfolge der Abnahme bemerken, bis zum Dänischen, 
wo fast die völlige Einbusse erfolgt ist. Für das Rö- 
mische liesse sich auf die Ursitzel*der Sabiner schliessen; 
die sichtbare Abneigung gegen die Aspiration, gegenüber 
den anderen Völkern desselben Stammes, scheint auf die 
Flauheit , des W^ohnsitzes hinzuweisen, während im 
Etruskischen das geflissentliche Meiden der Media ein 
nicht minder wichtiges Zeichen ist. , (Man vergleiche 



DU Arpiration, ^j[g 

die Bildwerke und ihre Insohriften bei MQlIer und 
Dempster.) 

Die Natur der Aspiratioa ist. das hauchende Element 
das dem individuellen Laute der verschiedenen Organe 
als allgemeines angehört, und ihren Unterschied von den 
Mediis und Tenuibus ausmacht; T und K haben nichts 
gemeinsames, als das rein Negative des Mangels der 
Aspiration; q> und x» neben ihrer Individualität des Or- 
gane:s, das Gemeinsame des Hauches* Hieraus folgt nun 
zunächst, dass )e schärfer ein Volk den Hauch neben 
und an dem individuellen Laute hören lässt, um s^o mehr 
die Individualität dieser Laute schwindet, und umgekehrte 
)e sanfter die Aspiration ist, um so mehr der eigenthüm- 
liche Charakter der Laute hervortritt. Demgiemäss tre- 
ten als allgemeine Gesetze folgende Bestimmungen auf: 

1) Die Aspiratae können, da sie ihrer Natur nach ein 
Gemeinsames haben, leichter verwechselt werden^ als die 
Tenues und Mediae. 

2) Je schärfer ein Volk die Aspiration hören lässt, um 
so leichter ist die Verwechslung der Aspiraten untereinander. 

Der scharfe Hauch nun ist seinem Sitze nach aus 
der Kehle heryorgehend, und ipehr und minder, jje nach- 
dem die Aspiration I stärker oder leiser gehört wird, 
ist bei jeder Aspirate das Organ der Kehle thätig. Die- 
ser Hauch aber kann so selbständig sein, dass er .zum 
Laute wird, und diess giebt der litteraspirans, dem h^ 
ihre selbständige Entstehung, so. dass diese sehr 
wohl von der A&piration zu unterscheiden ist. Aber 
es giebt einen, anderen Weg ihrer Entstehung,, der für 
den Organismus von nicht minderer Wichtigkeit ist, und 
den Zusammenhang zwischen Spirans und Aspiration 
herstellt. Wird nämlich in gewissen Fällen der Hauch 
überwiegend gegen den Laut, so ist es denkbar, dass der 
letztere ganz schwinde, und somit nur der reine Hauch 
übrig bleibe, welcher nun nichts anderes als littera 
Spirans ist^ aber von der «elbMSnd^en in der Entste- 

8» 
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hung ^u unterscheiden. Hieraus nun entwickelt <,8icli ein 
weiteres allgemeines Gesetz: 

y. 3) die litlera spirans kann Vertreter aller Aspira- 

ten sein.- ■ ^ ' . 

Belege. Sanskrit Imperat. See. Par. hi, aber im 
Verio as noch edhi, vergleiche Griechisch ^^d'i; La- ^ 

V teinisch mihi gegen tibi (eigentlich tibhi) und vobis ' 
<e]gent]ich v o b h i s ) ; vergleiche ähnlich ISanskrit m ah '- 

\r jam (für mabhyam), zu tubhyam, und das Griechi- 

u sehe Suffix q>i. Wurzel gnah in den Vedäs grabh, ent- 
spricht dem Deutschen grip an» Lateinischen greg-is 
(^xTi^fiaTCt) u. 8. f. Der Vergleichung gehört es an , zu 
untersuchen, wo die littera spirans Selbständigkeit hat, 
wo sie nur Verstümmlung ist; und wir glauben, sagen 
zu können, dass es ganze Sprachen gebe, bei denep an 
eine Ursprünglichkeit der Spirans nidit ^u denken sei. 

. Da die littera spirans ihrer Entstehung nach der Kehle 
angehört, soschliesst sie sich, sei sie nun selbetändige 
oder durch Verstümmelung entstandene, als Consonant 
der Gutturalklasse an, und so ergiebt sich denn sehr leicht; 
4) die Littera spirans, als Gonsonant betrach- 
tet, gehört der Gutturalklasse an, und theilt deren Eigen- 
thümlichk^it in den WoUlautsgesetzen. 

Belege. 1) Anlaut« h4Xi*elinquo); g'ah^mi in 
der Reduplication statt hahämi; 2} Inlaut, veho — 
vexi,vectum; Sanskr.mih (Lat.mingo> also h nur für 
gh), Fttt. mexjämi; 3) Auslaut, selten^ faßt nur in 
Wurzeln, und hier Ausnahme, d« der Uebergang in th bei 
Wurzeln die nicht mit d beginnen, mir nicht mehr ur« 
' spttinglich scheint, als die ganze Cerebralklasse. 

An sich ist es ganz gleich möglich, dass die Aspira- 
tion sich mit weichen wie mit harten Buchstaben ver- 
binde. Es entsteht hieixlurch eine , vollkommene Reihe 
der Aspiraten, durch alle Klassen, wie durch die zwei 
verschiedenen Arten der Laute; gh, kh, [g'h; ^h Pala- 
tale Sianskrit], AK th^ [db, th, Cerebrale, Sanekril} 
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bh» pb. Allem in . di^fier VoUfcomiMiiheU hat nur das 
Sanskrit, diese Aeil^e erhalten, und vvür dürfen bterans 
^ sßbUessen, dass dia Aspiration im Sanskrit mehr neben 
dem Laute, und zwar nicht sehr stark tönend, als mit 
dem Laute TerscI^moizen i|nd überwiegend hervprtreteiid, 
gesprochen sei; lindem die M^dia vor der Aspiration, ge^ 
g^nüber d^r Tennis derselben Bedittgnng, so sehr ihm 
Individualität erhielt, .dass beide gietrennte Lante bildeten. 
Die Aussprache im GFieehisohen kann nicht dieselbe 
gewesen j9^ein; diess ergiebt sieh ans dem Umstände, dass 
die Medm als aspirJrt .#ii^h. nicht zu ballen vermochte. 
Natürlich ist diess, wenn man bedenkt, dass der Hauch 
stark vortretend und dem Laote sich anfügend, statt ne- 
benher zu geben, eUsebeinti denn diess muss demselben* 
nothwendig jede Weichheit benehmen.. Daher kdmmt es, 
dass, ausser vereinzelten fallen des Deutschen, die weiche 
Aspiration ifsmer me^i?. und mehr schwindet. Auffallend 
katfn ißs erscheinen, wenn man nun fragt, welchen Grie- 
ehischan und Riömischen Lauten die harte Aspiration 
der Inder entspreche? Itfan h(M, dass diese fast nie 
Aspirata werden, sondern Tenuea, umgekehrt aber die 
weiche Indische Aspiration, im Grieobiscben und R9mi- 
scben zumeist harte Aßpifation, die aliein dort existirt; um 
deutlicher zu sein» , wer erwartete nicht, dass stha-ssa^i^^e 
würde, und iümgekefart dbas=di}iUi, und doch sehen wir 
jenes zu l'cTT^/Ea^ dieseA-zu^^^^i^iMi sicbgestaken. Aber diese 
£rodieinung' verliert alUs Wunderbare, wenn toän er-* 
wtgt, dass die b^rte-Aspirate th viel noehr geneigt ist, 
die vollelndivichiAlitit.idesOrganeis zu erhalten, als die 
weiche dh» DieievQllebadividuaUtätdeaOrganesm^ispriQht 
sieh in der TerHuie mehr als der Aspirate aus, und, somit 
wird auch die harte Aspirate sTch mehr der Tenujs, die \ 
weiche der Aspiratanäiera» Nur selten sind daher Fälle, . 
wo eine Sansk. harte Aspirata der Griechischen entspriichc ~^ 
und umgekehrt; als Ausnahnie merke mw etwaxo;%9=3f an* ^ 
kha , und umgekehrt budh=puto etc., wovon später. ^ 
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Neben der Reihe, die das ▼öUkommene Sanskifitsy- 
8t em besitzt, das nicht nur alle Aspiraten, sondern anch 
eine S|>il^ans b$t, ist die Griechische am ToUkommen- 
sten. SSmintliche Organklassen haben ihre eigen- 
thtimliche harte Aspiration C^anqxi, nicht 2aßipw)y die 
littera spirans aber fehk. Und nattirllch, denn obwohl 
der Hanch die Befähigung undNeigang in sich hat, den 
Bachstaben, mit dem er sich verbindet^ zn verhSrteti,- sb 
ist er an sich ddbh ein ^f^ichet- (vei'gL g'ahämiy nicht 
cahämi); geht nun die weiche Aspiration dem Griechi- 
schen überhaupt ab^ ^o ist < es nichf wunderbar, dass auch 
^ine weiche Spirabk nicht Yoilianden sein könne. Wo 
diese also im Sanskrit selbständig ist, muss -im Griechi- 
schen ein doppelter Weg eingeschlagen werden, indem 
entweder die nächste dem Laute verwandte Media 
an die Reihen kdmiät, (und diess ist der gewöhnlichste Fall, 
vgLh'anas==:gena=;/^t;g; mahat,' fiiyag, msLgnns, mi- 
hil; ahamss^^cav); oder indetn der Hauch mehr her- 
Torgehoben wiid , land dann ist es an sich gleichgültig, 
welche harte Aspiration gewählt werde; ja, oft treten 
zwei für denselben Fall -ein; '^vergl. ahistszoipig 'und 
^vg. Viel seltener und' unorganischer ist der Fall, dass 
h durch Xenuid vertreten wird,' wie etwa Sanskrit 
h f d = Griechisch xaQÖia , Römisch co r d. Das Germa- 
nische haerto und h-erza schliessen sieh dem Griechi- 
sehen an , so dass dian im Sanskrit fast an Yen^ümme- 
lang, denken sollte^ wovon iudess sichere Belege fehlen. 

Maif muss sich desshalb sehr in' Acht nehmen,* aus 
dem Umstände, dass 'tm Griechischen ein fester Laut der 
littera spirans des Sabskritentspreche, allein zu schÜes«^ 
sen^ dass im San«kr|t die Spirans nur eine Verstümrin«'* 
lung sei, so lange tiidkt aus den Vedäs oder anderen 
Gründen geschlossen und erwie^n ist,' dass überhaupt 
der littera Spirans in diesem Sprachstamme keine ur^ 
sprüngliehe Selfostftidigkeit zukomme , waft*mir fttr des 
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Aaslaut .jer Wnrz/eln irnndestens sebr wahncheinlich 
, igt. 7 W^eker abei» istifir das Griechische , um nachher 

MX stchereo Ye^rgleicbong des Römischen zu gekogen, 

suhenierken» ddss det sogenannte .SpMtus asper nicht y 
alslittera. spixans zu betrachten sei. Er 4st Hauch, 
nidit, Buchstabe, imd^muss dem Sibilifen eben so nahe 
gestanden halbeni ab dem Hauehen» Biess sieht inan aus 
dem Umstände, 'dassidaa 8 in seiner, scfaiväcbsten Aus- ^ 
sj^cache eben zu einem solchen Spiritus herabsinkt, und 
diemeisten fälle (mit Ausnahme des anlautenden v), wo 
im Griechische»' dieser Spiritus vorhanden ist, entsprechen 
dem Sanskritischen »und Römisdicn s. ..Seltener yertritt <* 
er.j öder v (ogzmyas; exdi^sv.a^ant); nie wüsste ich, 
dasswer einem. Sansktit uder Römisdh<sn h, entspräche; 
denn wenn Boppzu hri Griechisch ai^^of setzt, so ist 
diess offenbar dadurch .schon widerlegt,^ dass das eigent- 
liche b (x) des tWortes. mit 'Wriddhiverstärkung in dem 
Worte x^^o^^orb^alus auf das evidenteste enthalten 
ist .Auch dürfen .wir .kaum annehmen, ,das& ein Yocal 
zu einer littera spiraw :6olche Zundguag habe, dass er 
sie überall sich assiniiliro, wie diess doch mit v im An- 
laut offenbar der Fall wäre. 

/ Das. Germanische Princip der Aspiration ist vielleicht 
etwas umfangsreicher, :aber im Ganzen, nicht mehr so 
ooBsecpieDt, als das Griodiiscfae, Der Mangel. an weicher 
As|»mition ist empfunden, aber die .Mittel d^s Ersatzes 
sind nicht imsier/forgaaisc&e. Wir müssen zur Yer- 
^eichung ihiei meharv «als Jemals an das Grimm' sehe - 
liautretschiebii^gsgeaefz erinnern, welches, uns hier^ wo 
wir von den £ägtasohstften der Ruchstaben reden» von 
grosserer Wicbtigketl: ab sonst ist Nur dürfen wir eine 
Bemerkung nicht .^läerdffficken. In der Vorrede zum 
Sptachschatze hiut Gra^ff für diess Gesetz Modificationen 
aufist eilt, die diJ^ Gültigkeit des^^en wo nicht aufhe- 
ben, doch sehr hes^änken. ' £^. steht, WS nicht zu^r zu • 
untersuchen, wie weit solchen Abweichungen dialektische 
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YerBchiedeiiheit au GmüdelieKey fwohl iber dürfed .wir 
die Frage auf werfen, ob 9 wenn Üiali, wie Grionni iiad 
hSnfig auch Gralf gethan, bei der Veglelthong' bar das 
Römische und Griechjgcbe zu Gorande legt^ aieh oidrt 
ein Untersdiied TücksiohtHdi der Aspiration, dem Sa4- 
9krit gegenüber, herausstellt y da dieses ,noch harte fmd 
weiche Aspiraäon seheidet? Mit eiliem Wbrte, darf 
man bei Vergleidiiaig und Anwendung des Lamtversobie- 
bungsgeseCzes 'durohg&ngig die Sanriirit harte Aspirate 
für Tennis nehmen? oder hat Ihr aspinrter Charalier 
TOwellen nodi den Werth wie die Grieehische Aspir»« 
tion» z. B. tm Gothiseltcäii die Media sta^ der Aspirata 

' hervorzubringen? Mindestens scheint mir ein Tbeil dev 
, Ton Graf f aufgeführten Abweichongea auf diesen« Grund 
zurückzuführen« 

Dem Griechischen Prindp am äiHobsttn steht dasGb* 
thische» indem es die harten Aspiratic»iien bewahrt; ohne 
die weichen zu. kennen. Doch Tennilfelt es das Grieriii^ 
sehe mit dem Aönlischen -^ wie wir. .gleich seheu' wem 
den — so » iddsd ' :ihfi^ die GutMmdaspinition abgebt 
Grimm hat sehr scharf aus den^Tön Ulf iias angewand- 
ten Zeichen 'bewiesen, dass der Laut Ch im Gothischen 
nicht Torkomm<^ kQnües da «taV^Ztic^enS von Uifi- 
las hätte benutzt werden könnki , , wenn 'der i Laut 'Vör^ 
hapd^n g^Wes0n wüte; denn Xristirs sei blos&iderFonn 
des Kreuzes Uhd der Keiligkeit Wisgen beibehalten. Aifia 
aber kann i«h Grimm nicht betHreteai idasa et: das ßb^ 
thische h reine Spitans littera neattt?; seiner Bt^tate^ 
bting nach geh^tt es gewiss 'zu> den^a^pirirten LaütMH» 
a^eh dürfte (Me Aussprache : nichts blosa habend gewesen 
sein, was die CoüeonantenveiiMdiin^nbt^ hl/etc^heaeii?? 
gen; denn aü6h Im Sanskrit kah^ :iiii<i&.B;;dem iLmuaeht 
blosse spirante Ausspradie geb^ti<^ welllie h gewüs'JMpr 

• in den Spracheli' ' hat, wo eis dar :^irw i s cbie n / odhr aalsÄH 
. ^ tend auth vor TdeaMlvieinen Platttbat^ wie 4iesai»lKliiXi 
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und, wie wir bald s^hen werdiMit *wl^ m lUHnschen 
d^ Fall war. 

Df^^ AHD. hßb^n wiv aar no weitErwibniuig %u 
tbun, d4S8 wir onfil&reos d<>«9 «Msb ia ihm. eine weiebe 
Aspiratioa -*- r, th -i-^ (;«vmHiniiaafiflM liersteUli ölme 
)edodi ganss die «r^aifidie Grerechligkeil ilea Sanskrit 
zu baben. 

Für da^ Rdmiscbe nim i^i ixoMist auffallend ^ daas 
aidi keine Spar einer weicheo. AapirafioB erhalten hA 
di»m y^ ist nur flQdrijge Liquida. Man kCtante yersiiwht 
werden» b weiisbe Aspirata zu titeHen,* aber wir werden 
alsbald sehen, dass dieser Charakter dem Lant nicht zu^ 
kdfaflit Untet^ den Terscbiedenen OrganenFeiben finden 
"wirnan:- ... 

1) eine, trelcbe eine rein auagesproobeneiAspira- 
...ition hat» die . labiale «- das f; ' ^ i 

2) eine, die guUuralß; di^ in einigea •Fällen eine 
'BezeiehniHig;.«!! haben scheint, das ch« *- ^in an*- 

. . deren einen £rsatz, — das/h;. . 

3) eine^ der eine Aspiration gSnzlieh abgehl, die 
dentale. . 

' '^ Aecuserlich -also zeigt sieb schon», abgesehen von der 
bftnfigeren oder selteneren Anwendung der vojrhandenen 
Aapirate9»>e1ft*anff eilendes Ziudltoktreten des Rfimis^hen 
seihst gegen, das Gntbidche» das mindestens; zwei Aspi- 
rate >th und f exh allen hafi ..Wir «aOssen nun, on in 
der Ordnung, «die wir schon fifiber beobachteten» zu 
▼eriahren, zunähst jUcdf^rsochungen über den Charakter* 
der herrschenden Aspiraten anstellen , dann die Art und ' 
W#ise ihres yprkoBiniens, und dritt^tis den Ersatz» den 
die- Sprache üihr die Aspifata, anwendet, durchgehen. . . . 

I. Da^ F, . . 

., Was' nim; zunächst die Natur > der Aspirata anbetrifft, 
so wollen wir uneiem Auftnerks^mkeit zuerst dem wich- 
tigsten und geläufigsten Laute, dem f, zuwenden. 
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Y^ Dass dasf harte Aspiratiton hat, dartAer henracht bei 
den Alten die gewisseste Nachricht. Etymologisch kön- 
nen wir nicht leicht- den Beweis führen, weil die Yer- 
wandlnng eines « vorhergehenden weichen -Bnchstaben in 
einen harten darefa den Umstand immer verhindert wird, 
dass Ailsimilatidn i^s 'b oder d in I Statt findet, während 
wir im Griechischen durch Fälle wie Sangxi, 7nq>ilijxa, 
%i&v7pia VL, B. w. anfgeklärf werden; rficksicbtiich der 
leüteren Beispieie hat fefelli im Römiscl^en nicht das 
dem Griechischen und dan Sanskrit gemeinsame Gesetz 
beobaditen wollen. 'Aof inneren Beweis müssen wir also 
verzichten, und nur die Autorität einiger Inschriften bei 
&ruter, die statt dät Assimilation! in f die harte tenois 
setzen (? — atf^ctus), und die Aussage des Quincti- 
lian können uns, nebst der Analogie des Griefchischen, 
überzeugen. Ich lege auf die Stelle im Quinctilian 
einen «o grossen Werth, dass, obwohl sie allgeüaein be- 
kannt ist,-ich sie hier ganz anführen will, wobei i<A aber 
vorzüglich auf die hier im Druck hervorgehobenen Worte 
aufmerksam mache, weÜ sie für die folgende Untersuchung 
mir 'vom grössten Interesse sind. 

Nachdem Quinctilian vom 9) and 1; der Griechen 
gesprochen, sagt er: ,y<inae Qg> et v) si nostris litteris 
soribantur surdum quiddam et barbarum efficient et ve- 
lut in locum earum snccedent tristes et horridae, quibus 
Graecia caret. Nam et illa quae est sexta nostraram, 
paene non homana voce, vel omnino non voce potivts 
inter discrimina denfium efflanda est: quae etiam cfim 
vocalem proximam accipit quassa quodam modoi utiqne 
quoties aliquant consonantem frangit, ut in hoc ipso 
frangiif multo fit horridior." Und hierzu ziehe man 
ein Beispiel des Priscian: 

„Hoc tamen scire debemus quod non tam fixis 
labris est prouuncianda f qucAnodo ph, atque hoc 
fiolum int^est inter f et ph;*^ ,und weiter: ^est ali« 
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qua in pronancfatione eius litterae differoDtia ut 
ostendit ipsiiu palati pulsus, lingnae, labroram.^ 
Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, das« die meisten 
der älteren Grammatiker f nicht m den Mut is, sondern 
zu den Semivocal^n rechneten, was doch' unstreitig 
seine Ursache in der Aussprache hatte. 

Zwei Dinge folgen mir detitlich aus diesen äusseren 
Zeugnissen: 

1) dass f im Römischen nicht allein dem labia- 
len Organe angehört, 

2) dass f überhaupt nicht ganz de^ Chard^ter ei- 
ner harten Muta habe. 

Fttr das erste betrachte man namentlich die Worte 
Quintilian's, „inter discrimina dentium," dann die an- 
geführten Prise ian's, wo überall der blosse Ijppenlaut 
abgewiesen, und dem Gaumen (k) und der Zunge (t) ihr 
Antheil gestattet ^ird. Auch yernachlässige man nicht, 
dass überall der harte Ladt sehr hervorgehoben wird. 
Später wird*die Vergleichung ergeben, dass diess, auch 
durch andere innere Gründe bestätigt werde ^ einstweilen 
führen wir nur folgende dem Römischen entlehnte an. 
Wäre freiner Labiallaut, so müssten die vorausgehen, 
den Präpositionen con ^) und in nothwendiger Weise ihr 
iB erhalten oder sich in dasselbe verwandeln ; weit entfetmt 
aber, dass diese Schreibung irgend wie belegt würde, führen 
die idten Grammatiker ausdrücklich diesen Fall auf, in*- 
dem sie dem n tot i überdiesa noch einen eigenen Laut 
vindioiren. Ich weiss .zwar sehr wohl, dass Marius 
Victoriusin solchen Fällen wie vor v ein m will, allein 
«r geht von der äusseren theoretischen Ansicht ans, dass 
f labial sei, und kämpft allein, wie es scheint, gegen eine 



1) DtM con, nicht colin, die tirtprdnsliclie Form «ei, bederf 
noch sehr des Beweiaes, obwohl neulich vielfach diese Meinung geaus- 
aert ward. Abgesehen davon, dass das Sanskrit in (sam) im Römi- 
gehen im Ansknte ssm bleibt, zeugen auch .com edo, comitari, wo 
^ein Grund der Yerwaadlons Wire, dagegen. 
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in Sdirift und SfNrache eingeführte und dorcliaas ge- 
bränchlicbe Gevrohnbeit 0* Wir werden später auf 
Stelle »irfickkoaimen ond eie anfflbren. 

2> Dass f niehf;: eigeollioh harte muta war» ergiebt 

offenbar: 

a) aus dem Gegensatz, den Qaintilif|n «wiachen ei- 
.. gentlicher >ox (Ijant) und efflakida est (Hauch) 

macht; 

b) aiis den Zeognisfieli der meisten Grammatiker, die den 
Buchstaben zu den SemiToealen reohnen» weldie 
mü bei Schneider angetehrt finden wird; 

' c) direct aus des Terent. Scaurus Wmien» welcher, 
( mit h zusammenstellend 9 sagt: MUtra^u® ^t fla- 
tus est; . ^ 
d) aus Gharisius, dJBr iIhb Bur dann die Kraft einer 
• ' . Mota Kttsefareibt, wenn ein anderer Gonsonapt» d. t. 
' <»eine Liquida, darauf folgt: „f Uttera si praii^posita 
fuerit liquidae,^ quamvid semivocalis sif, matae ist- 
men obtinet locum." 

Diesen äussereii Beweisen kann ich nun abermals 
eineB inneren, aus der Sprache selbst hergenommenen hin- 
aiuftgeUk Dass der Präposition dis bli^ibt bekanntlich vor 
ull^'härten Mntis^ «stehen, fällt Tor weichen Conso- 
nonten aus, vor Liquidis (mit Ausnahme von disjectus 
und disfutigO'^ gegen dijudico) fällt es fort oderasr 
^milirt sidi. Nur vor f ist diese Assimilation immer ge- 
forde r4. Nun aber bietet die Sprache nicht leidit ein 
Beispiel, "dass sich % einer labialen oder überhaapt ei- 
B^r harten Mute assimilire, wohl aber ist der Uehargang 
in Spirans oder einen ihr nahen Laut möglich; und so 
dürfte diffundo wohl scbwerliöh euiieb anderen Grund 
der Assiipilation habon, als eben de»; dass f nicht als 
Bftlta titark durchklang. *Mehr überzeugend ist noch ein 
anderer Beweis, dessen wir uns ' zum Theil seihon oben 

1) Nur eine Stelle bei Gruter «omflttonf» -wSkrtuA so^st 
immer con. •'• • 
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bedienten,. um nachzuweisen; dass f nidit den Labialeft 
allein gebore« Es wird nftmlkh ausdrücklich von Gia 
Or. 159 (Quid vero hoc elegantius quod non fit natura 
sed quedam instituto; inclitns, dictmu^ brevi prima lit^ 
tera, insanus producta; inhamanüs brevi, inlelix longa, et 
ne raultjs quibus in verbis eae primae Utterae sont qnae 
in sapiente atque felice, producte dicitur, in eeteris 
Omnibus breviter) gesagt, dass in den Präpositionen in 
und con vor s und' f dds d das bewirke, dass der 
vorhergehende Yocal verlängert werde. Bies^^ ist nur* 
möglich vor Hauth- und Zischlauten, und die Verlänge- 
rung besteht dann in nichts anderem, ab dass der Yocal 
eine nasalirende Aussprache erhalten hat Wäre diess 
nicht der Fall, so würde bei bloss langem Yocal der 
Gebrauch des n in solchen Fällen unstatthaft gewesen 
sein; andererseits zeigen aber die ältesten ^ Monumente 
auch dessenWegla^sung, wie z.B. Cos. u.€los8. sich im- 
me^ erhielten, so dass die unbestinmteu Laute der Ausspra- 
che, die zwischen Yocal und Nasal schwankten, auch die 
unbestimmte Orthographie hervorbrachten. Sehr wahr und 
richtig hat dessbalb Pott diese Laute dem Sanskrit 
nothwendigenv Anasvara, d. h. der chinklen Nasalirung 
desYocals — dem diese immer inhärirend ist — nahegestellt, 
welche gerade vor s und dem Hauchlaute h im Sanskrit 
eintritt. Gewiss, vor fester Muta, namentlich vor einem 
blossen Labialen, war kein Grund vorhanden, eine solche 
Nasaliicung eintreten zu lassen. / 

Der dritte udd stärkste innere Beweis der geringen 
Festigkeit (Mutalitat) des f ist aber folgender. Jeda 
Muta hat fast in allen Indogermanischen Sprachen das 
Recht, sieh mit anderen Mutis zn verbtedien,' und wenn 
di«8s auch bei einigen Buchstaben -^ namentlidi im Rö- 
mischen bei b und g — sehr beschränkt ist, so weisen 
sie doch solche Yerbindüngen nicht ganz ab (abdomen etc. 
8. drittes Kap.). Während nun p, c, und im Griechischen auch 
Laute wie 9>y^(9>^/yQ>;i?a7r9>€ti), frei sich bewegen, duldet 
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I auBser dem 1 und r, die fast in ihrer Leichtigkeit voca- 
lisdi klingen^), keinen Consonanten, weder Tornoch hin- 
ter sich, nicht einmal m und n («^e^pyov), wodurch es 
sich selbst von der Spirante des Sanskrit upterscheide^ 
die doch mindestens die Fähigkeit hat, sich aucji noch mit m 
und n zu vereinen. So wird man auch eher verstehen und 

> 

zugeben, warum ich oben gegen Grimm das Gothische 
h. nicht reine Spirans nennen mochte, da ihre Verbindung 
sogar mit t mir dem zu widersprechen schien. 

Wir haben nun seither erwiesen , was f im Römi- 
schen nicht sein könne, undgiauben, diess auf das evi- 
denteste gethan zu haben; wir müssen nun einen Schritt 
weiter gehen, und darzulegen versuchen, was f seiner 
Natur nach eigentlich ist, wobei wir denselben Grad von 
Ueberzeugung erlangen zu können glauben.. Wir müs- 
sen uns hier auf das beziehen, was wir oben im Allge- 
meinen von der Natur der Aspiration gesagt haben. £s 
kann nämlich der Hauch so stark werden, und so über- 
wiegend den Ton und den Laut der ihm anhängenden 
Muta übertreffen, dass diese undeutlich wird, und somit 
den Charakter des eigentlichen Organs, dem sie angehört, 
yerliert, ohne doch ganz wegzufallen. Hierdurch ge- 
schieht zweierlei: 

1) £s hört der Buchstabe auf, dem bestimmten Organe 
anzujgehören. 

2) Es hat der Hauchlaut eine solche Prävalenz, dass 
er dem Buchstaben alle Eigenthümlichkeiten der Spi- 

^ raus beilegt, ohne ihn gänzlich aller Festigkeit zu 

bersuihen. 

Eine solche . Spirans kann also ihrer Natur nach al- 
len Organen angehören, und das Römische f bat eben weiter 
keine Eigenthümlichkeit. Fragt man sich aber, . welches 
Organ am ersten geeignet sei, ein solches Mittelding des 
Lautes zu bilden, wie nach der Darstellung der Gramma« 

1) Maq Tgl. Stfii&rit i u» Ir, die \\ im Gnmde nicl^t« tnderef sind. 
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tiker das Rtaiische t ist, so moss dieses offenlulr dem Or- 
gan aiigeh()ren, das am weitesten von demjenigen ent- 
fernt liegt» durch welches der Hauch gebildet wird; denn 
die zunächst liegenden leisten gegen den Hauehhut gar 
keinen Widerstand sondern verschmelzen sich entweder, 
ihrer Gleidiartigkeit wegen, mit ihm, wie die Gutturalen, 
oder ^schwinden ihrer Dürftigkeit wegep ganz, wie die 
Dentalen. Der Labiallaut aber, dessen Organ am fernsten 
liegt, empfing den Hauch an sich schon geschwächter, imd 
vermag in der Festigkeit der geschlossenen Lippe demsel- 
ben einen .Widerstand entgegen zu setzten, der verhiur 
dert, dass die Muta nicht gänzlich untergeht 

II. Der Kehllaut. 

■ , , • , . . - • 

A) Da« CH. 

Aus dem,.wa8f wir beim Buchstaben f gesagt haben, 
scheint schon hervorzugehen, dass kein anderes Orgail 
noch eine Aspiration erhalten habe. Diess bestätigt sich 
nun auch hinlänglich. 

Aeusserlich zeigt sich der ursprüngliche Mangel ei- 
ner Aspiratton deä Kehllautes schon darin, dass die Rd- 
mer nicht nur das Zeichen X, welches ihnen frei stand, 
wie bei d; verschmähten, sondern es selbst zu einem än- 
derte Zwecke, für die Bezeidinung des Doppellautes an- 
wandten; und dass aus solcher Bezeichnung der Schrift 
auf den Laut geschlossen werden^ könne, wird heut zu 
Tage iNiemand läugnen. Ich weiss nun recht wohl, dass 
viele alte Grammatiker von der Aspirata des Kehllautes 
immer sprechen, und ch als im Römischen vorhanden an- 
führen, indessen bemerke ich hierbei zweierlei: 

1) die Römischen Grammatiker entlehnten ihre Theorie 
von der. Griechischen, und wo es anging suchten sie 
desshalb- in ihrer Sprache Erscheinungen, die: dem 
Griechischen analog waren; . 

2) galten ihnen viele Griechische Wörter für Römi- 
sche^ obwohl sie füi* uns eigentlich nur frisnade bler- 
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' ben, wenn eie aoch durch RömiBche Endungen und 
Dedkiitionen gleichsain eingebürgert waren; (regie- 
ren, filtriren bleiben ans, trotz derMHD. £ndang, 
s immer ausländisch«) 

Der Laut Ch nun ist meiner Ansicht nach unrö- 
misch/und wo er sich ehalten bat -« und diessistnur 
in äuBserst seltenen Fällen geschehen — trägt tbells falsche 
Orthographie die Schuld, theils unorganische Analogisi- 
rang oder Contraction. ' Mindestens . zeigt skh von ch 
kein Beispiel in einer Wurzel, einem Suffixe oder einer 
oifamschen Contraction (x nie =chs^. 

Betrachten wir nun t^ie^ Fälle» in denen ch auftritt» 
so sind es zuerst Nomina propria: Bacchus, Grac- 
chus. Offenbar verdankt das erste die Aspiration ch 
der Griechischen Herstammung, dass es aber Lateinisch 
nicht a^^irirt gesprochen siei, diess bezeugt die Schrei- 
bang Saccus, Baccanalibus^u« s. w. auf dem berten 
Monumente, dem SG de Baccan. Mag also die gelehrte 
Schreibung immer Bacchus, aspirirend, gewesen sein, die 
Volkssprache und ihre Proqunciatian war gewiss ohne 
Aspiration, d^ h. die tenuis geminirend. * Gracchus hat 
ikt Analogie uron Bacchus befolgt, dass aber auch in 
diesem Worte die Aspiration nicht gehört wurde, bezeu- 
gen Inschriften, und ausdrücklich Q^uiti et ili an I. 5, §.20. 
„diu deinide servatum' ne consonantibus aspiraretur, ut 
in Grdccis et triumpis/' Ja^ die Aussprache und die 
alte Form Baccus bestätigen eben aufs kräftigste den Satz, 
dass die Römer keine K^hlaspiration kannten, wie auch 
andere ihnen familiär gewordene Wörter diess thun, wie 
Kartago, wo X durch g vertreten ward, und naeh dem 
aasdrficklichen Zeugnisse des Cicero, dass th erist der 
späteren Schreibung angehört (vergL Inscr. Rost; G ar- 
tacinen&is) ^). Von, Römischen Wörtern bleiben uns 
daher nur folgende etwa übrig: sepulclirum, pulcher 
(pulchrum), brachium, inchoo. 

1) Aefanlleh PbenuB för Phoenix um P Aspiration au meiden. 
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Sepalchrum and Palcher(chri) gehören yrahr- 
scheinlich der falschen Orthographie an, auf die wir spä- 
ter zurückkommen wollen. Einstweilen wollen wir uns 
an die innere Seite, an die grammatische Erklärung des 
Worte» halten, um zu sehen, ob ^diese die Orthographie 
rechtfertigt. Das Kritsuffix er um bezeichnet, wie das Suffix 
trum, das Mittel oder den Ort der in der Wurzel aus- 
gedrückten Handlung, manvergl. lavacrum ^), aratrum 
u. s. f. Auf diese Weise erklärt sich sepulcrum vpn 
sepel-io, \vobei e Tor Ic nach demselben Gesetze in 
u übergegangen, wie in p.ulsus vor Is (siehe viertes Ka- 
pitel). Etymologisch also ist in sepulcrum so wenig 
an eine Aspirata zu denken, als in lavacrum. Dasselbe 
gilt von pulc^r; darf man nämlich gewiss kein Beden- 
ken tragen, es von phul (blühen) abzuleiten, So behal- 
ten wir das auch in anderen Adjectiven nicht seltene 
Suffix cer übrig, welches auf Aspiration auch nicht die 
mindeste Berechtigung hat. 

Die äusseren Auctoritäten stehen sich so ziemlich 
gleich. Den richtigen Gesichtspunkt hat TerentScau- 
rus*, der von pul eher nichts wissen will: 

1) Man dürfte diess SufEz nicht mit Unrecht von cri (cre-o) 
[machen] ableiten; indessen wenn man das Suffix culum vergleicht, 
(po-culum, Tehi-calum, cnrri-culum, ba-calam)unddasSnf- , 
fix cundus (itt-cundus, fi-cnndns) und die Formen h daneben, 
möchte man doch anderer Meinung sein. Man vergl. folgende Reihe: ^ 



c 



h t 



rum — lavacrnm fiabrum aratrnm 

nlnip - /P\^»l«"» atabulum 

«**«•'!• ^vehiculum 



1 /facnndos r «v j 

undus — (. 3^^ furibundus 

\in-candns 

Ui» nöbilis fertilis 

und man wird hieraus yermuthen, dass an Yerba nicht leicht sa denken 
sei.^ Es scheint mir, dass allen diesen Formen Bildungsbuch'staben zu 
Gründe licgeo, wobei man bei b wohl an den Stamm bhu (ease) den- 
ken mag, während c und t mir Yer^eter des causalen p sind, wovon 
ich bei facio schon gesprochen. Ob man aber die Adjectiv Suffixe 
' cer — bcr — ter (tris) ebenso ableiten, oder diese auf "Wurzeln 
(kr, bhf, tr) 'zurückfuhren müsse,' darüber kann man billig Bedenken 
tragen, mit Gewißheit absanrtbeilen. 
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„ne -una omnino dictio adversus latini serma- 
nie naturam in raedio aspiretur." 
Cicero hingegeD» im Orator, sagt gant direct, dass die 
Alten niemals aspirirten» die Neueren hingegen einige 
Wörter, indem er pulcherTcmsepulcrttm trennt, jenem 
die, Aspiration gebend, diesem sie -weigernd. Ich setze 
die Stelle her, weil sie für die Untersuchung von Wich« 
tigkeit ist: 

„Quin ego ipse, quum scirem ita majores locu- 
tos esse ut nusqaam nisi in vocali aspiratione 
uterentur, loquebar sie üt pulcros, Cetegos, tri- 
umpos, Cartaginem dicerenl, aliquando idque 
sero^ Gonvicio aurium quum extorta mihi veritas 
esset, usum loquendi populo concessi, scientiam 
mihi reservavi. Orcinios tamen et Matones, 
Otones, Caepiones „sepulcra," corönas, la- 
crimas dicin^us quia per aufium Judicium licet. Bur- 
rum^semper Ennius nunquam Pyrrhum; „vi patefecC" 
cerunt Bruges^' non Phryges 'X ipsius antiquilibri 
declaranf 

Hieraus erkennt man zunächst die Wahrheit desGe* 
sagten, von dem ursprQnglichen Mangel der Aspiration, 
dann aber auch, dass zu Cicero's Zeit einige Wörter 
^ aspirirt gesprochen, nicht bloss geschrieben, 
wurden (denn er spricht von aurium ju diclo), von 
denen eines indessen nur Römisch ist, nämlich pulcer; 
in anderen die Aussprache schwankte, von denen uns hier 
V sepulcrum und lacrima interessiren, bei denen Ci- 
cero die Tennis vorzog. Andere Grammatiker, wie Ser- 
vius u. Val. Probus, geben dreien Wörtern die Aspi- 
ration: O rebus, pulcher undsepulchrum; und ebenso 
Yal. Probus» der nur statt des letzteren lurcho setzt 
Varro hingegen, nachChari8ius,Iäugnet, dass man über- 
haupt die Aspiration anwenden könne. Wie dem aber auch 



1) Die Leseart Frage« ist unAimis. 
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seif die SfimiQen aller biff jetzt gehörten Zeugen vereinen 
sich darin, daes mindestens die Aussprache in sepnl- 
cruniy pulcer und lacrima geschwankt habe, und dass 
die Alten die Aspiration nicht kannten , zeigen, neben 
der geyrichtigen Auctorität Cicero'sund Quinctilian's, 
die uns bewahrten ältesten Inschriften: das Edict de Bacc 
und die Inscript rostr. Man müsste also annehmen, dass 
die spätere Zeit der gelehrten Forschungen zuerst in Grie- 
chischen Wörtern, wie Carthago, Bacchus u. s. f., die 
Aspiration hergestellt, und diese dann, die Grenze tiberschrei- 
tend, auch auf andere Wörter übertragen Kat 0. Hier'^ 
von mag, wie es zu geschehen pflegt, auf die Volkssprache 
etwas tibergegangen und so Cicero's Urtheil bestimmt 
worden sein. Zu dieser Annahme bewegt mich nament- 
lich der Umstand, dass in allen genannten Wörtern r dem 
Consonanten c folgt; wir werden aber später darthun, 
dass r auf die vorhergehende Tennis auch in an- 
deren Fällen aspirirend gewirkt hat. Auch Gel- 
lt us 2, 3 bestärkt diese unsere Meinung. 

Inchoo ist nur unorganische Versetzung von in- 
CO ho, wie die Auctorität der alten Grammatiker und 
selbst die besten Inschriften, z.B. das Monum. Ancjranum, 
schlagend beweisen. Nur darf man nicht an chaos den- 
ken; trah, coh scheinen mir, neben veh, die einzigen 
Wurzeln auf h zusein; wahrscheinlich sind aber beide von 
dieser und der Präposition co und tra erst gebildet 
(co + veh=coli; no+verunt=nörunt; tra+^eh 
^trah). Es ginge dann die einfach gewordene Wurzel 
coh mit derPiräp. in Composition ein, gerade wie duco, 
welches ioh auch als Comp, von veh betrachte. Die Kürze 
desVocals in träho und cöho könnte nicht in Betracht 
kommen , da h ' als Spirans d.er Vocalis ante vocalem 
(tr&ho=:träo) nicht in den Weg tritt 

Bra ch in m bliebe demnach noch Übrig. Dass die 

1) Dass ist ojBfeDbar Qninctilian's Meinuns, -«renn er von der 
falschen Orthographie einiger» die praechones schreiben, sprichu 

9» 
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Alten braciam gesagt haben, leidet keinen Zweifel, min- 
destena wird es nicht unter den Wörtern erwähnt, in 
denen das h nothwendig wäre, und ältere Inschriften bei 
Gruter, p. 509, 8. schreiben br.acio fürbrachio. Dass 
das Wort dem Griechischen /9pa;:tW entlehnt sei, das, 
glaube ich, nicht annehme zu dürfen, ^ da wohl Knnst- 
ausdrücke und die Bezeichnungen der feineren Bedürf- 
nisse des Lebens entlehnt werden, nicht aber die ersten 
Ausdrücke ^ der sinnlichen Körperwelt Auch stimmt 
keinesweges die Quantität; vielmehr ist br Ach i um durch- 
aus dem Sanskrit bähu (Arm) verwandt, mit Eihschie- 
bung einesj^^jme es ähnlich bhang und frang-o zeigen. 
Im Griechischen entspricht, wie ich später zeigen werde, 
nfjxv genauer; ßQaxUav hat sich zwar ähnlich wie das 
Römische gebildet, unorganisch aber sein langes k aufge- 
geben. Es ist nicht selten, dass sich mehrere Formen 
aus einem Worte gleichmässig entwickeln. Rüc^sichtlich 
des ch zweifle ich aber nicht, dass die Yergleichung des 
Griechischen thätig eingewirkt habe. Wenn man ch noch 
anderen Wörtern giebt, so ist diess auch schon von den Al- 
ten allgemein gemissbilligt; charus für carus ist ohne 
' Auctorität, und etymologisch gewiss falsch, da es von 
der Wurzel kam (amare) herzuleiten, so dass rn^vor r 
ausfiel. Lachrima zu Griechisch öiitQV und dem Deut- 
schen „Zähre" muss organisch Tenujs haben, Chaepio 
gehört nur der Grille einiger Sprachmodler an. Somit 
möchte denn d^r organische Gebrauch des Ch im Rö- 
mischen abgewiesen j sein. 

' B. Das H. 

Wir haben nun aber bei dem Kehllaut das H zu 
behandeln. Wir müssen auch in dieser Rücksicht auf 
das zurückweisen, was oben im Allgemeinen über die 
Natur der Aspiration und der Spirans gesagt ist, um na- 
mentlich das Verhältniss des h zum f zu erörtern. Wenn 
die Aspiration in ihrer Auflösung bei dem f fast zum 
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Hauche i^urde, indem die ursprüngliche Muta nur noch 
eine gewisse Starrheit und Festigkeit bewirkte, so ist in 
dem weiteren Verlauf des Verhältnisses die Absorbirung 
der MMa so vorgertickt, dass. auch dieser letzte Halt 
wich, und der blpsise Hauch, dem fortan jede Festigkeit 
abging, tibrig blieb. Dieser Hauch wird zur r e i n e n S p i- 
rans, ja fast zum blosseli Spiritus, darin, dass er: 
i) nur den Vocalen angehört, und inlautend nur zwi- 
schen Vocalen seinen Platz hat«; 
2) dass er selbst dort seine Stellung nicht sicher bewah- 
' ren kann, sondern eben seines geringen Lautes we- 
gen nie sich der Contraction der durch ihn im In- 
laut getrennten Vocale, widersetzt, eben so we- 
llig wie er im Anlaut der Elision des Torausgehenden 
auslautenden Vocales in den Weg tritt. Nur in den 
beiden Wurzeln, wo er auslautend sich erhalten, 
trah und veh, findet die Contraction mit dem folgen- 
den Vocal nicht S|tatt, sondern h ist zwischen den Hiatus 
bildenden Vocalen geblieben, während coh gewöhn- 
lich ohne h den Hiatus hervorbringt Sonst ist inlau- 
tend Gontraction überall gestattet, nihil=nll, ve- 
hemens=v^mens, prehendo=preildo n.s. w. 
Diese Bestimmungen bilden den Unterschied gegen F, 
welches wenn es gleich auch gewöhnlich mit Vocalen 
vorkömmt, doch noch die Verbindung mit 1 und r und auch 
Gemination gestattet, uud niemals zwischen Vocalen ausge* 
worfen werden kann. Formell können desshalb f und h 
mit den Aspiraten der anderen Sprachen verglichen wer- 
den, materiell sind sie ganz verschieden. Wir ver- 
gleichen billig das Römische H am besten mit dem NHD* 
H, obwohl auch diess noch mehr Festigkeit hat. Denn 
wenn dieses auch jede andere Verbindung als mit Vo- 
calen meidet (wo es sonst vorkömmt, ist es nur gra- 
phisch) weicht es doch nicht bei dem Zusammentreffen 
der Vocale^ weder am Anfang noch am Ende. . Nur dass 
auch das NHD/ H gewöhnlich ' Ueberbleibsel härterer 
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Aspiration ist, giebt noch die Seite etymologischer Yer- 



gleichung. 



Es könnte nqn hier der Ort sein, zu fragen, ob im 
Römischen überhaupt H eine ursprünglich gegebene Spi- 
ransi oder immer eine Verstümmelung einer härttren 
Aspirata sei. So sehr nun das letztere gewöhnlich der 
Fall ist, so dfirfi^ doch die Untersuchung sehr davon, ab^ 
hängen, 6b (I im Sanskrit ursprünglich sei, oder jiucb nur 
Absorbirung, einer Muta, was bis jetzt noch nicht gesche- 
hen ist. Aber sdbst die Ursprünglichkeil des Sanskrit H 
zugegeben, bleibt das Römische H doch eine Schwächung, 
da es den Halt und die Festigkeit desselben gänzlich 
eingebüsst hat. 

lU. Die dentale Aspiration. 

Das Römische hat dem dentalen Laute die engste 
Grenze gegeben; denn es ist in Ihm weder die Aspira- 
tion noch die Verbindung mit s, die den anderen beiden 
Organen gegeben ist, erhalten (x— ps und bs); es fehlt 
ebensowohl th wie z. 

Auf den ältesten Monumenten ist keine Spur eines Th 
zu finden; s^ber dass dasselbe in Cicero*s Zeit eine eU 
gene Aussprache gehabt hat, diess beweist die oben an- 
geführte Stelle, wo er ausdrücklich sagt, dass in Cethe.-^ 
gus die Aspiration gehört sei, während sie in Matho- 
nes und Otbones nicht vernommen worden. Ohpe 
Zweifel war diess die Griechische flüssige Pronuncialioa 
des ^, die aus der Analogie anderer Wörter tof einige 
Römischa hinüber getragen ward. Mindestens ist in den 
älteren Inschriften umgekehrt gerade die Aspiration der 
Griechischen Wörter gewöhnlich ausgelassen, so dass 
wir auf einen dem Römischen eingebornen Mangel ^mit 
Sicherheit schliessen können. 

Aus der Natur der seither abgehandelten Buchsta- 
ben aber geht nun schliesslich Folgendes hervor: 
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L £9 fehlt dem Ritaiiscbeii eigentlich die Aspiration 
der bestimmten Organe; / 

II. Das F ist der harte Hauch, der nnr noch einen V 
schwachen Ueberrest einer allgemeinen Mnta in 
sich enthält; wenn er sich aneh dem Labialen zu- 
meist nähert (siehe oben), so weist grammatisch 

im Römischen keine Erscheinung darauf hin (con- 
fundoy nicht comfundo). Seine Natur ge- 
stattet ihm somit, für die Aspiraten aller 
Organe zustehen. 

III. Das'H ist stets der Ueberbleibse^ eines V' 
ursprünglich härteren Lautes, zumeist der 
4ispiraten Suchstaben; seiner Entstehung nach 
gehört es keinem bestimmten Organe an, 
sondern kann für alle stehen; nur in den zwei 
Wurzeln» wo es auslautend sich findet (veh*trah), 
scUiesst es sich dem> Kehllaut an (traxi)!, sonst 

weisst keine grammatische Erscheinung darauf hin. 

■ ■ - , - . 

Vorliommen der Aspiration. 

Wenn nun die AspifatioA ihrem äusseren Umfange 
nach im Römischen so sehr eingeschränkt ist; so ist sie , 
es noch bei weitem mehr rücksichtlich ihres Gebrauches, 
d. h. des Ortes, an weichem sie sich zeigen kann. Wir 
stellen hier folgende Gesetze auf, bei denen nur wenige 
Ausnahmen Statt finden: 
I. Weder Wörter^noch Wurzeln lauten aspi- 
rirt aus. 
Der erste Theil des Satzes würde nicht m Erstau- 
nen setzen, noch irgend etwas Besonderes an sich ha- 
ben, da er eben sowohl im. Sanskrit wie im Griechischen 
Gesetz ist. Bei weitem mehr aber der zweite Theil, dass 
auch keine Wurzel aspirirt, d.i. weder acrf f noch auf h 
auslaute. Die einzige Ai»nabme bildet die Wurzel veh 
(denn trah ist nur Compositum derselben). Sieht man 
nun die Masse der Wurzeln, die im Sanskrit oder im 
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GriethUchen aspirirend ansg^en, so wi^d man hierm of- 
fenbar einen, der wichtigsten Unterschiede des Römischen 
Lautgesetzes erkennen, einen Unterschied, der noch grös- 
ser wird durch das zweite Gesetz, welches so lautet: 
II* Kein grammatischesPräfix oderSuffix ent- 
hält in- oder anlautend je eineAs,piration. 
Diess Gesetz, von dem ich auch nur eine Ausnahme 
(mihi) kenne, ist wiederum rücksichtlich sdnes tiefen 
Eingreifens auf die Lautbildung des Römischen von der 
grössten Wichtigkeit Denn auch hier gilt dasselbe, was 
wir von dem ersten Gesetze gesagt haben. Es bietet im 
Sanskrit und im Griechischen schon die Declination und* 
Conjugation eine Unmasse von Suffixen dar, die im Rö- 
^ mischen iheils ersetzt wurden, theils auch ganz wegfie- 
len; wie q>h ^«, d'Tjv, d'a (TVTtTOfte&a), &i(dld(;>d'i) d-a^ um 
die Sanskritfälle wegzulassen, ebenso auch a^v u. s. w» 
Zieht mannun yoUendis diese beiden Gesetze zusammen, 
so erhält man tiberdiesB noch /olgende: ^ ^ 

m. Im Inlaut kann demnach die Aspiration nicht 
Statt finden, wenn die Bildung des Wor- 
tes durch Römische Wurzel und Römi- 
sches Suffix geschehen ist; und.es bleibt so- 
mit nur übrig; 
IV. die Aspiration ist nur gestattet \\m Anlaut 
der Wörter, oder im Inlaut in den weni- 
gen Fällen, wo sie den Anlaut eines* com- 
ponirteu Wortes ausmacht, oder wo das 
Wort so ursprünglich mit herübergenom* 
men ward, dass imi Römi&chen seine Bil- 
dung nicht mehr verständlich war, was in- 
dessen nur drei oder vier Wörter trifft 
Rechnet man nun noch die' organische Beschrän- 
kung des F und H hinzu (pag. 133), so eiiiält man 
y. auch im Anlaut kann die Aspiration nur 
vor einem Yocale stehen, mit Ausnahme 
des f vor 1 und r. 
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Wir inttBsen diese drei Gesetze, namentHch das m. 
und IV., zusammen betrachten. Wenn keine Wurzel 
mit Aspiration schliesst, kein Suffix oder PrSfix eine 
Aspiration enthält, so ist nicht abzusehen, da ein einfaches 
Wort sich nur in der angegebenen Weise bilden kann, 
wie überhaupt die Aspiration inlautend auftreten sollte. Und 
rechnet man die wenigen oben angeführten Ausnahmen 
ab, vehOy traho, mihi, (brachium), so bleiben auch 
nur sehr wenige einfache Wörter übrig, und selbst die, 
welche gewöhnlich dafür gelten, werden sich uns zumeist 
als Composita erweisen. Wir wollen sie hier der Reihe 
nach durchnehmen, um sie zu prüfen, wobei indessen eines 
oder das andere der Aufmerksamkeit entgangen sein kann. 

Wir finden also 
* 1) h, ausser in' mihi, veho und traho, in Tehe* 

mens, prehendo, nihil, cohum (bei Festus), 
/ cohors; 
2) f, in inferus,infra,infula, yafer/Afer, rufuif, 

scrofa, sulfur. 
l)h. 

a) Vehemens. Da fainVeho sdipn enthalten ist, t> 
ao würde das Wort kein Bedenken haben, wenn über- 
haupt die Composition nicht sehr auffallend wäre. Soll 
man es nämlich als ein Possessiv Compositum (ma- 
gnanimus etc.) nehmen, von veheHhniens (einer, der 
einen treibenden Geist hat), so sieht man sich itn Rö- 
mischen von jeder Analogie verlassen. / Ich kenne näm- ' 
lieh im Römischen nicht ein Beispiel, wo der erste Theil 
eines Compos. eine reine Wurzel mit oder ohne Binde- 
vocal wäre. Wenn man mit vehe-mens clemens 
zusamihenstellt, so ist dii^ss eine ganz falsche Analogie, 
die sich auf die Aehnlichkeit mit demens gründet. Cle- 
mens ist reines Particip der Wurzel $raln, mit Verwand- , 
lung des jir und 1, (vergl. ^rönissSclumis; (rav=: h 
clamo) und heisst sedatus. Da r häufig nach vj^er- 
schwindet, so hatte Pott nicht Unrecht, auch com-is 
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nut fr am ta vergleichen, doch liegt hier die Wurzel 
famcssquiescere nähen Ueberhaupt dürfte im gan- 
len Indogernumifichen Sprachatamme eme solche Erschei- 
nung höchst auffallend aeiu^ Um so befremdender ist sie 
denn fr/Eolieh im Griechischen, wo nicht ein Wort, sondern 
▼tele Stämme mit und ohne Bindew>cal nicht anders er- 
klärt werden können. Zu dem ersten vergleiche man 
OQnixaxog, ix^i^v^og, daaiSvfiog', l€^7to%ct^la,.teQ7JfixiQqv- 
vog^ und nach dieser Analogie wird man auch das o^x^ 
Jm Anfang der Composita kaum anders zu ^Uären ver- 
mögen. Zu dem zweiten q^igaoTng, kafinov^g u. s. w. 

. Nach der ersten Analogie sieht man offenbar, wttrde 
sich vehe-mens erklären lassen; indessen ist es sehr 
bedenklich, da im Römischen nicht ein Beispiel daneben 
besteht, vom Crriechischen allein sehUesse« zu wollen, 
zumal, da diäss in der Composition auch sonst Eigenhei- 
ten hat, die allen anderen Sprachen des Indogermani- 
schen Stammes durchaus fremd sipd; z. B. namentlich 
die Umkehrung der sogjenannten Possessiv ComposUa, 
wenn der erste Theil ein Subst. Verbale in ai (atg) ist, 
navoinovog, ÖMiaidaifiwv', tegtpixgcag oder . ^itpaauig ^) 
u. ^& f. Ich bin bei Yehemens also ^neigt, an die 
Sanskrit Praeposition Vahis zu denken,. welche, wie 
e% und extra, allerdings ipit Yah (cresco) zusam- 
menhängt,, ganz wie ba hu (viel), dessen Nebenform vahu 
die ältere zu sein scheint Das s von Vahis wäre nach 
Römischen Gesetzen weggefallen, (vergL memorssmes- 
mor), während es im San^rit zu r geworden wäre; ein 
Wort vahirmanassvehemens in diesem Sinne wäre 
nicht ungewöhnlich ^). . 

1} Es ist ganz falsch, den ersten Theil äieser Gomposition als 
Wurzel zu betrachten. Woher denn das a? Tielmehr sind es Sob- 
stantira auf (Tig, die die Eigenheit haben,. vor Yocalen ihr i zu eli- 
diren. 

2) Das Homerische o;^«, o^ cigiotog bei Superlativen ist Adv. von 
vahu gebildet.. Wie das Sanskrit ^^us zu wxvSt dicss zu äxa sich 
verhält so^ya'hus (viel) zu einem veiloreiien o;^;, und diess zu o/et. 
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b) Prehendo. Qas Wort ist doppelt %u fassen, 
entweder als Simplex, wo dann die letzte Silbe ab 
Bildungssilbe zu betrachten wäre« Diess scheint Bopp 
zu meinen, wenn er das Wort im Glossar mit grab zu- 
sammenstellt, und zum Bele]g 'grah&na anführt, indem 
er aus der unregelmässigen Form des Imperat. zweite 
Pers. der neunten Klasse -äna für -nihi, auf Verba in 
äna (4nämi) schliesat Der Weg ist etwas complicirt, 
denn diess zugegeben, bliebe doch, um zu prehendo 
zu gelangen, noch übrig, die Wurzelverstärkung d anzu- 
nehmen, die freilich vorkömmt, (teneo zu tendo), und 
dann die Verwandlung des g in p, was auch nicht ganz 
beispiellos, aber immer so auffällig ist, d^ss ich nur, wo 
soQst die Etymologie evident ist, dazu ' raüieii kann» 
Hierzu kömmt, dass ich grab in dem Worte grex — 
gr^gis erhalten setie^.wie denn das „Vieh, Heerde'' oft 
von dem Worte des Besitzens, Nehmens, hergenommen« 
Ob Pott dieser Bopp' sehen Ansicht beistimmt, lässtsich 
bei der Unbestimmtheit, mit der er sich bei Wurzd 
grbh äussert, nicht absehen. Besser scheint es uns gewiss 
in pre eine Verstümmelung der alten Präposition pari, 
die sonst per wird, zu sehen, und hend als Nebenform 
zu fend zu nehmen, über dessen Entstehung und Be- 
deutung wir später handeln wei'den. Der Wechsdi' zwi- 
schen h und f im Anlaut ist nicht auffällig. Somit wäre 
auch hier h eigentlich anlautend«. 

c) Nihil. Schon die Alten haben es als Composi-* 
tum betrachtet, aus ni-hhilui|i, indem hilum mit fi- 
lum zusammen gestellt wurde. Xp das Deutsche niht 
kann nur der denken, welcher, blossem Klange folgend» 
auf die Composition des letzteren ni-wiht nicht achtet. 
Dass hilum ein selbständiges Wort sei, bezeugt Ennius, 
indem er von der Erde sagt: 

„Quae dedit' ipsa capit neque dispendi facit hilum,'' 
vergl. auch Lucr. 3: 
„Nee prorsus vitam ducendo demimos hilum;" 
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man vei'gl. Lucr. 8, 343. und Cic. Tasc. Quaest i, 10. 
in welchen Stellen überall „neque hilam" mit „nihil" 
synonym gebraucht wird, so dass man nicht zweifeln darf, 
die Alten haben nihil fiberall nur aus diesen zwei Wör- 
tern hergeleitet. '/-> ^ f 9 

Was nun hllum sei, darüber sind die Alten selbst 
uneinig. Festus: „quod fabae adhaeret;'^ andere, t6 
&n;og vaQd'rjxog; im Allgemeinen ist der Begriff des „fei- 
nen" (geringen)^olil damit bezeichnet. 

im Sanskrit yirüsste ich k^in Wort, was mit Evidenz 
zu vergleichen wäre, denn Wurzel bhil, „dissecare, An- 
dere, " das nicht unpassend wäre, ist unbelegt, und selbst 
Wilson hat keine Ableitung; (bh^la, „Floss,'" könnte 
freilich daher kommen, wäre aber eher für den Begriff 
des Behauens als deä Kleinspaltens). Aber diese Ablei- 
leitung von hilum bleibt selbst eine ungewisse, da offen- 
bar überall hil um wie fllum die erste Silbe lang hat, 
während nihifl beide verkürzt. An ein metrisches Be- 
dfirfniss ist dabei nicht zu denken. Ich stelle mir den 
Grupd der Verkürzung so vor, dass nachdem die Schluss- 
^ilbe des Wortes (o-um) weggefallen, in nihil wegen 
des schliessenden 1 Verkürzung eintrat, nach einem Rö- 
miscl^en Lautgesetze, welches später erörtert werden soU, 
und dass diese Verkürzung auch' dann wieder vorkam, 
als inan anfing, das Wort wieder adjectivisch zu gebrau- 
chen, was erst später geschah. Ist nun aber fllum mit 
hilum dasselbe Wort, und bedeuten sie ursprünglich 
das Geringe, so wird man schwerlich beide anders ablei- 
ten als von findo,. (Sansk. bhid) und zwar durch Suffix 
-lum, indem d vor diesem wegfiel, ganz wie in sc>la, wel- 
ches aus scandö, undinsella, das aus sed gebildet ist. 

d) Cohum bei Festus. Die „Weite" bezeichnend, 
scheint es mir ganz unrecht mit Coelum oder Cavum 
zusammengestellt. Ueb^rhaupt ist es ein Wort, das sehr 
der Bestätigung bedarf, da es nur angeführt, nicht mit 
Stellen aus Schriftstellern belegt wird. Auch mit dem Gr. 
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xdös würde ich groBses Bedenken tragen , es zu verglei- 
chen. Sollte das Wort ein wirkliches sein, so würde ich 
es am liebsten mit Sanskrit kha „die Luft" zusammen- 
bringen, indem sich, da das Römische einsilbige Wörter 
nach der ersten nicht kennt, die Aspiration von kh ge- 
trennt, und zur selbständigen Silbe gebildet hätte, eine 
Erklärung, die mir bei dem genannten Umstände nicht 
unwahrscheinlich ist, da ähnliche Erscheinungen nicht 
eben zu den seltenen gehören. 

e) Cohors. Sehr leicht trennt sich das Wort in 
co+horts; horts, selbständig, kommt zwar nicht mehr vor, 
es gehört zu ,»hr" nehmen, und bildet sich wiemörts 
(mr), sorts (st), forts(bf) durch Bildungsbuchstabe t, 
Irelcher bei Substantiven auf Liquiden gewöhnlich an- 
rückt und wahrscheinlich die Gunirung vertritt; mindestens 
zur Stärkung der schwachen Silbe diente Man yergleiche 
ments, von man, denken; Gents, von gen, erzeu- 
gen u. s. w. Ueber das Yerhältniss zu hortus .spl^ter. 

2) F. ,/• .'^ r : , 

a) Inf er US. Man könnte an anlautendes f denken, 
wie bei Armi-fer, indessen stimmt hierzu sehr wenig 
die Bedeutung. Denn man darf 

b) Infra hiervon durchaus nicht trennen, da e bloss 
durch Sjncope weggefallen zu sein scheint; Die Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit Adharas (inferior) und 
die des Superlativ infimus mit adhamas „Infimus'' 
scheint unwiderleglich.- Der Nasal ist e inge schoben, wie 
bei abhi=a/u9)t=Röipisch amb. Wir hätten also hier 
zuerst einen Fall, wo inlautend f mit aus der Stamm- 
sprache herübergenommen wäre, wovon cohum nur ein 
Zweifelhafter Beleg war. 

c) Infula. Klar scheint nur, dass in Präposition 
i^t. Der Stamnji des zweiten Theiles ist sehr zweifel- 
haft, und die Ableitungen der alten Grammatiker ohne 
allen Glauben. Man wird mir eine abweichende Erklä- 
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niDg gestatten. Betrachtet man die Bildangen Ex-uo, 
ind*uo, niin-«ao, ac-uo, so wird man nicht längneD, 
dass Verba im Römischen durch Vo<caI u gebildet sind, 
selbst Ton Präporitionen. Erwägt man nun das Verhält- 
niss von adharas zu inferus (antar — inter), so wird 
man nicbts oonsequenter finden, als dass die Präposition 
adhi mit Verlust ihres letzten Vocals, wie diess bei al- 
len Römischen Präpositionen der Fall ist, in inf fiber- 
gebt Würde sich dann ein Verbum inf-uo, wie exno, 
induo; bilden, so würde diess die Bedeutung des „lieber- 
Ziehens" haben, woraus sich dann infu-la sehr bequem 
erklärt« Wir werden überhaupt noch einmal darauf zu- 
rück kommen müssen, ob die Form iqd (ind-uo, indu- 
perator) nicht ursprünglich aspirirt gewesen sei, und 
ob überhaupt in eine so selbständige Präposition des 
Röm^chen, Gried^iscben und Deutschen sei, als man ge- 
wöhnlich meint Unrecht ist es gewiss, ad zu Sanskrit 
adhi zu ziehen, da es vielmehr zu a'ti gehört, und ei- 
gentlich at zu schreiben ist t)enn adhi entspräche dein 
inf, und wir hätten von inferus, infimus zu dieser 
Präposition dasselbe Verhältniss, wie von adhizuadhas, 
adhamas. (Ebenso inf zu infra, wie sup [vtto] zu 
supra.) 

d) Vafer. Die Alten haben an Ve+Afer gedacht, 
indem Afer als der Ausdruck der „List und der betrü- 
gerischen Klugheit" gegolten haben soll. Nicht ohne 
Orund ist diess, wenn man Afer namentlich auf diePu- 
nier bezieht, deren fides den Bömerh allerdings zum. 
Sprichwort war. Indessen scheitert diese Ableitung an 
der Quantität, da. Afer die erste Silbe lang hat, väfer 
kurz, was bei der angenommenen Contraction noch mehr 
auffallen würde. Vossens Etymologie (Etymologie, s. v.) 
von varifer lässt sich vom Römischen Standpunkte aus 
gar nicht begreifen. Wie sollte die Silbe ri dazu kom- 
men, von der ersten absorbirt zu werden? Aber eine 
sichere AbMtiing zu geben bin ich nicht im Stande, und 
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mu£8 das Wort zu denen steUta, deren ErkUmng &p^ 
tere Untersuchungen vielleicht ergeben werden. Desto 
glücklicher glauben wir mit 

e) Afer, Africa, Africus etc. zu sein. Die Ab» \^ 
leitungen der Alten haben für die Etymologie dieses Wor- ' 
tes wenig thun können, weil sie immer Africa, welches 
doch erst, wie die meisten Ländernamen, abgeleitetes Ad}. 

ist, nicht Afer als Grundform nahmen. Da die Römer 
(Ennius) mein es Wissens zuerst das Wort haben, so ist es 
wohl am angemessensten, auf einen Ausdruck zu kom- 
men, der auiP den Süden hinweiset Die Aspiration schon 
zeigt, dass das Wort nicht im Bewusstsein des Römi- 
schen mehr gebildet, sondern fiberkommen i^. Um so- 
mehr sind wir an das Sanskrit gewiesen, wo das Forem. 
adharä neben anderen Bedeutungen, denen überall der 
Begriff des „Unteren" zu Grunde liegt,^„the lower, the infe- 
rior region" (cf. Wilson s. v. Nr. 1. et Nr. 4.) heisst. 
Auch das Inded. A d h a r hat diese Bedeutung (cf. Wilson 
S.T.). Sehr passend fQr das Geforderte. Nun abervi^rde 
ein Bewohner der ,,,unteren Gegenden," indem sich eine 
weitere Ableitung durch Suffix a (Rom. us) bildete, Ad ha- >< 
ras heissen (vergl. Pauras Bürgei*, Stadtbewohner, von 
pura, Stadt), und diess ist buchstäblich äferus, oder 
mit Syncope, die den Wörtern auf rus gewöhnlich ist, > 
äfer. Wir hätten somit, wie wir oben schon beinauci 
gesehen, hier das zweite Beispiel einer Wriddhiverlän- 
gerang. Zugleich sieht man, dass der Stamm, der allen 
diesen Wörtern zu Grunde liegt, (adhi — adhar — ^ 
adhara «— adhamas) sich im Römischen zwar gewöhn- 
lich zu inf umänderte, aber in einem Falle seine ursprGng- 
liche Gestalt behielt. Denn mit Wilson adhara von 
a+dhf abzuleiten, was freilich etymologisch richtig ist, 
geht schon der Wörter adhi und adhas wegen niüht 
an, die doch offenbar damit im Z^sammenhattge stehen. 

f) Rufus; e^vd' im Griechischen, liesse auf ein f ^ 
Tor ^ scfaliessen, wenn nicht das Germanische Roth da- 
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gegen wSre. Die linguale Klasse ist ursprfiDglich, die 
Aspiration ersetzt sich durch f , und diess wich dann in 
rub-er der Media. Im Sanskrit ist das Adjectivum 
rö^-itas zu vergleichen. 

g) Für für. Die Zusammenstellung mit ßoQßoQog, 
welche Becmann versuchte, ist von allen alten Erklä- 
rungen allein einigermaassen empfehlenswerth. An farr, 
far-ina u. s. w. zu denken, wSre nicht rathsam. 

« \i) Sulfur. Die Alten schwankten zwischen der 
Schreibung .sulp hur und sulfur,. wahrscheinlich, weil 
man das Wort direct dem Griechischen entlehnt glaubte. 
Aber ausserdem dass man an sal-Hh^? dachte, ist biet 
nichts zu finden, denn der Griech. Ausdruck ist &eiov. Im 
ersten Theil an sal zu denken, würde insofern keine 
Schwierigkeit haben, als a vor If sehr leicht sich in u 
umsetzt, vergl. sal, sulsus. Indessen wurde hierdurch 
so viel alsv nichts erklärt, da der zweite Theil sich mit 
Bequemlichkeit weder ant.nvQ noch auf fer zurückfüh- 
ren Itelsst, ersteres der Form und letzteres der Bedeu- 
tung wegen nicht Denn eine Ueberwandlung des fer 
nach der zweiten ist eben so denkbar, wie bei augur 
ger sich so gestaltet. Aber eben diese Ableitung erle- 
digt sich schon theils an dem Germanischen „Schwefel,'' 
welches offenbar mit Sulfur eines Stammes ist, theils 
an der richtigen Ableitung, die schon v. Bohlen giebt 
Sanskritisch heisst der Schwefel Surabhi(n.) oder auch 
9ulyäri, oder in anderen Dialekten solväri. Die Ety- 
mologie ist sehr, passend, sulva+ari, d.h. Kupferfeind, 
weil nachweislich zur Scheidung des Kupfers der Schwe- 
fel angewandt ward. Somit wäre hier für ein ursprüng- 
liches Sanskrit y^ eine härtere Aspiration angewandt, was 
allerdings sehr selten ist Das auslautende i des Sanskrit ist 
wie bei den meisten kurzen Yocalen des Neutr. dritter Ded. 
abgeworfen, und man hätte einen Nom. sulfuri wie ein 
ursprüngliches melli vorauszusetzen. Das Germanische 
aber hat das Wort nur höchst verstümmelt bewahrt 
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. i) Scrofa. DieZusainiiieiisieUaDg init deinOrieohi^ 
sehen y^oiapots ist unzweifelhaft, wenn man die rielen 
Wörter betracbtet, wo das Römisdie acr dem Griechi- 
sehen 2[£ entsjpricht So &^\ktnm'ss2yqvv7ij scrlbots: 
ygaqxo u. s« w., worüber man Pott E. F. I, p. 140 ver- 
gleiche« Die Frage, ob im Griecl^schen s gewichen, und 
dadurch die Tennis in die ])Iedia verwandelt sei, oder 
ob im Rom. ein altes Präfix enthalten ist, bleibt zwei- 
felhaft, so lange wir .nicht vermögen, höher als über 
beide Sprachen hinausi eine yermitt^lade Form zu gewin- 
nen, vorzüglich, wenn man im Ger^kaUt Wechsel findet 
So lässt sich z. B. Gothisch graba (Grimm 77) schwer- 
lich anders als mit Griechisch yQciq>{o,, fpjglich auch La- 
teinisch scjriho zusammfsnsteUeuy wozu denn nun, wenn 
die leiste Bedeutung bloss exarare ist, ,8crobs gehören 
mag.< (Der Umlaut 1 prjLlärt sich, wie hier. bei sido, vgl. 
Kap. I, p. 49). Umgekehrt entspriicht Grimm Nr. 78. AHD. 
scapu dem Römisohen scäb, somit dem Griechischen 
ylaq>f so dass ein Wechsel der Form vorhanden ist 
Ich bin i^un nicht bedenklich, scrofa auf den Stamm 
scrab (der also ipi Upilaut. sci^ib und: scrob vorhan- 
den wäre), zurttcka^ühren » so dass^ wie, bei yQOfiq>dd 
(fft ist^ verstärkende Nasalirnog), die eigentlich^e Bedeu- 
tung „die Wühjieria'^wäire.; Da .bei häuslichen Aus- 
drücken, wie ich schon öfter bemerkt, die älteren For^ 
men am längsjtei^ beibe]li^}ten worden, so ist es nicht 
auffallend, in diesem iV^orte f zu finden, während andere 
vom gleichen .Staimne . di0 Aq^irata In Media verwandelt 

baben»^ . • -«i .-.'* ,•'.'' "i •»• "• 

' Blicken wir i|nf: 4^:yQrhe.rg^ende ^IprüclL, 8o:se- 

beB .wir demi^ich im .bleute niir ;s€|hr virenige (etwa 
zwei.pder drei) Form^Di. in denen. ei^e Aspirata sich ewr 
halten hat, und; diese, gründen sich auf das Regel IV. 
angegebene. Prindp der Hinübernahme alter Wörter in 
4enen die Ableitiing nicht mehr klar , oder ganz aufgege- 
ben war. Es bleiben ausserdem ßb^,,»9<ih einige No- 

10 
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mina propria von OfttVk und Personell übrig, i^elche ich 

indessen nicht' aler'Hcht Römisch, ^sondern als dialektisch 

cftDgedruii^eiü betrachten muss, so z. B. die gens Fufiä, 

die ursprünglich nfif der gens F^iisia od^r Furia eins 

sein kann. Denn nimint nto dai^ 'V^&yhältniss von San^ 

skrit madhya — Römisch meclittfi zu meridies, so 

* 
^ird man auf ein früheres mesi-^dies (entsprechend dein 

(^r. f^ioog für /u^(r^o$)ächliessen> undf'wänn mdn also die 

Aspiration in s und ndänn in r' si^h >«t*Wandeld sieht, so 

ist auch neben etnem sich if^uriidbüft^ ^i^hlllten habei^d^ 

Fufias, eine Verffttndlcrng in'Fü^lUs'uffd dann in F u- 

ritis möglich. Zur Süsseren Bestärkung würde ich die 

häufigen Varianten auf fiUhi*en können, allein ich gel»^ 

anf'die^e, die skh ztimeist auf dib Abscitfeiber grütideir, 

nicht das geringste^- Aehnlich sii^F^fiälus; Auf^däi, 

Aufidius, im leüzt^ren im Anlauft, Wi^llii' Au-, wie-J^^i 

ciirl^ugioi'^rl^osWah'ist. . * ' .ifl>' :.; . 

Aus dem seithei^' Gesagten ^Itt nuiäf ]Polgende|6i zur 

GenSg^ -hervor: • ' '' » ' - •"'- »^ • 

1) dei^f eigentliche Platz der 'Röiniscl^eiif' Aspiraliöh fei 
* nur "Äer Anlaut, und auch ' bi^r - iiut' rnit^r der Bis« 

schränkudg, die %rbetl ang^g^BW^st; . ^ 

2) ans ^dr Natur diät Ai^iliratidfift ergiefet sich', däss hü 
Anlabt' f li^d b für ^ ed« 'AtfpiräKcftl Wheil können; 

•' lihd 'Somit*' •'■/•"-»'.« ••»■•:» M't^'^u 'i'.i • . ?M ' • :• 

3) dasÄ ^s nH)glidi Wef, d^'cii^e'-WfiipAM^ilßlie 'Wt#zel 
sich in viBi'scKii^dfen* (le»t»ft/i^e%ii;^^-i^^^ ;i: „ n.. 
Ich kanfn fedoidh diesto^ AfechMft^^mcfht i^iffci^btr, 

ohne \on einer merkwürdigen Erscheinung zu 4üAe%3L\ 
welcbe die I^tiir uticl^ldasVark^iämWdi^f'Aepiri^n be-^ 
ditfgt^ und die sonderbarer Wei^, *90. sbhtdas^ Römjs<ihl9 
ebtge^en stebto s6)h^'feri6r*d6th'<Pläll^gtfünden hat; ' ^ 
' ^tmx dks ^Sniiäehe; wie 1iä(^'df^lltts jcftist B^ba^ 
delten Niemand' I»üght!(h wird^/ dl^^ aMi^Üendstie Abtt^i^ 
gün^'geg^n die^pinltion zeigf^^ ist'^^'dbcb fe^äüt^^ 
d^s es sich mittmter^durcb^ein ganl^'tiia^eres Mofi¥ 



Die Aipiration, *147 

wegen lasst, die Aspirata statt einer Tennis zu setzen. 
Es ist diess Aenssere aber nichts anderes, als die Ein- 
wirkung eii^er folgenden Liquida auf eine vorhergehende 
Tenuis oder'Medja^ und ^war so, dass 1 und r diess 
ganz offen wirken, ▼ aber sich versteckt, indem es sich 
mit dem folgenden ^Vocal in ö umsetzt. Pa die Liqui- 
dae an sich eine Verwandtschaft* zu dem Hauche haben, 
80 hat die Sache Organisch wenig oder nichts Bemer- 
kenswerthes, für das Römische aber bleibt es, wie gesagt, 
immer zu beachten. Wir wollen hier einige Beispiele 
durchgehen, um ^inzejn unsere Meinung zu recht- 
fertigen. , 

^ 1) L. , .'''-'' 

a) San&kritwurzel Plu, Lateinisch flno, und als r 
^ Gausale f U-o * (für plav^ayami) ursprünglich v 

s=flevo, mit zudainttengezogenem Stamm, eigent- 
lich „ich. mache fliessen;'^ Daneben in ursprünglicher 
Form pliio (regnen). Dieser Ansiebt, hoff^ich, wird 
Pott beitreten', statt beide' Formen durch verschie- 
dene Suffixe etatstehen zti (asäen, wobei fleö auch 
nicht erklärt wfrtf.' AHD. Vliuzü (GhSai) stimmt' 
' zu plu, mit Mdük^gibüchsfäben d. ' 

b) Die Wurzel '{ilytl-H l^t sicti änrcfa^' Metathesis in 
jphld veiwandäl,' da! ttun pb fielteii'-6der fbst nie 
zur Aspiratiötf4rirtr,'äo schreibe idk flds dem Ein- V 

'' flööfee-de'd I-'zü: •"''•^^- '^ •• •^•" '"■• ' 

c/Sä!igkritw*ärfc€»l pi^l* verwandelt tili* Ä,- nachdem sie 
'^'{»iin 9)' uihgtE!set&l' im 'Öri^chilsehen '^/Ao$. <Hän^^ 
" biendit däs'ljätfflEiis^^ hii-ariti' züsanimen? oder v 
'''> ' i^ besser" ^as'Gnfechische'Vilao^ (mit schwankender . 
'-'^ Qd^ntttftt d^r' ei^feb ^ dfen Abltitungen)- und IktQog 
' ' • zii- Vergleichäti? 'Der Klattg ist sehnr Tcrführcrisch, 
' '^» aber das RWttisdtffe -br fentö^Wdht'lBchr^'s^^ einem ^ 

*16sÖen GrfechifebKn Spiritus«.' * ' * ^ ' 
ay PlaVids, geib»(Brgfeiitliih ^erWelkt^f rt^g voi glai, v 
dessen Ableitungen alle von gU> ausgehen, gebildet 

10* 
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sein; (glai hängt mit mlai zosammen, ^ie ßXwfxa 
mit filo ^fifw - ^ov) und vfie ylax mit Milch (Stamm 
mlak). L bat laspirlrend auf g gewirkt. Oder steht 
flavus für flag-yas (versengt, von Blamen), wie 
später levjs für legvis sjch zeigen wird, so das^ 
es mit flaccus von demselben Stamme ist, nur dass 
sieb dieses wie s accus aus sag bildet? (siehe vier*- 
te^ Kapitel Assimilation). Beide Erklärungen lassen 
sich vertheidigep. 

2)R. 

Ganz wie 1 wirkend. 

a) fremo, Griechisch ßgifKO. 

b) frenuin (fraeniim) aus pra+yam, siehe oben, 
K^p, 1, wo da$ ,M}>er den Yocal « zu sagenide vorhan- 
den ist. Dagegen spricht freilich Pott,, der diess wie 
das folgende Wort zu dhri (sustiuere) zieht. Mir 
scheint in beiden die Bedeutung mehr für meine 
Weise dei^. Erklärung zu ^rechen. 

c) FretuSy.c^pQtrahirt aus pra+yat I]|er Yocal wie 
bei dem vorigen ; trefflich , stimmt hierinit die Ablei-^ 
tung, welche Pott von nitor giebjt, C^us ni+y.a() 
zu^r Yeransi^baulicbang d^ ißed^utc^ig.; 

d) Frequenz Dieses W^ort iBt,nip';g4pds, «o,vtel ich 
weiss, erklär)^. Dass ; es Pi^rtijripialfprm eines verlore- 
nen Yerbi sei, wie deren sehr viele exi3tirep:(in- 

. fe^tus,— ^i^Q|^^6^^(r" fi^#tja,s e^) bezweifdtNie^ 

I .. mand. Der .Zu^animeiil^ai^g; dj^f: Begriffe celeber 

. und., frei^uiB^ns,. fühft ab}D^;.zn,,d^r jpiiir evid^ten 

praHhkbjft,,Vce.leJ}r,9];g i.(*:r(^k,hyAat:Tam, im 
,1 Acc:0;:z^ ,sehc;n. ,.lJ7V^pp;ies.:TOPhr;W^^^ I|9t.t,rich. 

,. tig }f merkte dass ;ia4{uap.|dq^^en;Stai9p der 

Präposition in compp^irt; ^p^jbaltj so >stimmt; diess 
. j auf 4a8 trefflvjhaitÄ mt :dwtiTfl9 ;UBa.aDgefliOWpienen 
• . 'Payticipio. ^ „.; . ;_ ^.., ..jir. n* ^v. }r.'l t: .-u. 



Die Aspiration, J49 

e) Vergleicht man das vonYarro eAaltene WoWPrit 
„die Spitze der Aehre'' mit trit-icuni, so darf man 
wohl nicht /in der Identität beider Wörter zweifeln, 
da der Weizen diese Spitzen gerado als Abzeichen 
gegen andere Gefraidearten hat. Sieht man nun aber, 
wiejBolche Üeine Naturdinge zur Bezeichnung des 
Nichtigen, Kleinen gebraucht werden (man rergleiche 

' was ich oben über nauci — hilum gesagt habe); 
'80 wird man das bis jetzt unerklärte Wort frlvo- y^ 
Ins gern von frit-volus ableiten, mit Auswerfung 
des t vor t, wie diess häufig ist Die erste Bedeu- 
tung ist desshalb die der' ,, Kleinigkeitskrämerei/', 
dann erst die des y^Albernen.^ 

f) Frustum. Ein Stücken, Bissen. Sanskrit gras* y 
Part grastami tJeber die Bedeutung Tergk Wil- 
son 8. y. gr&sa (mcttthftill.) und Man. 3, 133. 
grasate gräsän, frusta devorat lieber u vor st 
vergl. gu,stare zu ghas. 

g) Frio, zerreiben, zerstückeln, verwandt mit TT^/fti^ der- '^ 
selben Bedeutung. Mit frico ist es nicht zusam- 
menzustellen, man müsste denn an einen Ausfall des . 

c zwischen Vocalen denken« wie bei fruor=fru- 
gor (bhug). 

3) V. 

Die vorhergehende Muta wird aspirirt, und v fällt ent- 
weder ganz aus, oder ersetzt sich als dunkler Yocal. 
a) Foris— -forum-; Sanskrit dwäras. Die Aehnlich- ^ 
keit hat früher schon Höfer:' de Prakrita dialecto 
lib. I. bemerkt Auffallend ist die Verkürzung des ö 
dem Sanskrit k gegenüber, doch nicht beispiellos, 
siehe übrigens pag. 71. 
jl>) In-festus. Offenbar ein Participlum; der Zusam- v 
menhang mitin-fensus wäre möglich, wenn man an^ 
eine Wurzel auf d mit Masalirung im. einen Falle» 
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und Yerwandlimg des d in s vor t im dndern Falle, 
dächte (ed+tsest), doch ist es unwahrscheinlich. 
Das ^arücipiüm von dwis (odi) heisst aber regel- 
mässig dwi^taS) was nach abigem Principe nichts 
anders ist^ als Cestus. Von selbst versteht sich 
dass diess nicht mit dem Adjectiv festus zusaimnen- 
hängt. Die Verstümmelung ^ex Spracbformen führt 
-zur materiellen Gleichheit vieler Wurzeln und For- 
men, die an sich nichts mit einander gemein haben, 
doch* lautlich verwandt scheinen. Den Beweis lie- 
fert am klarsten das Französische, 
d) Die Indischen Grammatiker führen eine Wurzel 
twag an; nach obigem Princip kann diese sich in 
fug- verwandeln, Griechisch q>vy. Dfie Bedeut^Qg 
würde stimmen, da es ire und yacillare, ^e in- 
flectere heisst, was auf den Begriff „fliehen" passt, 
,, gebückt, wankend gßhen;'' wie ich denn überhaupt 
das Wort nur für eine Nebenfo.nii von tjag halte, 
mit Verwandlung deS; v in y. 

Sehr bestärkt mich in meiner Aoni^hme das Genua, 
nische, denn alsdann braucht man fQr das Gothische 

V thliuhan (s. Grimm 270) AHD. vliuhu (fliehen), was 
dem Lautgesetze nach ganz mit twag stiminen würde, 
keine neue Form mit 1^ anzunehmen, sondern wie im 
Sanskrit swap- Gothisch slepan (Grimm 48) würde 
w=r geworden sein. Merkwürdiger Weise hätte dann 
das Gothische den Laut t erhalten, während AHD. schon 
V (also f im Gothischen) substituirt. Grimm 266. AHD. 
vliuku hängt nicht damit zusammen. 

V e) Febris, — im Römischen ohne gehörige Etymolo- 

gie. An ferveo zu denken ist sehr wenig.ratbsam 
Das Sanskrit g'wasa bietet dieselbe Bedeutung, nur 
dass man annehmen muss, es habe sich v, nachdem 
es die Aspiration bewirkt, vor r zu b verhärtet. 
Bei der Bestimmung dieses Gesetzes des . Einflusses 
liquider Buchstaben auf die tenuis muss ich bemerken, 
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dass wenn für das Lateinische es unsers Wissens zuerst 
von uns ausgeführt' worden ist, der erste Anstoss doch 
vom Zend ausgegangen^ sei. Hier i3t nach Burnouf 
der Einfluss der Halbvocale in dieser Rücksicht nicht 
nur einzeln, wie im Römischen, sondern stets und regel- 
mässig eingetreten. Böpp hat. dann ia «d^r vergleichen- 
den Grammatik p. 47 diess Gesetz weiter ausgeführt und 
begründet, und« es auek auf .die Nafiaile m und n ausge- 
dehnt. Im Römischen Ut diese YervfaQdking hatürlich 
bei 1 und r stehen geblieben, w^ di^se allein nach f 
stehen können, dann bei v, welches leichter fortfallen 
kann. Ueber die Aspirationsfähigkeit des j bin ich zwei- 
felhaft, es wäre ' obenr sehr leicht und anschaulicher ge- 
wesen, fug-io auf tjag^ zurückzuführen, wenn nicht der 
dunkle Yocal u eine Annahme' des v erfordert hätte» 
und Gem^anisch.l dem w mit Sicherheit, dem j weniger 
bestimmt, eptspräche. Doch habe ich oben schon be- 
mjerkt, döss nichts* bindert, twag als Nebenform von 
tyag^ zu betrachten, mit Verwechslung 4^8 7 und v, die 
in diesen FäUeu nicht selten ist^ vergL dyüta zu div. 
Wäre feriae nichts so. würde nichts hinderUi diess fe- 
st us mit g jest'as (optimus) zusammen zu stellen. 

Diess w$re über die Natur und das Vorkommen 4er 
Aspiraten zu sagen, und es bliebe uns jetzt nur als letzr 
t^ Theil dieses Kapitels übrig, zu sehen, wie die Aspi- 
ration der übrigen Sprachen ersetzt werde. Auch hier 
dürfen wir npr .mit grosser Auswahl aus der bedeu- 
tenden Masse der uns vorliegenden Fälle wählen, und 
wenn wir minder ,Offenbare3 erwähnen, das Bekanntere 
liegen lassen, so mag- freilich Manches gewagt und für 
Viele selbst ^rundjk>8 erscheinen, indess wQÜen wir lie- 
ber diesen Vo^Fwiirf auf uns laden« als durch Verschwei- 
gen verhiadecn, ' 4as& das Schwierigste dieses 'Theiles 
endlich zur Spradie komm^. 
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Ersatz der Aspiration. 

Wir mfiflsen offenbar, da nadi dem VorauBgehendea 
der Anlaut rieh so sehr vom In- und AudUiate unter- 
scheidet , diese TheÜb trennei^, da M^ir im ecsten nocb 
▼on wirklieher Aspiration reden, im zweiten nur Ersatz- 
mittel denielben angeben können. 



A. Der Anlaut 

Allgemeine Principien. 

Der weiche Anlaut der verwandten Sanskrit und der 
harte der Griechischen Sprache , wird im allgemeinen 
durch f und h bezeichnet Vorzüglich ist diess der Fall, 
wenn entweder in der Silbe selbst/ oder in der folgen- 
den Silbe ein r- oder 1-Laut liegt Denn da diese Laute 
an sich schon fähig sind, die Aspiration hervorzubringen, 
so. versteht es sich von selbst, dass sie sich auch bestre- 
ben werden, die Aspiration zu halten. Doch finden sich 
auch hier einzelne Ausnahmen. 

Da die Römischen Aspiraten indessen nicht anders 
als mit r und 1 bekleidet sein können, im Saiiskrit'und 
Griechischen aber der Kreis weiter ist, so fragt es sich, 
wie in solchen Fällen das Römische sieh verhalte? 

Die weiche Sanskrit Aspirata wird im Römischen 
sehr häufig ersetzt, und zwar gewöhnlich durich die Me« 
dia. Dieser Ersatz lA zu untersuche. Endlich: 

Die harte Aspiration des Sanskrits wird Lateinisch 
Tennis, und nur selten Aspiration; wie verhält es sich, 
wenn sie in Verbindung mit anderen Laufen auftritt? 

In diese Fragen drängt sich die weitere Untersu- " 
chung zusammen. Zuvörderst >aber noch einige allge- 
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meine Bemerkongeiti/ Wenn die VeFwaüdlung fid-' viel- 
fach ist, wie es im Römischen der Tal!, so werden nicht 
nur, wie oben gesagt, Wtirzeln sich spalten, indem die 
Aspiration sich bald aaf diese, bald auf jene Wtise aus- 
drQclf, sondern aach Wurzeln zusammta^ehen, oft von 
verschiedener; oft von ähnlicher oder gleicher Bedeutung, 
so dass cBeselben nicht mehr zu unterscheiden sind. Wer 
wollte z. B. sagen, ob das Römische fero C?'^?^) ^^ 
Sanskrit bhr oder dhr zu ziehen sei? Die Sanskrit- 
wurzeida heisst geben, dha hingegen setzen; das Griechi- 
sche hat beide noch geschieden, nicht durch die Aspiration 
allein, was es vermochte, da es Aspirata ^ hat, «ondem^ 
auch durch die Verschiedenheit des Stammvocales. Im 
Römischen hingegen konnten beide zur Media überge- 
hen, und es entstand, in den Compositen namentlich, eine 
Mischung, die vom Römischeni Standpunkte aus nicht 
mehr zu sondern ist, ja auch formell nicht gesondert 
werden darf. Der feinere grammatische Takt aber fühlt 
bald den Unterschied. Condo möchte ich nicht 
leicht zu dare ziehen, auch wohl nicht credo\ indes- 
sen reddo, trado nicht zu d ha gerechnet werden könn* 
ten. Und doch hat sich dha auch sonst erhalten, denn 
ha-beo als abgeleitete Form zu betrachten, würde nur 
das Germanische „haben" hindeiTi, dieses aberzeigt, min- 
destens nach Graff's Ableitimg, eine ganz lihnliche Er- 
scheinung. 

Die zweite allgemeinere Vorbemerkung betrifft den 
Wechsel zwischen h und f, und die Meinung der alten 
Grammatiker darüber. An sich, glaube ich, kann sich 
nie f 'aas h erzeugen« da diess letztere offenbar die stär- 
kere Verstümmelung ist. Nun finden sich aber Beispiele, 
wo die ältere Latinität nach dem Ausspruche der Gram- 
matiker h hatte, während die spätere den vollen Laut f 
als das Gewöhnliche zeigt. Wie ist diess nun zufassen? 
Meiner Ansicht nach ^at man anzunehmen/ dass ursprüiig- 
lieh beide Foräien neben einander bestanden > und von 



154 Zweites Kapitel 

dieten die eine. -^. späterhin ungewOhnlidiere — vor- 
zugaweise als die ältere angegeben ward» ohne dass man 
bedachte, dass gleichzeitig aaqh die andere stets da- 
neben existirte, Mai^ J^dnnte mir als Beispiel, dass. sich 
in späterer Zeit eii^e urspr(taigliclie Aspiration wieder er- 
setzt, zwar das MHD. th anführen , das aus dem MHD- 
gänzHch verschw^den ist. Indessen ist zu bedenken, 
dass diess als rein graphisches, ni^ht als phonetisches 
Zeidien zu betrachten, und, wie Grimm ganz richtig 
bemerkt, iiicht organisdi gebraucht, ist Ein ganz ande- 
res Yerhältniss ^ liegt . in dem Gebrauch der AlBLD. Kehl- 
a^iration und seiner weichen Aspiration, dem Mangel im 
Gothischcn gegeptiber. Denn das AHD. steht zum Gor 
thischen nicht bloss im ^^eitUchen, sondern vielmehr noch 
im dialektischen Unterschiede, was bei dem Altrömischen 
zpm späteren nicht anzunehmen ist Nach diesen Be- 
mer^Lungen gehen wir zum 

A. F im Anlaut 
über. 

Die gewöhnlichste und leichteste Weise ist, dass F 
für Sanskrit bh steht Wir wählen einige der seltene- 
ren Beispiele, indem wir die bekannteren nur obenbin 
erwähnen, wie etwa.* 

bhusfu-i, f o-rem, foemina (s. erstes Kapitel); 
foe-cundus (wie )u-cundus.vond)u-div spielen, mit 
Ausfall des d, vergl. über das Suffix pag.129); fa-cio 
i^d davon abgeleitet fä-ber=fag-ber==sfac-ber mit 
Wegwerfung des c vor b (vergl. salut-ber=saluber, 
oder fibula für figbula); oder bhrssfero; bhi.d=:= 
findo u. s. f. Also: 

Sanskritworzel Bhu (esse> Mit Guna wahrschein- 
lich Faun US, als Gott der erzeugenden Natur. 

Sanskrit Bhaks (Edere). Die Wurzel ist im San- 
skrit schon durch s verstärkt, wie diess bei vielen der 
Fall ist (vergl. bii sprechen mity^M^ und fari mit sei- 
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I16D Ableitungen fa^bula, H^-ma lu s. w«) Hjervoii 
Rdinisch fa-mes für fagmes,. miV reiner EUsionj (0. 
oben fäber) .ui^ ganz eben $0, fäba für fagba, als 
Bezeichnung ^er Speise, was sehr natürlich 8chei]|t...y/o^ 
dieser Wurt^l ist fonnell im J^dnuniicht unterschieden: 

Sanskritwnrzel bhag (colere, honorare). I{ier- 
von fAnun^sc^f^gni^m, mit Wegwerfung ^ßß S^^^^ ^ 
and Yerlängerung des Yocals^ 'wie in finis» von' {i;g09 
befestigen* Wie 'wir oben g h}l\ifig ohne Ersatz haben 
ausfallen seben^ .so leite ich ^op derselben Wurzel bhag' 
faraulus ab> f^hnc» VerlängerM^g i( einer der verehrt), 
man vergl. bhugjs'ya von biiug^ (inflexum esse). '2ur 
völligen Bestätigung erinnere ich. an Fest p. 4^ ed. Lind* 
,,Am*bactus apud Ennium liogua gaillica servus appel- 
latur." > Diese aber ist das AHD. Am-pah-t (gewöhnlich 
erklärt durch villi cus, Leibeigner?) vergl. Gr. D. Gr. II, 
pag. 714, was in b ah- 1. denselben Stamm hat; das^Gp- 
thische and-bahts, serv^8:(p. 713), hat im Anlaut 
die Lautverschiebung genau bewahrt Cb=blO^ im Inlaut 
hat das Suffix influirt Diese Bedeutung von famulus 
bringt auch die familia nähär, letztere ist der Complex 
aller, die d,en Herrn verehren^ und es ist gan^ der Rö- 
mischen Pietät und Veneration angemessen, gerade aus 
diesem Stamme solche Wörter zu bilden. Wir werden 
dieser Wurzel weiter unten unter einer anderen Gestalt 
mit h begegnen. . 

Römisch Fuscus und Furvus. Die Namen der 
dunklen Farben lieben es, vom Verbrennen sich herzu- 
leiten. Desshalb ist es ungereimt, an eine Wurzel bhüs" 
oder dhüs (ornare) zu denken, da diese vielmehr den 
Glanz bedeuten. Richtig hat Pott in com-b-ur^o und 
in b US- tum das Ueberbleibsel eines alten Praefixes 
bbiCabhi— pa/i9?e)erkannt, was sich, eben wegen der Ab- 
neigung gegen die Aspiration, in b verwandelte, im Anlaut 
jedoch als f wo^hl erhalten sein kann. Dass in uro ur- 
sprünglich s der wahre ConsQn»it sei, bewährt u^tum^ 
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btisftiiii) lind das Zengniss der Alten. Wir hSiten so- 
fiih in Fas-cu8 neben dem Suffix -cas die componirte 
Wurzel fta8=ibh-|-u'8, welche, sich in furvus mit.an^ 
Atirem Siififit Wiederholt, doch sOf dass s vor t inrfibef- 
ging. Alis denselben Wurzeln erklärt sich dann aber 
auch i»i . 

V Römisch Furnus. Die Alten dachten wohl ganz mit 

' Unrecht an nvQ, wo die Aspiration unbegreiflich w^e, das 
Deutsche Feuer ^findet sich auf die Lautverschiebung. 
Das Suffix nus muss eben so wie tus das harte s in das 
weiche r verwand(slny und soi ist an unserer Ableitung 
wohl schwerlich zu zweifeln. Da Varro die Form 

' furnax für fornax mit leichtem Uebergang des Vo- 
cals bestätigt, so^bezweifle ich nicht, dass fornax nur 
^ine Erweiterung durch neues Suffix ac sei, muss mich 
aber der Bedeutung wegen dagegen stemmen, auch'for- 
nix davon abzuleiten. Denn da diess ursprünglich ein 

. Prunkwefrk z. B. zu Ehren eines Triumphes (fomix ¥sh 
' bii) bezeichnet, so hat man diess Wort von der Wur- 
zel bhüs Omare abzuleiten^ welehe Wurzel wir später* 
hin noch einmal finden werden. 

Betrachtet man das in diesem Worte enthaltene Suf- 
fix bhi als blosses f im Anlaut erhalten, so würde es 
nicht auffallen, wenn man auch für 

Fundo an den Stamm und oder ud, denn beide 
laufen neben einander, zu denken geneigt ist- Pie son~ 
stige Yergleichung mit dieser weit verbreiteten Wurzel 
hat Pott Nr. 178. mit vieler Genauigkeit angegeben. Für 
unser Wort ist das schon auffallend , dass wenn* man es 
als Simplex betrachtet, man nicht leicht' eine ähnliche 
Wurzel in dem Sanskrit findet, man müsste denn zu 
dhu (agitare) seine 2kiflucht zu nehmen versuchen, und 
an einen Bildungsbuchstaben d denken, mit Nasal in. dem 
Präsensstamme, was indess der Bedeutung nach mehr 
Schwierigkeit als unsere Erklärung macht, da und an 
sich schon madidum esse^' irrigare bedeutet Wer aber 
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z. B. au» dem lÜlHI). die wunderbare Zasummenwaclifiimg 
der Präfixe mit dem Verbum ^ ieinem gleicbsain neuen 
Stamme J^ennt^riwifd unsere Absicht laicht mderstreiien. 
Oder sind die . Pjräfixf) in b-.leib^ja» b^jip^t.en mehr 
l^enntiich und «icbtbar? S^sl^alb d^f man ^inch se^r 
bequem ,6riinm.220i, Gothiscb gluta» AHD.lii^zu ver- 
gleichen, /vrepu.mfinQi;»: eji^. andres Pr^^'dariq ßieh^ 
odery, was :d$^elbe,ist9 di^:Ka|t depi yersfümipaeltßa Pjrä- 
fix schon versciiimolzene Wurt^ejl ai#. yeriifechsiflt^m Anr 
laut (Vgl. Grionm, 22Q,^HI>. slinsu^ wo skeineaw^ges 
fiir k steht, spndern n^ues Präfix ^9^; sliu^us^scliuiu 
==:clu.d q). . Wa^ der recbfem Ablieitung aber immer im 
Wege gestanden h^t(;e, w^ die Znsammenstellung mit 
fupdus ^der .Grondr" i Sonderbarer \y^eise haben zwei 
Wörter derselben' JBedeutung stets, ^blb Unglück gehabt, 
' zu zwei Wörtern, wiederum: äbi^Uober Bedeutung ges^o- 
gen zu werden,, zu welchen sie. beide nicht, gehören^ 
fundus zu fujQd.py und bu^mus zuihümeo. . 

Ueber |et2;tere Wörter spU ajpftter bei depa H die 
Rede ^ei^,, :über Fundus, glaube ich mich mit Gewiss- 
heit.dabij» äfif^^m.zii.köniEien;^ d^ss es xpit. der Wurzel 
Fnndo Jiiqltils; zp^ .th|in habe. Yielraehr scheint es mir 
eiqe reine P9i;tid|^albUdung auf -undus (rot-undus, 
o,ririindu8};Za seip, und auf die Wurzel dh^ ^i^zcn, 
zurück zu führen. j,£s w^re d^ii(iBfrGbfundu$=p,oneo^ 
d,u8,.das.wa§ zu^lqgen^mi. setzen, ist, was der ursprüng- 
lifjien B^^eju^ufi^Vin feiner Wejise widerspricht; m^n 
vergleiche im D^sch^ Gr-t^:^d> .was nicht wohl an- 
ders als zur Wurzel kr (Pott Nr. 66.) gezogen werden 
kann, obwohl Pott es übergeht AI u-ndus im ähnlichen 
Sinne, u^d; Bedeutung zu m A, (lig;ire)i zu ziehen,, dürfte 
daa Adj. m.un4As.welc]^fi9.zu m,aj94'0'^'^^^Oig^^;^^^.4P 
l^iper Tn^ei^e , hindern. Man vergleiche hierüber Pott 
r^d. 4t^.: m^m^p ,^f freilich auqh mun^us, Welt,. mit 

yergleichoiptg . dfar verscbiedepeii v Bedentvpgen/ vo« ^o- 
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iffüfg \iät^ zieht Bdtb Ist mundus ab Himmel nicht 
so leichthin in übersehen: ' 

' 'Frigeo zu r!geo dürfte schwerlich in einem an- 
deren Yerhältni^se fitehen, alsi dass die PlrSpos. bhi sich 
erhalten h^te. Mafn iart nicht Griechisch ^'^y^vvfii mit 
Rötnisth frag hier anfahren, da in diesem Worte im 
GH^chischen das 9) sid^ iol >* abgeschwächt hat, um dann 
vcfrlorto zu gehen/ 'Die LSüge in Frtgeo scheint ur- 
sprünglich^ wenn mm Kk'iecbisöh 'Qiyog Tergletcht, wenn 
hiei" nicht in Anwendung kömmt, was oben über den 
VotälT^ecfasel angeführt ist ZwMfelbaft bleibt Grimm 
Nh 249. Angels. freöse, MHD. vriese, NHB. friere, 
wdches schwerlich hierher zu ziehenJ ' 

Das' Römische F^lit ist seither nicht erklärt, da die 
Ableitung ix gewöhnlich ^Is radlcal-' betrachtet ward. 
Sieht msin auf den Wechsel* des Btndetlocals' in äu da ü, 
tk^6% Yötäc, cad-^C'USyiso dürfte auch) nicht auffallen. 
Wir hätten- also f^l 'As Stämip, nnddress trage ich kein 
Be^denken mit Sanskrit b ha d;(gdlidere,beatum esse) zu- 
siatütnen ztr stellen.' ' Der Ueberigang' dbs- d^ in 1 ist so 
gelätifig, dass i^h mich wohl überheben kann, Belege da- 
ftit^ aüzttgeben. Nur ider* lange- Vocäl könnte Anstöss 
^ igwigitf, tbi^üglich , da d Jfe Schreibung F e 1 ix sich da- 
ü'eben fitidet^die auf ' eineii i Stamm schliessen Ke^äe: 
Ittdmän i^t diese Orthographie sehi; 'tTreif^lbaft, und 
w^rii!i-)sle wahr wäre, genügend durch d^^ 1' des Suffires 
zu ferklSrien. Sonst aber lifärt der W^ihkVil des Röidi- 

sthe«' «mit Sanskrit Ä nichtfeäuffaHeüdes! •' 

<•» • > •.■•,.1 .«• » , 

■-'•':•,. i: • . . . i ; M T für' DH. 1 '.'.-rrl '■.■.: ^ !, ..ir,> J 

; AufA hier #bll6i4'>wrir das mehrBekatitire übergehen,* 
tiiirf tirts inir an deirf ZwÄftelhaft^ren Vefetichetf. '* 

^ ;t)ie"SanskritwtiÄ*ö»u tagifare^y^^^^ nach del^ 
^y^en Conjugation jgebildetV ein Paitfci^itim DhaVant 
gtebeiii • 'Nädh tJ'. 69 s<j; zieht sibh dieifs iriir iäfföüt zu- 
sammen, und bildet so einen Nom. f ons, was also ur- 
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sprfliiglicb die B6d«ttfaDg d^ Bewegung enthalt. Mn 
würde äbrig^ns gdr üitht ^et^ebledeii hatideln, wenntfiiii 
das Wort auf dhÄv (currere, eifsf^ ÄtasßÄ) zQrücUührt, 
da diess nor eine vei-stärkte W^Mdbifiö^rtb vcfn dbu ist 
Zu bemerken bleibt ilöch, dass dhd jni Sanskrit schon 
die Bedeutung des Bauchens gehabt habe, wie man aus 
der durch den Bildungsbuchstaben p (der auch dem C au- 
sale häufig ^nkothmt) verstirkten 'Wurzel dhüp (erste 
Klasse) siebt, wdche i^äuchen bedeutet Es bleibt somit 
gleichgültig, ob ftiaö fu-mus von ^hü dlrect, oder rtöH 
dhüp mit weggev^orfeineiti p Vor löf ableiten will, ^li 
dieser Wurzdf gehdrt dann abei* atieh anläutend Müf- 
fio, suf^'fi-mentüiii) Räücherwetft, was man mit'Becfit 
mit tlrieihlÄch *iJa) v^g}eicht — i 

Das Römische Wort f errum hat in keinöc der v^r- 
wandten Sprachen eine Analogie. Die Laute ^jf enthal- 
ten gel/vöbnlich ein s; vergl. fei^k'edtsrfer-sem (p.2SX 
faorreo^Sdndkrit nri^ u. s. w. Somit mag es für die 
Bedeutung wie für dfe Form keiiifem Zweifel untertrorri 
fei^ sein, f errum aüi Sanskrit Wnrieldhfrs' (öppriitiere, 
4^incer^) zurück zuffihi^en. Pott zi^t ftü dieser Wüi^ä 
auch fe /US, fort^is Und mehreris andere. Fetus; fb- 
t*iVe geben ^r gern «u^ denn da die nitästen Wnr^^ 
auf s' diesen Buc^sta^en nicht nrsprüngüeh haben; •4-' is^ 
p. 154 -— so dürfte iMn ab dem Fehlen des einen Tischt 
^össän Anstöss behmeb, die Bedeutung aber ÜV'iebt 
pässeiid. • FörtP^ 'aber kann der F^m Fc^rctfs ' uttd 
Horctis' wegbü 'nicht hierher :^e&6i<^, and wird'^ätär 
Tdh uns t>ehtodeit werden/ • • . i- 

Farr — Farr-ago, Farina, müssen auf Hhtilic'&fö 
Wi6iee nöthw^ljrdlg Äfc^IäitM Wcf^d^nr iä^essen dtirf man 
sie nicht zu d bris' ziehen, da diess picht in d(et tafed^tf^ 
ttiag''^iiifinf-Xä'.*'p.-'16i[^i -• ' • '" ''' i>''''' • ''••^•Ji''* 

^ Fir^mu^^Vcftf SätfskWt D*t tf*ttliir*>. ■ IäW'W 
von r vergl. dirgha von dfb-*^?i'*vpJi^g¥ effc. '^ rnnm-u 

Ferveo. Das Griechische &iQog lässt scbJiessen, 
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jU«s F fÜTf^ stSnde* Im S^ngkrit wfisBte ich nichts ^^Iid- 
U^es, adzafühit^ii. . Ao. eix^en Ztmameiphrn^ mit furnus 
etq. v(p- 1^6) darf nicht geglaubt werden. 

. Jpj^TATe, San&krit.Bhmä.. Da J[^ kein n mehr hinter 
ßicjk diilileti 80 vfird; #e verwandte liquida gewählt, wor- 
iibjei:. unten und k im dritten Kapitel (yergl. pulnnon 
füf ppe). ' . 

., ,:, , ,. ? % GH [oder Griechisch X} 

, :In,,8|Bhr. wfnigeii;. Fällen bat siphdiess noch erhalten, 
Wd Sf4l|st die^c^ ^ipd. niqht ganz gewiss. Auch im San- 
ßk^it ist GH im Anlaut, nicht sehr häufig. Von Griechi-^ 
sehen ' ]V\^örterQ l^sst sich' natürlich hier nur vergleichen, 
yf^.&i^ zur iplgenden. Rubrik gehöht, 4^8 heisst nur 

da, woX einem ursprünglichen Sanskrit, gh, nicht hoder 

db, entspricht. ; . j 

;. ■iljp'.ell. Griechisch XoXog. Dass G*Laut uireprünglich 
leiy ,möchte aus dem ^ Germanischen Galle, hervorgehen. 
; i^arr, (Farrago,) Farina. Die ursprüngliche Be- 
d^tung dieser Wörtejc ist die des zerstückelten, bearbei- 
teten G/9traides,,d|inn erst desMehles. Nun existirt nach 
d|B^.^.an^matikero eine Wurzel Ghris — (fricare, terere)^ 
aps diejs^r bilde,t,sich wie oben aus dhrsVferrum, so hier 
f,MTX^ Farin;^ steht dann: in demselben Verhältnisse 
JHi.ghi^p, wie f er US zu dhrs'^r d. h. das. e&ie r, welches 
, B, y^irtritf ., . ist ausgefallen« F a r r 4 g p n , das ; Siengekraut, 
Mt>^i^twed€;r durch farr, d^s Subst, gebüdejt, oder, wie 
I jjn,T ägp n (yergi p. 60 ), aus , der Wurzel selbst Erster 
res scheint .wahj^sc^^inlich, weil die Bedeutung eine con« 
cretere Bestunmung erfordert, als in der, blossen Wur- 
7,^1 liegt. ., _ , . > 

tf(;:, \l^ÜTO| wahrsch^lich ziisammeiüiärig^lDid mit AdjfiiCti- 
TWgh^ras, . 

Fatisco, wird gewöhnlich xpit asaTt^o) zusfammenger 
at^l(,,.e^ scheint .i^dess nJKsht yonfat-igare, fat^im ge- 
trennnt w^A^v^zii Jtöp|[iei(. . ^ :;iu( . 
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FfÜrD'H 

f 

igt im Anlaut ohne Beispiel/ da die Wurzeln im Sanskrit 
alle nur nacbgebildet erscheinen; ebenso ^veiss ich kein 
Beispiel für 

. F für G'h [Ih] 
d^enn auch dieser Buchstabe ist im Indischen anlautend 
nur höchst selten. 

F für H. 

Es ist genau hier dahin zu sehen , dass das Sanskrit 
H viel härter als das Römische H ist, folglich die Er- 
härtung aus einem Sanskrit h viel eher sich denken lässt. 

Lateinisch Fun US. Pott führt diessWort falsch auf 
D h u agitare zurück, an das ,,Leichenbegängniss'' denkend. 
Ich muss viel eher an Wurzel, h an erinnern. Das Suf- 
fix ist —US, wie in Yen-us, gen-us. Nur der^Vocal i^i 
ist auffallend; Ich bemerke aber, da^s die aVocale, die 
inlautend vor n stehen, an sich so wenig Festigkeit ha-«- 
ben, dass sie sogar im Sanskrit wie im Griechischen und 
RömiscBeü mit der grössten Leichtigkeit fortfallen können. 
Mao vergl. nascor (gnascor); fivam; Sanskrit ghnas 
etc. Es kann daher dem folgenden u nicht schwer werdeUf 
auf einen solchen dünnen Laut umlautend einzuwirken, und 
80 erkläre ich mir, dass das u in funus (ganz wie das in 
munus) dni^ch den Einfluss des Suffixes entstand, welches 
zuerst den Stammlaut verdünnte, dann ihn sich assimilirte. 

Fessus scheint mir auf die Sanskrit Wurzel his 

ff 

oder hins (ferire, vexare, laedere, offendere) 
zu führen. Es hat sich s das folgende participiale t as- 
similirt, dann den JNasal weggeworfen. Die ursprüngliche 
Bedeutung wäre rexatus. Ich kann nicht läügnen, es 
steht nichts im We^, fessus au| das Simpl. von of- 
fendOy fendo zurückzuführen. Denn es kann sich ne- 
ben fensus sehr' wohl ein anderes Particip mit Assimi- 
lation bilden ; indessen scheint mir die Bedeutung doch 
nicht gan;K passend zu sein. Was übrigens die Wurzel 
fendo betriffti so zieht sie Pott hierher» indem er sie 

11 
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mit Wurzel han zusammenstellt Indessen kann ich diess 
nicht zugeben, so scheinbar auch die Vergleichung vOh 
teneo zu tendo sein nag, und die allgeiheine Bemer- 
kung, dass die Verba des Tödtens alle auf den einfachen 
Begriff de^ Schadens zurückzubringen «ind; (man vergl. 
Hcco mit noceo, morior mit morbus, worin btos» der 
letztere Begriff liegt). 
^ Formido, offenbar von einem verlorenen Ad|ecti- 
. vom formus, geh(tat der Wurzel hfs' an, worüber spä- 
ter; ebenso über fastns, der Stolz; furca (Gabel)/ 

H im Anlaut . 

Die zweite Weise , wie sich die Aspiration h» An- 
laut ausdrückt, ist dordi H. Man kann nicht sagen^ dass 
H, ausser für das Sanskrit H , irgend «ine besondere Vor- 
liebe für ein anderes Organ habeu iVönn wie es im San- 
skrit schon für Dh sowohl (vergl. hitai von dh»)alawif^ 
£ür 6h steht, so wird das Lateinische Merin gar keinen 
Utttevschied kennen. Wir v«rfblg^a de^shalb- au«h Mer 
die -einzelnen Organe der Reihe nettb, • 

,, . , • , Hfar «H ... . ... ,. :„ = . r. 

btefig itt den Wurzeln des Anldiitöd; !- - ' * ' *- ' 

Sanskrit B h ü. B o p p leitet sehr richtig h am in - als 
Participial von bhü ab. Die Verkürzung dea u' gehört - 
wahrscheinlich einer alten- Nebenwurzel an,- vergl. före 
-"-fötnrus. So. erklärt sich aut;b humus, so auch hii- 
man US, welches entweder den rcfin^n SaBskrifslamm mit 
Participialendnng enthalt, wie Bopp wfll, oder, was ich 
mit Pott vorziehe, durch Nominalsuffix a n u s gebildet ist; 
aus homia-änus, ganz i^ie GerittafrUs a«i8 Ge^in^eDi 
Denn die Substantive auf in verkürzen oder verstümm^U 
ihre Formen in weiteren Ableitungen und Com^d6ili)i^ 
nen nicht weniger, als inr Sanskrit, ulid homuITus odeFr 
gar homülus zeigen diess Streben auf das evidentetitc, 
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wdfi sich sogar auf die Substanliva auf inus erstreckt, 
die um desshaib ihren thematischen Voeal ablegen kön- 
nen^ man irergl. asellus* in seinem Verhältnisse zu asi- 
nns, asin-f-ltts. ^Daa Wort hüratts gehört nicht hier- 
her, sondern ^ird erst später bebandelt 

H o n o r. Von allen älteren Ableitungen keine brauch- 
bar. Wir haben ob^n F ä n u m vonWurzel b h a g abgeleitet 
und oft wiederholt, däss die Aspiration im Anlaute ^ben 
sowohl durch F als durch H ausgedrückt werden kOnne. 
Dass diess gerade in unserem Worte der Fall gewesen 
sei, beweiset die Stelle im Festus, wo 6r sagt (p. 77, 
ed. Littdemann): „hanula, parva delubra, quasi fa*. 
Bula." Wir düifen somit auch inHonor ein ähnliches 
annehmen. Es hat sich nämlich im Stamm bhag^, bh 
txL h herabgesetzt, und.g. ist seiner Gewohnheit nach Tor 
n' ausgefallen, ohne .sich durch langen Vocal zu ersetzen^ 
worauf wir im dritten JSapitel zurOckkoiqmen, «wenn wir 
den Unterschied der Assimilation von der Auatossuog be« 
handeln werden^ Das Suffix ist *nas und. zwar Masd.^ 
da88eU)e, das als. -nus generis neutiv isl^ ein Verhältnisse 
wekhes zwischen majos (ma;or> undmajusrechtklar 
hervorMtl. Dasselbe Suffix finden wir z. B. in o-nus, 
Wurzel veh (tragen) wo ebenfalls g vor n ohne Ersatz 
durch Länge abfiel. ^ 

H für GH. 

Von Sanskritwurzel gbas* leitet Bopp sehr scharf- 
sinnig hos-tis ab. . Sieht man ^ nun auf den • sptä%eren 
Begriff Feind, und denkt man an bx>stire 1) vef gel- 
ten, theilen, 2> schlagen, so ktante^aian versucht werden 
besdem gewöhnliäfaen^WecJisel des fundh, hostis nur 
Ukr eine Nebenform von festus' zu halten, also von 
, dwis' nach der oben p. 150 gegebenen Bestimmung ge^ 
bildet Allein* die Alten sagen ausdrücklich, dass hostis 
ursprünglich nur den Begriff des Fremden gehabt habe, 
und perduellis der Feind genannt worden sei* wozu 

11* 
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kömmt, dass das Germanische Gast von demselben Stamm, 
denselben Unterschied der 'Bedeutung zeigt, (Benecke 
Gl. zum Wigalois); dann dass auch hos-pit offenbar für 
host-pit, mit Auslassung des thematischen Vocals, (vgl. 
prin-cepSy man-ceps, cer-vix) auf diese ursprüng- 
liche Bedeutung führt. Ho84ia stimmt insofern, als ur- 
sprünglich „Opfern'' und „Beinrirthen" sejir nahe zusam- 
menhängen, vergl. «das Griechische Ugevio, Od.. XIV, 414. 
und XXIV, 216, sowie das Römische macto, verehren, op- 
fern, schladiten, siehe auch H e g e l's Aesthetik, Bd. 11, p. 28. 
Wir sehen dann den Wechsel zwischen Fremden 
^ und Gast, und -dann den Uebefgang von Fremden 
zum offenen Fisind (qui ins habet belli gerendi, als 
Gegensatz zum 1 a t r o), wie nach H e r o d o t auch die Spar^ 
faner alle Perser seivag nannten^, doch wohl nicht im al- 
. ten Smne, des fremden Gastfreundes. (Herodot IX, 11. 
fyhfSQ ycBQ Tag ßaQßi^g ixdleov). Aber sehr verwickelt 
ist host^llro. Offenbar scheint es Ableitung von ho» 
slis zu sein; die zweite Bedeutung würde sich auch aus 
der späteren von hostis erklären, als ,, feindlich behan- 
deln," wie aber ist es mit der ersten? Sollte „vergelten, 
äieilen," sich durch den Begriff des „G^pegenseitigen" 
was im Yerhältniss des hostis (Gastes, oder Fremden), 
immer liegt, erklären? Ich glaube diess hat keine Schwie- 
rigkeit» und scheint mir mindestens besser, als das Wort 
aus dem Zusammenhange heraus zu reissen, und einem 

^ anderen Stamme zuzuschreiben. 

y Horreum. Schon Festus sagt, es stände für Far- 

reum. Da wir nun dieses zu Wurzel ghrs gesetzt ha- 
ben, so ist auch kein Bedenken, horreum hierher zu brin- 
gen. Ueber den Vocal bemerke ich nur, >da9S h über- 
haupt grosse Vorliebe zu o zeigt, folglich das a und ^ 
welches f bei sich hat, nicht selten in dasselbe verwan- 
delt^ man vergl. honor gegen fanum, hortns gegen 
Sanskrit hr (capere), hostis zu ghas. 

Y Hümeo ist abgeleitete Form von Xv. Ob diess ur 
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sprQnglich dem Sanskrit dhu gleich ist, und nur das 
Wallen bezeichnet, ist zweifelhaft, ich möchte es bejahen« 
Man vergl. fons und seine Ableitung. Hier musste, da 
sich x^ einmal als Wurzel festgesetzt hat, diese auch ^ 
, pls selbständig betrachtet werden; m leitet ab, 'wie in 
cla-mo, rumor etc. Wenn Pott haurio ebenfalls y^ 
zu Xv zieht, als durch s vermehrt, so möchte ich ihm 
beistimmen, und in au natürlich Guna sehen; vergl. p. 76. 
Hamusi^Griechiseh Xdfiog. mTundoziizXskidfov. \ 
Hir zu Xeig. Die Ableitung ist im Sanskrit selbst v 
sehr unbestimmt Soll mau es zu kara ziehen, also auf 
den Begriff kr liiachen, so dass r aspirirend gewirkt hat? 
oder zu dhr, oder zu hr capere? Zu den letzten ziehe 
ich Lateinisch hira, Darm; und davon hir-üdin, seiner V 
„Darmgestalt" wegen. Ueber die Endung ü^do bin ich im 
Ungewissen; Testudo zeigt offenbar dasselbe Suffix, y,mit 
einer testa begabt"; ist es das Sanskrit Suffix vat, mit 
einem neuen Suffix bereichert? Wie dem auch sei, 
so sieht man, dass über hirudo unsere Meinung rich- 
tig, sei.' 

Herba. Wie wir oben fa-ba vonfago, essen, ab- y 
leiteten, so hier herba von ghas, gh=h; s verwan- ' 
delt sich vor b, wie gewöhnlich, in das leichte r (vergL 
furvus — furnus etc.). Der Bedeutung nach verweise 
ich auf Pott Nr. 340. grä-men von Sanskrit Rad. gras 
und Gothisch gras (Nr. 485.) von derselben Wurzel (de- 
vorare). Griechisch fogßi] scheint nicht verwandt, man 
müsste denn in qfiQßo) ^ für a nehmen, und ß als Bil- 
dungsbuchstaben betrachten. 

H zuDH. 

I * 

Ich habe oben« schon gesagt, dass ich habeo nicht v 
für ursprüngliche .Wurzel halte, sondern aus D h ä gebil« 
det Dhä hat selbst die Bedeutung teuere, (sxeiv), und 
so würde dem Sinne nach keine Schwierigkeit sein. 

Für den Bildlingsbuchstaben b habe ich oben auf 
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)ubeo hingewiesen, indessen muss dieser Zusatz bei die- 
sem Worte dodi nicht bloss Römisch gewesen sein, wie 
das Germanische haben bezeugt. Wenn aber im San* 
skrlt sich iius' sth& schon sthabh bildet, so dürfte nicht 
abzusehen sein, warum in unserem Worte im Rom. und Genn. 
nicht eine Bildung bewahrt sein könnte, die gerade hier 
im Sanskrit verloren ist. Man könnte indessen versudit 
werden, habeo von dhk so abzuleiten, dass man die 
Redupi. dadh zu Grunde legte, und die Aspiration auf 
die erste Silbe zurücktreten liesse» indem dann d mit b 
wechselte; indessen scheint mir der erste Weg einfaofaer 
und desshalb vorzuziehen. 

H für Saifskrit H. 

Offenbar am häufigsten. 
V HiemssSanskiit hlma^s^^c^üiy. 

HastassSanskrit hasta, eigentlich Hand, Rüssel. 

H^ri=:San8ki:it hjas. UeBer ya=e s. K. i. 
^Horreo leitet Pott von hris' sehr richtig ak Der 
Hauptbegriff scheint mir das Erstarren des Haares im 
Ueb'ermaass der Leidenschaft, sei es Furcht, Freudei Zorn, 
Stolz. So ordnen sich die Bedeutimgen bei Wilson 
8. V., die ich alle hersetze, und zwar vom Participio: 

1) Pleased, glad, delighted; 

2) laughing, smiling; 

3) Having the hair of the bodj erect with pleasure^ 

4) Astonished, surprised; 

5) Disappointed:; i«id hierzu kommt unter dem Subst^n- 
tivo hris't'i die Bedeutung: pride, arrogance. 
Ueber rr für rs ist oft gesprochen. Es erklären 

sich nun hieraus die Formen hir-tus mit Abfall des ei- 
nen s zwischen rt, wt>rüber im dritten' Kapitel. Ebenso 
hir-cus und hirsutus, welches letztere ich doch eher 
für hirs-utus nehmen möchte, als mit Pott hir-sütos, 
theilen, (vergl. nasutus etc;). Hirsus wäre dann 
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Nebenfordd zu iiirtus. Ebenso her-QS {i'Xjivoq, der Sta- 
cheln wegen). -^ 

Betrachtet man nan den Wechsel zwischjBn h und f, 
ao^vvird man äiir nidit verargen, auchfor-m-ido^) oben 
ze'^eaem Stamme gesogen zu haben, und beidemWech> 
sei zwischen r Yocal mit blossem a oder e (vergl. grha 
si^g^ha; rdhcresceressedh; g'rbb^g'abh etc.) möchte 
tdii fast US, der .Stolz, ganz adäquat dem Worte hris't'i 
itt 'seiner zweiten Bedeixtung, „pride, arrogance^' fassen. Ja 
ifcian könnte noch Weiter gehen, und das Wort festus 
(dai; Fest) blc»hei' ziishen, indess bin ich vielmehr ge- 
neigty diess auf bfa4s, glänzen, zurück zu führen. ^ 

Hortusi UrsprüD^ch scheint Hortus nichts an- >( 
deres bedeutet zu haben, als den ländlichen Besitz, vergL 
Intierpret ad Fest^ s. y. et Plin. ib. laud. Es ergiebt sich 
hierfür die Wurtel kr nehmen, wie xr^fia kk diesem 
Sfntie gebraucht Co.hors ist oben ebenso erklärt, so-** 
jjrohl seiner Bedeutung als C oh orte (Zusammenfassen), 
«o-wie in seiuier Abkürzung zu chort (ehors oder cor s) 
als Yorhof, Hof im Allgemeinen, somit der eii^geschlos- 
eene Besitz. Sehr falsch führt Lindemaüu ad l'est. 
unser Wort auf. daa Deutsche Gard zurück, was damit 
durchaus nichts .'als den Laut gemein hat (vergl. Pott 
p.'143). Auch Hara, Yiehstall, scUiesst dich dieser Ab- V 
leitimg bequem an. Sollte nicht in her-ed in der er- r 
sten Silbe derselbe Stamm liegen ? Der leta^te Theil bleibt 
freilich ungewiss. 

Diesa wären die wichtigsten Zusammenstellungen d^s 
f undf h im Anlaut und ihr Ausdruck im Sanskrit Denn 
es möchte, um diess noch zu erwähnen, schwer halten, 
für die Aspirationen der Palatal- und Cerebrallaute, die 
fielbst im Sanskrit so selten sind, im Römischen ein Bei. 
ppiel durch H ausgedrückt zu finden. Wirmüsstennun.zu 

V 

^— ^— ■ ■ » II ■ >— ^i— I 1 1 > » I — i—i«»»— »«»,— ^^.pä»«.^— .«— — i— ■ > I I " * 

i) Pott's Ableitung von formido, von Wurzel bhi, als Dc- 
nbm. des Adj. bhiru (timidus), ist hier, wenn wir auch verschiede- 
ner Ansicht sind, zu erwähnen. 
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dem Eltatze der Aspiration iiki Anlaut Übergehen , ' wol- 
len aber zuvor noch ein Paar Wörter, die etymologbch 
schwierig sind, betrachten. — 

1} iSieht man auf das Römische Formlca zum Grie- 
chischen livQiirj^y so fällt ein^ sogleich S-cjqtj^ and lo«- 
rica, die ungefähr in einem ähnlidien Verhältnisse ste- 
hen, auf. Dass 17$ blosse Verstärkung sei (vergl. senex 
— • senis), beweiset die daneben vorkommende Form 
fivQfiog. Bas Tfaier hat gewiss seinen Namen von dem 
stehen Forttragen. Mim heisst Sanskrit mus^furari) auch 
bloss nehmen, forttragen/ welches durch Suffix fiog ganz 
regelmässig in fivQfiog und verstärkt in livQfiri^ veiwaU- 
delt wird. Es ist also die Ameis& der „Fortträger^" und 
hat somit einen und denselben Stamm wie die Maus, die 
von der Warzel mus gebildet, im Sanskrit (mit den Ne- 
benformen mus'aka, müs'ica, müsica) müs'-ca, im 
Griechischen iivg (^fw6g:=fiva6g^, Lateinisdi müs (PL 
mus- es noch bei den alten Grammatikern), Deutsch 
Maus heisst Biess liesse also auf Ursprünglichkeit des 
M in der Wurzel schliessen. Nun aber müssen wir ei- 
nen ^ Schritt weiter gehen. Ist in i^vQfiijS dieser Stamm 
mus', der Römisch in f verwandelt ist, so wird man auch 
wohl für, der Dieb, demselben nicht entziehen können; 
nun wird im Sanskrit von mus' (stehlen, nehmen), ein 
Substantivum musYis, die Faust, abgeleitet, und Römisch 
f ustis mag ursprünglich wohl eben auch nichts anderes 
bedeutet haben ^). Bliebe nun die Veränderung nur im 
Römischen, so würde allerdings nur zu sagen sein, dass 
m in f übergegangen [sei,« und fivQfif]^^ mus', mus't'is 
gleich sein formica, für, f ustis. Nun aber hat das 
Römische einmal in müs das m bewahrt, andererseits 
setzt das Germanische dem Sanskrit mus't'is und dem 
Römisdien f ustis „Faust'' gegenüber, und so kommea 
wir denn wohl zu dem Resultate,, dass nicht in einer 

III I ■■ ■>■ I .1 ■> ^ < I ■ I »■ ■ ■■■,■■■■ I . I 11 ■ I ■■ V 

1) Siehe muftVis bei WilsoAt s. n. 2. und mu«ala (a pestle» 
a club), 
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£^rache, sondern sehon ursprOn^Ueh m imd f üi dieser 
Wurzdi genvedtöelt haben, was um so wabrscheinlidier 
ist, als das Römische nicht leicht für ein m aus sicli 
heraus f setzen würde. Es bedarf wohl keiner ErwSl^ 
ficmg, dass auch mus-ca demselben -Stamme angefaöM; 
dfnn wie nahe dfe Begriffe des ^^Stehlens" und solckir 
Thiere liegen, beweiset das Deutsche Denominatir „mau- 
sen" auf das evideirteste, datier denn im Sanskrit auch 
noch andere Thiere davon genannt werden, mus'ali, die 
Eidechse (a faouse lizard). Dass Griechisch /mia (Ätt ^ 
(liva) für fiviea (oder fivad) stehe, und mit mus-ca nur v 
▼erschiedenes Snffix habe, wkd jetit gewiss einleuchten. 
Schwieriger ist mürex, was sich indessen wohl zu mü* V 
sali der Bedeutong nach fügt; der Beweis hierfür möchte 
vielleicht in dem Worte my a (Perlenmuschel) bei Plinius 
liegen, welches ganz bestimmt hierher gehört. U^ber das 
Germanische Ameiza weiss ich nichts Genaueres zu be- 
stimmen, Graff Spradischatz p. 254 giebt mit Gewissheit 
keine Etymologie. 

2) Wenn wir eben Römishh f für Sanskrit m im An- 
laute gesehen haben, so darf es uns inüfolgenden Fall 
noch weniger befremden. Betrachtet man das Yerhällnis^ 
von Griechisch ßgotog zu Sanskrit mrtas, so sieht man, 
dass da m und r im Anlaut nicht zue^ammen kommen, zu- 
weilen Muta dafür eintrete (s. drittes Kapitel). Wenn nun 
Sanskrit mrd zertreten, zerquetschen heisst^ und imPra^-r 
sens n einschiebt, so wird frend (Stamm fred, Part V 
fresum), diesem vollkommen entsprechen. Dem Einflasse 
des r schreibe ich die Aspiration zu. Gar nicht auffal- 
lend ist es, daneben mord-eo zu haben, da dieses ^ich 

zu fred wie f^ogrog «u ßQOtog yerhält Das o in mor- 
deo gehört dem m zu, das e in fred dem r. (Siehe 
drittes Kapitel, Liquida c. liq. im Anlaute.) 

3) Das Lateinische Hie ist höchst unbestimmten Stam- V- 
mes. Soll man es als Nebenform . zum dem. quisfürkas 
nehmen, so ermaDgelt diess jedes Beleges, man findet 
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keinLatebiisdies^'Sfr SanBkritJTi^niiia. Man könnte-^aitf 
das Relat jas koniBien^jaQd k für y nahmen, wie Griechisch 
üinuQ filr jecur, odti^yad, aber aui&h hierfür vermisseiiA 
flekge. Man. maas^alBO echon im SaiiBkrit ood im Orte- 
diilB^heii ein Prononen mt einer Aspiration haben, und 
di^ scUiesse ich ans der Partikel bi <enim — nani^ 
Imde ans Demonatrai gebildet). Aber diess Pran^nnen 
echeiirt mir ^ selbst iB irüherer Gestalt, rörzukommen. Im 
Ommeiilar xa Ya^na giebt Barkauf jp.CLXX und 
CLXXI einige Aaszöge aus dem VrihadÄrayanka, die 
Invseixr alterthümlicber Sprache abgefasst rind, (man vgl. 
^e HTmeds der PrSti08itionSlok.4> Hier ist die soge- 
nannte Päüxcola expL ha so gebraudit, dass sie namentlich 
steht) am das Pron. ta TersCSirken, and dass sie fast mit die- 
sem zasammmischmiltf (Sloka 4, &> 7 etc«> Somit glaube 
ich, dass hie diesem Pronomen verWandili oier viel- 
mehr eine solche Partikel mit dem Sttaitne i-und^a 
(bujtis -^ haio, vergl. hismai, h^me v. 7 and wahr- 
scheinlich auch so V. 4 für hime) zasammengesobmolzen 
sei, um dem Pronomen die scb&rfsta Kraft zu geben. 
Denn es gieb^ keine Sprache^ die ein dem Römischen 
bi*« direct entsprechendes Demonstrativ^Prononf frei ge- 
bildet hätte. 



Ersatz der weicben Aspirata. im Aülaute. 

a) Die einfache Aspirata. . 

Wir müssen, um den Ersatz der Aspiration im An- 
laut zu prüfen, die Wurzeln und Wörter scheiden, 
welche die Aspiration einfach, ohne consonantischen Zu- 
igatz haben; dann solche, die mit irgend einem Cohsonan- 
ten verbunden sind. 

a) Der seltenste Fall ist im Lateinischen der zu neu- 
nen, dass die Aspnration überhaupt wegfällt, und diess 
scheint eigentlich auf die Weise geeeheben zu sein, dass 
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dich zuerdt die Muta in die Spifpns verwanddle, die 
dann des schwachen Laufes wegen verloren ginf;. Hier- 
um habe ich folgende Belege: . 

1) Sanskrit haasa» Griechisch ^V, A^D. Gans, V 
Laieinisdi ander (anser, in eine* andere Dedinatioii 
übertragen > kann schwerlich andiorswohni gezogen wei^ 
den). Ueber vä-tes von Wurzel hve s. p. 177.. 

2) Sanskrit^Häd (parrt fecio), Gothisch hat, AHD. y 
hassen. Das Griechische hat per metathesin :^d (^^ 
^^d). Lat öd-luoi, ödi. 

3) Die Sanaktdt Wurzel bhas' a^tzt Bo'pp mit 
or^no zusammen; unter Yorausscizang des Abfalles ist t 
die Vergleichung sehr schön, da s vor dem Bildongsb^h*- 
staben n nothwehdig in r übergeht Man ktonte hier- 
bei versucht werden, aurum ebenso zu erklären, indesr 
sen bleibt ^iesi gegen die im ersten Kapitel versuchte 
Ableitung utigewiss. 

4) „He las et heia sa. pro okis et olera dlcebant an« y 
tiqui" Fest. Das AHD. Kohl ist zu vergleidiien^ und 
zeugt für den Anrfall der Aspiration, die ursprünglicher 
noch f im Rdmkchen war. 

5) x^aJvcr, Röfaiiseh laena, hat wohl des folgenden V 
1 wegen die Aspiration eingebüsat. 

Bei der gelingen Zahl der vorhandenen Beispiele 
kann man nicht niit Genauigkeit sage% ob dieser Aasfall 
der Einwirkung der Aspiration zotuscfareiben sei> da 
* auch sonst Ausfall des anlautenden Consonanten vor- 
kömmt (vergl. kam — ' amare). . ^ 

b) Auch die Yarwandlung der Aspiration in eine 
Liquida ist selten, wir dürfen anlautend nur vergleichen: 

1) &iiQa% -^ Lörica. )Es bleibt die Frage, ob. das v 
Römische l6r->um mit hierher zu ziehen sei, und wie 
weit die Verwandtschaft , dieser Wörter reiche. Im San- 
skrit findet sieh kaum Verwandtes. 

2) lae-ttts auf die Wurzel dhi (dhis') zurückzu^ X 
führen, ist im erstenKapitel p. 50 versucht. 
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y 3)bhari9R0misGhmal-ta8. Bhuri scheint mir selbst 

er^t contrahirty etwa ausbahuri wie bhüyas aus bah(u). 
y as, worüber später. Es wäre übrigens gar nicht unmöglich, 
dass x^^^S sowohl wie mil-le reine Yerstünunlungen 
▼on bahulas (bahla) wären. VfTie es denn im hohen 
Grade auffallend ist, dass von tausend (s aha sra) an, die 
Zahl€;n nicht mehr in den verwandten Sprachen stimmen. 

c) Verwandlung der Aspiration in Tenuis. Auch> 
diese sehr selten, und nur gewissen Wörtern eigen. 

1) Sanskrit hfd (Herz), Römisch cord; Griechisch 
^ nagdia Keigt schon dieselbe Veränderung. 
N 2i xdXi^S, Römisch calx. Das Deutsche lässt auf 

Aspiration schliessen. 
>> 3) bhri, gewöhnlich fero — davon Intensivum 

porto. ' • »^ r 

d) Die häufigste Art, die weiche einfache Aspiration . 
im Anlaute auszudrücken, bleibt immer die Media. Und 
diess ist auch das natürlichste. Denn dass sie \fk Tennis 
verwandelt werde, könnte nur so geschehen, dass zuerst 
die weiche Aspiration in die Römische harte überging,, 
und diese sich dann in die Tenuis verwandelte^ (ein 
Weg, [auf den wir gleich unten werden zurückkommen 
müssen) was aber offenbar nicht der wahre Gang war, 
den die Sprache nahm. Dieser ist vielmehr der, dass die ^ 
Aspiration der Muta weggeworfen wird, und so die Me- ' 
dia allein übrig bleibt. 

A) Bh im Anlaut als Media. 

V. Stamm bhf im Anlaut des zweiten Theils, der 

Composita sber, brum. Cere-brum, imXopf ent- . 
' halten, wie Cer-vix, pro-cer-es, auf ciras. (Haupt) 
führend. i.^ ^, 

Candela-bru^; mem-brum, wahrscheinlich für 
menbrum-von einem Subst. neutr., wie /uevo^ gebildet. 
, Bacca, die Beere, von bhax oder bhag' (essen), 

, vei-gl. vac-ca von v.ah, succus von sug. 
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Bu8tum, von Uso (uro) noit PrSfix Bhi; ab in V 
dem Worte anzunehmen, ist um desshalb imstatthafi, weil 
der ursprüngliche Laut tennis (apo, otto) nicht Me- 
dia ist. 

beo vielleicht Denominat, von bhäva (Glü«k, cf. V 
"Wilson s.v. Nr. 7.). Indessen bin ich übefr day Wort 
sebr ungewisis. Wenn bonusr^dnonus ist, wie aus al- ^ 
ten Fragmenten sicher zu sein scheint, so köänte be-o 
(vgl. bene) auf denselben Stamm führen, und ebenfalls 
eine Contraction sein. 

PhrjgessBruges; cf. Cic. Or.'0j>en {kISO.^ V 

Bestia führt auf Staram bhi^ liircbten,- vergl. bhis*- V 
ms^s (horrendus — • timendus). Ob s zum Suffix gehört 
oder einer neuen Wurzel bds^ die die GrammatiiLer sm- 
führen, ist zweifelhaft; doch ^scheint ersterea wahrschein- 
lich. ' 

B|icca=:bhug\ Das Suffix ist ca (vergl. soccus ^ > 
r=:sug+cus). Wie abe# verhält sich NHD. Backe? 
Bopp hat übrigi^ns sdbarfsinnig bhüg' ndbeiHrfung-or 
mit fruc-tus znsammengestellt, mit Einschiebuiig' «ines 
r, wie bhang'ztfrango. >^, 

Wenn nun aber überhaupt hier we]^ge Wörter mit 
b ausgedrückt erscheinen, so bedenke man, dass im San-« 
skri^ uiid im Römischen fast keine, oder nur sehr we- 
nige, Wurzeln mit b anlauten. Römisch ist nur bibo ^ 
erhalten (beo ist Denominativ), und di«s8 vertritt nur 
eine Tennis. Grimm's Betnerkong^ dass Gothiacb «Fund 
AHD. F im Anlaut sehr selten oder gal* nicht vorhan- 
den seien (I>. G. I. pj.55, 131, u. ä.^, hängt damit aufs 
engste zusammen, da: diese Buchstaben dem Lautver- 
sdiiebungägesetze nach dem Sanskrit und Röaiisch^n h 
entsprächen. 
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.B) Gb.in Anlaut durch Media. 

',.: InVerbSltnissder ^erinsen WuraelsaU im Sanskrit^ 
nicht sehr selten. 

:i), Sanskrit GhAd, essen; t^ömisch ssgus-tus, von 
.... Bopp yergl.. Ich. ziehe hierzu noch 

2) gnr-git (garges^ Schlund, sehr passend stimmt die 
. .Bedeutung. 

MisslichMt 

3) gu-la, des kurzetf Yocales nvegen. Fast dürfte au 
Ausfall des s gedacht irerdeA; ^HD, Kehle wäre 
keki Hindäsniss. G a «> n e a , was Pott zughas stellt, 

; >gahM unbedenklich hierhet; 

j^ Griechisch X«X/?ai^=^GftlJbanua>* 

Sd islri^ttar« Das SnfBx.tur führt auf Sufcstant agens, 

;,, jfviiQ Vul-tur von vreKlo» nas für das Keutntm 

freilich selteo genug ist, vgl. jedoch Griechisch rfliQQ 

' ;. lYW. Tai(webeii). Es bliebe somit gillr übiig, und 

M.iea entstlnde.die Ftajge, ob wir berechligt wären, es 

t . im/der Wuri^el/ghua' (sonard-loqi^yi) zu ziehen» so 

.ü.dais rieb s- dem; t assiobiliit b&tte. D^s ist im ^l>- 

mischen freilich mit grosser S«bmerigkeit Terknüpft» 

n . i|Slle übrigens. guR^ges, was wir oben zu ghas 

11. Beizten,) seiaen> Mamen Vo» Tönen, so ist unsere 

I' Wurzel, am ^ceigne^en zu ihrem Etjmon. 

(/Q: Gutta. -^ .7> Guttua Die AUe& ifon ;r^. Da 

v^u mao £ui«*a^« !(refuUve, nicht zu fundo) in der 

\ „:. J^ache hat^soi ist nicht abzusehen» warum die« Aspirata 

. .iMoht anlaui«^d äeh als g erhaken halten sollte. Von 

ifundo ^ffud) ^vürde die i^khleitnn^ efaenfaUs keine 

. . ' Sohwieri^eit aacfaca., imdi del; ZusammenhaBg mit 

uGt i m m Nir. 220. (gie8ze)not)h deatlieher heraustreten^ 

I>t=:tt ist zwar seltener als =st, doch ver^cette 

=:ced+te, und vi-trum=vid+trum (Glas). 



•' / 1 



f , I >. 



Die Aspination: -■ % 173 

IC) Dhdjd. ' 

.>'. Ueber Stamm Id htt ist oben gdsptti^ben; Dle&^ble- 
geTsche A:bleiitai]g' ivsob - ..' : ^ > . . . ...j. 

1) cre-do, craf-<dba> pro certorposere, ist sehn ticharf- r 
'••^sinnig, u&dkim.'^o^ mehr zu !IobeB^ aU sonst wienig 

Erspries8liob(M der Etymbl^ie von ,Scblegel ge^ 
spendet ward. Auch sonstige Compiosita von db»4 
• •• gehören bibtfhjB». 

2) Dhlr»s^ TowStamme dhrs±:diruiB und dürus. - V 

3) B6no, beschenken, 'sehduit nicht m do zugeh&reui 

'- 'sondern Beul»».' TOB DbÄiva (Rsriehthum) (dönctti) ^ 
^^ EUi eeinv wie denn Mich Pott mit Recbt beinerlrt> 
< däss die Sdnskrit'WciFz^ dbamiridit andens erklärt 
werden -könne^'' • - - '' •••.•..i.r- 't .- ) •■ : =.• '. 
. 4) Do-m-itts^gefaeint derselben- llV'nrftelangehöi'^ti,^^^ V 
wohl das Griechische dtSfia, dofiog, dd) Schwierig- 
keit macht. Sanskrit vergl. man N. dhamaiL. 

i " Hiter n^nsfii 'nun ; auch. : cipos F^Ues Epwftbnvng gesche- 
beinr^ d^h^gr Bs^iist 0v^S{ge4&t«ni,^e»t«i'9iii»i8;w/klar, 
dak di^ni iWoitefigavö ein iadiottke^vsau Grunde Uiegev 
l^t«ht 1^^ g,e^o=ttge(rd^ NuD'^eheiil^w)« aurdeiithe^ y 

£nde 4erCbnposfta:T)orHonib»eideii idh'r»V welches g^n^ 
witel gor in 'armife» 'gebrauchte ^«i«r4\da8&#eBede«M 
Wti:WiiYii6l Ahi'»i die obeb sehion erwähnt let/^lRlbyen^ 
sef^ jrergl. dhWag^atdhVk ete; 'Wenn-niui^ wie ich oben 
ebenfalls «cbm^|;e2||igi babey Smshnt r naaientÜich bei 
der Folge tob ippe<ii einevi r^ seil 4ies» euphonisch oder 
B^lii^lMi 'entfilanden; In blossen« Voeal Übergeht, 'so isleö 
blar> i^to» Ae Jdenlilät )ieid)e^ Winrsei» keibeni Bedenk 
hen unferite^.vOb llberg^rm^n^ltiif^llöfiiisdien Wurzel >< 
gfrd (gei'ö^J <6d(lrmti^'4^dfli^en;-W gras z«'«i^eii $^ 
Y^'m attiU'^ätiru^m gehört, dartlber 'Iti^ sf«h liichts 
eMisi^heiden/ ^'»'»i'-'.» :■ ' .-.- c. :i! .', .^ ,-» ^ i* •• . *-. 
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* 

D) H alB Media. 

^Y . Da h gewfikuliclv im & schon ^k fh erscheint , so 
sind Beispiele eines einfachen Anlautes selten« 

y Sanskrit HanaQ=ge'na=:£/^y€M>y. 

Sanskrit Haris=:gil-vns oder gil-bus. Die Ver- 
wandlung des r und 1 za häufigi um aufzufallen; vus ist 
antret^ides Suffix. 

Sanskrit Hasra, ridiculus, stupidus, ignorans 
von Wurzel bas (ridere) + Suffix ra; Römisch ger- 
r a 6 (Possen), und mil Suffix -«dn, gerron (Possenreisser) 
bei. den Komikern; über srssrr,' vergL fersems=:fer- 
rem, ferrumr=fersujn etc. Dass mitgerragarriozu- 
ssmmenhBngt wie «jer^.usmitservire etc., bedarf keines 
Wortes; der ursprüngliche Vocal a,. der sidi vor r gern 
zu ;e verwandele hat sich ^hier reiner erhalten« 

ß) Die Aspirata mit anderen Consonanten, 

' Die Verbindung der Ai^irate im Anlaut mit ande- 
ren .Consonanten ist auch im Sanskrit sehr besdbränkt 
Von. den vorkommenden Fällen gehören die meisten der 
Verbindtmg mit Liquida oder Nasalen an. Aspirata n^it 
Aspirata verbindet sich überhaupt im Sanskrit niöht, und 
es müsste euphonisch 4ann die erste zur Media werden, 
wodurdi die ganze Verbindung unserer Untersuchung 
entzogen würde. Aber selbst eine solche Erscheinung, er- 
innere ich mieh nicht, im Sanskrit gefunden zu haben» 
Anders im Gviechischen. Hier ist Copulation zweier 
Aspiraten gestattet, und in sofern auch im Anlaut möglieh. 
Doch gehören alle FäU^ dem 9>^^ %& an, und scheinen 
y 'meistens nur Composita zu sein. In %9tiQ vertritt ß- ein 
V ursprüngliches y. 5P*/wö scheint bhi+han (J^avoecog--^ 
•^ijiTxct?,, und mit 9> statte, ^ovogy, 9P^£^ci>s=:dhrs' (vin- 
cere) +bhi; (vergl. h-rs^s/a/^cü); q^avw wahrscheinr 
lieh dieselbe Präposition Hhh& (relinquere); v ist im 



Die Aspiration, ^77 

« 

Griechischen Bildongsbuchsfabe; ^iyyco weiss ich nicht 
zu erkiäFen. So hat auch das Griechische die Verbin- 
dung des a mit x^ 9 und ^ gestattet^ was im Indischen 
bei den weichen Aspiraten nie geschieht. Indessen ist 
diess meistens nur der JE^all^ wenn diese Aspirationen 
Vertreter harter Aspiraten sind, 6der wenn a Präfix ist 
a&hoQj Kraft, das einzige mit anlautendem ad*, stellt sich zu 
sthiras — Stamm sthä — firmus mit Suffix ro^, wäh- 
rend imYerbo ih:^T (ard) geworden ist; ag)äXX(o gehört 
zu skhal etc. Im Römischen kann natürlich hiervon die 
Rede nicht sein, und da die Verbindungen der Aspiration 
auf Copulation de» f mit I und r beschränkt sind, und' 
auch die Media, wie das folgende Kapitel lehren wird, 
einen sehr begränzten Gebrauch in der Anwendung 
der Copulation im Anlaut zrigt, so ist die Frage, wie 
sich das Römische in den wenigen Wurzeln, die das 
Sanskrit bietet, hilft, hier zu erörtern. 

Das erste ist^ dass die entsprechende Media oder 
eine andere eintritt, namentlich bei h, das eigentlich kei- 
nem bestimmten Organe angehörte. So möchte ich zu 
h 1 a d (gaudere) Römisch bland-us, mit eingeschobenem 
n, ziehen, und dann blandire. Wenn Bopp mit der- 
selben Wurzel -gaudeo vergleicht, so würde 1 versetzt^ 
und dann in u geschwächt sein, was nicht unerhört ist; 
vergl. erstes Kapitel p.75, und ebendaselbst p. 43, Anm^l, 
(r ausi); g>Xi]dSv hängt schwerlich damit zusammen. Sonst 
kömmt mit h noch y in Verbindung vor, vergL hjas; 
im Römischen fällt j aus, heri. Femer hw. Hier Wur- 
zel hwe oder hwä(proclamare), mit Abfall, des h, vMes. 

Von Gh kömmt nur die Verbindung mit r vor (denn 
ghna ist zu hau gehörig), und hier ist Wurzel ghr& 
(odorari) zu erwähnen; dieser entspricht die verwandte 
Aspirata f in fr4-gro, was durch Bildungsbuchstaben g 
erzeugt ist. Dass Pott frä-gum zuzieht^ ist sehr zu 
billigen. 

Von Dh finden sich die meisten Bespiele: 

12 



1 



A 



17g Zweites Kapitel. 

1) dhma; da dhm nicbt existlrt, vrird der verwandte- 
ste Laut fla gewählt (siehe oben ähnlich pulmo 

2) dhy» Wurzel dhyac Römisch kein Beispiel. 

3) dhr; die nahelegte Wurzel dhr4kh (oderdräkfa) 
bei Wilson 1. (exsiccari), Lateinisch fräc-es (Qe!- 
tr Ostern), nebst dem Adject fräc-idus. DieX^ram-' 
matiker führen eine Wurzel dhr4x oder dhmäx 
an (desiderare, vehementer cupere); wahrscheinlich 
ist sie von dhm 4 abgeleitet; hier bemerke ich sie 
nur, weil sich f lägi-to alsdann zu flä- stellen würde, 
nicht zu fläg (fiägellum) flägra, also nicht zu San- 
skrit bhrag'. 

Ein d kann hier nie Statt finden, da Lateinisch d 

r 

mit keiner Liquida und keinem Nasal anlautend verbun- 
den wird. ^ 

4) D h w ä müsste du werden. Hiervon kenne ich kein Bei- 
spieL Auch ist die Verbindung im Sanskrit sehr selten. 

^ Vergleicht man. Römisdi vtpera für dvipera (vgl. 

Sanskrit dwi^a=bignus) so kann man für dhw wohl 
einfaches v erwarten. Hier möchte ichdhwastas, Part. 

U von dwans (destroyed, lost), mit vastus zusammenstel- 
len; die Nebenform vas-cus würde nicht'stören, wenn 
nur. der Grundbegriff nicht der desUmfassens ist, weil 

1 man dann freilich SansL was hinzuziehen müsste. V ä-n u s 
führt auf wA (wehen), wie vapidus auf wap, welches ich, 
als Nebenfonn zu wä betrachte, wie Sanskrit dhüp zu 
dhü; in-anis kann ich auch nur zur Wurzel ajQ (wehen) 
stellen, nicht mit Fott ein Substantiv darin erkennen. 

Fällt aber dh weg vor v, so bin ich ^ehr geneigt, 
iiexill,um zu Sanskrit dhwag^ zu stellen (Fahne), und 
eben so velmki nut ansgefallenem g vor 1; obwohl die 
reiM Rdmisohe Ableitung von veh .nichts Anstössiges 
hat. ' (Siehe viertes Kapitel.) 

Von Bh finden sich nur Beispiele mit r, dennbhlftg 
ist nur Nebenfonn zu bbr&^^ beides za bhxäg' gehö- 
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ligy und f^rhält sich wie diSsseszaipX^^'A» oder fül^-m'en. 
Ebenso geb(yiitbh lax, was Wilson hat^ zu'bhax(edere) 
wie bbles' (wasWilson, nicljt Rosen, kennt) zubhds' 
^bhi+Guna und s' (iimerey, 

Also bbr. Gewöhnlich fr. 

bbr^tar — frÄfer. v 

bhrüvant, mit Brauen begabt, tS£frÖTant==fr6nt, v 
yergl. erstes Kapitel, .p. 69 u. 70. 

Wenn von 'W. bhrilg' sowohl flag-ro (y^ßy) her- t 
kommt ^ als fulgeo, so hat man die doppelte Erschei- 
nung der Verwandlung des r in 1, und die Auflösutig 
der Copulafion der Consonantep, die wir oft bei r Vo- 
cal gesehen haben. (Sollte man hierdurch nicht versucht 
vrerden können, fnr-nns, was wir oben su bhi-f-iis 
gezogen, und ebenso fornax zu bfi'rg^' [assare], mit 
weggefallenem g vor n, zu ziehen?) 

Ersatz der harten Aspiration im Anlaut 

Wir haben oben schon gesehen, dass die I^arte Aspi- 
ration in der natiirlichen Weise nur zur Tenuis werden 
könne, indessen ist diess nicht so ganzjqnbedingt durchgrei- 
fend^ dass nicht abweichende Beispiele sich finden sollten! 
Bei der Seltenheit dieser Wurzeln im Anlaut, verbinden 
-wir einfachen und zusammengesetzten Anlaut^ da im San- 
skrit ohnebin nur s vor die harten Aspirateii, und einige- 
mal eine Liquida hinter sie treten kann. 

1) Kh. 

. a) .Einfach, kha, die Luft, siehe oben coh-um; ob 
das Griechische x^'Og hierher gehöre oder zu^crd^ X^^cti, 
%alvw ist schwer zu sögen. 

■ khur (schneiden), Rom. curtus und cul-ter mitSuf- >• 
fix ter alsNom. ag. Die Wurzel ist mit xur verwandt, xu- y. 
ras Barbiermesser, Griechisch ^Qog. Pott zieht cnl- ter 
falsch zu krt, wo cort- ex richtig hingestellt ist. Die 
YerWandtsehaft von kha mit xa bt übrigens auch hei 

12* 
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anderen Wondn skbtbar, vergl. khallas and xullas, 
beide yon kbud- und xad, spalten, theilen, schlagen; 
gehört hierzu cüd-o mit gunirtem ü? auch khad, kh4d 
(wovon kbanda portio) daari nicht getrennt werden. 

khalanti, Wilson bald, baldheaded, Römisch 
cal-Yus, AHD. chal. Die Ableitung bei Wilson yon 
fikhal ist ohne Sinn. Gehört calx, Griechisch xo^-^S 
zu khat'ika, indem t' in I übergeht, was sehr wahrschein- 
lich ist, so muss man den oben berührten Wechsel des 
Griechischen und Römischen, so wie des Germanischen 
Anlauts hiemach erklären. 

, b) Componirt. khja; vielleicht mit Verwandlung 

V des y in 1 in c 1 ä-r u s (vergl. k h y & t a, fapaous» celdirated), 
und mit m componirt in cl4-mo, clA^mor; richtiger in- 
dess wohl zu (ru^ vergl. Pott Nr. 53. 
\ skhal, irren, a) Regelmässig scelus, Irrung, b) Mit 

> Wegwerfung des s =: cu 1-p a, durch Bildungsbuchstaben p ; 
u tritt wegen des das 1 begleitenden Buchstaben ein. 

k c) Mit unregelmässiger Aspirata, f allo, Griechisch cqxiXXo), 

j, Deutsch Scul-d. 

• • * 

2) Oh (Tgchh). 

Dieser aspirirte Laut hat sich sehr häufig erhälfen, 
und scheint, den verwandten Sprachen nach zu schlies- 
sen, seinen Ursprung dem Zutritt eines s zu dem aspi- 
rirten kh zu verdanken; desshalb auch nicht selten schön 
im Sanskrit Wurzeln, die mit ch anlauten, skh geschrie- 
ben werden, oder ihnen doch mindestens verwandt sind. 
Im Römischen und Griechischen, wi^ zum grossen Theil 
im Germanischen, steht somit im;mer sibilans mit Gutr 
tural, selten mit Labial, nie, so. viel ichweiss^ mitLing^aI 
verbunden. Lassen in der, Indischen Bibliothek hat 
scharfsinnig zwar, aber, wie wir gleich sehen werden, cm- 
richtig folgende Vermuthung aufgjestellt. Es sei aus dem 
Umstand^, meint er, dass im Griechischen das Ch.£=ax 
(oder ax) sei, so wie, dass im Sanskrit nach kurzem Vo- 
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th\ vor Ch noeh ein c gesetzt werden attsse, zu vermu- 
Aen; dassiaik^h im Smskrit sclon ein' $/ weggefallen sei. 
Allein hiergegen iMsst sich bemerken, Ami der Laut Gh 
an dich so componirrer Natur ist^ ' dass verwandte Spra- 
ehenV um ihn aii^sadrückeäi, ohnediessMdoppelte Buch- 
staben anwenden' können / dann aber, dassTim Sanskrit, 
Torausgesetzt, dass^.9 ii^e übergegangen wäre, anlautend 
ccb sich befunden^ *wa^ dem Princip des gesammten In- 
dogeinbanischen Spväcbstanimefr zuwider würe (vgl; Jahrb. 
f. W. Kritik, 18a6.>Jraiipag. 874, und drittes Kapitel). 
Auch Pferden wir 8pä)er sehen, dass nicht bloss dem ch 
dieser Anwacbs durch 'S zukoDunt. 

< Sanskrit Wurzel ohid» Römisch seid, Griechiseb ( 
a^d, MHD. schit (Gridimv Nr. 163), Vgl. Patt Nr. 185. 

«'Sanskrit 'ch ad (teuere), Latemiaeh' 8^qtt4>ma=ff ^ 
squadraa, Pott Nr.lSA . : :»»' 

'1 i 'Hierzu von kürzeren ^ytTiirzeln «bti pbd^ oha, und 
zwarivon der ersten scü-^tum, ob-scÜTÜs^ von derl ' 
zweiten sta-tet (vergl. aKBrög, Pott Nr. 494); - * 

Ch=P, inChällis(dieHaut), =pellis. Der Stamm * 
ist Chad (tegere), mit Suffix li, die Deckende. ,Das 
Deutsche Fell ohne Hindemiss. • ' ' 

^ In Gomposition luit anderen Consoiianten ist .ch 
nicht gebräuchlich, da Wurzel chyu zu cyu gehört. 
Ueber. das Römische scio und sein Yerhältniss zu ci 
(colligo) siehe erstes Kapitel pag.53, Anm. 1. 

lieber den 'Zusammenhang von Ch und Skh im 
Sanskrit, siehe oben uiid vgl. Wurzel skharl mltChala 
(fr aus), ferner khur uäd xur, mit-Churi und Churi« 
kas (culter). ^ 

Th^im Anlaut. 

Gewöhnlich Lateinisch T, mitunter nur G; \ 

1) Frei kömmt es anlautend im Sanskrit so wenig vor, 
ab das Cerebrale T'h. 

2) Componirt mit S. ^ 



\ Wurzel 8tli& (Pott Nr. 2a), Römisch st&j^ »i*8to# 

uad die'Abl^itttiigfen' wie fiCshbulUn^ Te-«tihul4iiB (nidit 
3$U^v«8ti-s>' RMttSichInt intsti-go. vb Aalt «cL za sta 

1 wie irri^ar.<^»«a riL'Csru, fliessej»), T«tgL rivus/ Yoa 

\ solcher T<eqqelrteik form auch Te-sti'g^lum, nährend st I- 
mu 1 u« . des I i^ w^eji wahrsebeinlich • RedupUcattoa einge- 
büsst MaL JkaA hat schon das Sanskrit die Verändenrng 

t iB i im P,art 8thiita^.;dem Adject. athira (durch. Suffix 
ra,. nicht ira jgdiildet)^ u. 8;.{f; Uehejr andere Wörter 
8« Pottl. L' Hier genügt es^ stssssth loiachzuwaiseQ. 

D4 imtiSanikrit in etabh;^ und scabh offenbar st 
und sc mit sth wechseln^ safiKagtiMi.üch; (oh Juan im 

l RömischettsoipiOyScaiiuIa^bcäpuisvtindauehscam-na 
ra^cap+na (öioht von .sc^sdo, Vie die Gxammatiher 
wollen)) zupdiefion Wjurzeln zie^en^ oder eioie ^im Ri)mi- 
sehen unmittelbare Ableitung duiid^.Bildangsbuchsläben.p' 
annefameh^ siaU^ dal Röhiisch« (> (dorn .Sanskrit bh/nicht 

^ leitht ^tspricht » Jdc^ iiergl man stubh rait:stüp:or 
von demselben: Stamme, und^P.oti Jit. 240,i241^. ... « ^ 

Pt in?., Anlaut. .• j : .1 

Gewöhnlich P, seltener C ©der T. 
l)>Frei;:PhalI;(Pbull), blühen, wachsen. Latei- 

/ niscb Päl^ss, PaliUä (Plurgott). Das Wort Pal -es 
Ifisst auf ein veilorenes Subst; Pala oder palum (Fiur> 
schliessen, vgL;Pal-.üd, .Feldwasser, Päl-.am, auf freiem 
Felde, Palum-bä, Feldgängerin (ba, gehen -^ ba^cu- 
lum), der Aoc. wi^ Sanskrit utan-ga (BauichgäBgerss 
Schlange)]..: F ist bei -P hui io Flos eingetreten, der fol- 
genden Liquida wegen. Folium möchte ich nicht hier* 
her ziehen, vielmehr zu Chadam, indem Ch zu f ward 
(siehe oben Ch=p in pellis), und d in 1 überging. 
Von Wurzel phnl leite ich auch durch Suffix cer, 

^ pul-cer ab, obwohl auch phal sein Stamm sein kann, 
da das u der Verbindung. Ic angehört 
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2) CcMupoDirf nur untS, d^miPhr undPhI sindufi-- 
^ebräucblich. 

Sanskritwurzel Sp ha r^ (springen, anschir«Uen). Grie- 
chisch oq>vQa. Römisch mit c, und Guna Scaarus. 

SanskfitwurzelSpbl (tameel0.mitWriddhi). Spl-r-o \ 
Spi-ritus. Griecfaiseb ag>alQa mit Guna. 

Sanskritwurz^l s p h a r ^^ P o 1 1 vergleicht s p a r g o, wel- v 
che« indessep auch Ableitung von spr (a2V€i(»ct7)6einkaiin. 

Sanskritwarzel sphut (dissilire, findo von Blumen, 
auch premere, prensäre). Pott vergl. spis-sasaes \ 
spit-sas, äefar richtig. Zweifelhaft hin ich wegen der 
übrigen dort verglichenen Wörter, Cfeä€(p6g, aqfoÖQog 
und anevduv, dem das Römische/stiid^iAm sehr sdiön, 
togesellt ist; alle:- diese müssten auf eine Form mit dfüh- 
ren^ zu der d^nn auch ag>avd6vr], wovon das Rümiscie 
funda nicht zu trennen ist, zu ziehen wäre. 

Ckiechisch c^oyyog (Vulg. anoyyog^ Lob. ad. Phr. 
p.ll3) entj^richt dem Rdmibc^n fungus, siehe* oben ^ 
ekhal, (r9)oA-Afii und fallo. 



Fassen wir ntiQ die Aspiration und ihren Ersatz im 
Anlaut zusammen , so ergiebt sieh für die weiche Aspi-* 
ration ohne Unterschied des Organes f und (i als das 
häufigste, minder oft. erscheint die Media, am seltensten 
Ausfall oder Teiiuis» Die harte Aspiration ist meines Wisi^ 
sens nie ausgefallen, sehr selten durch Aspiratiob, gewöhn^ 
lieh durch Bf uta ausgexlrückt. Zusammengehen der Stäibme 
lässt eich hin und wieder bemerken. • ^ ' 

B. Aspiration im Inlaute und Auslaute; 

Dass die Aspiration im Auslaute nidht Statt fiiiden 
kann, ist oben erwähnt, und ist für das Römische nicht 
bemerk enswerther^ als für das Sanskrit und Griechische. 
Wir würden diess auch ganz vorübergehen lasseUi wenn 
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ODB nicbt einige FfiUe, wo durch AbwerCang des letzten 
Vocales im Aömiscben aspirirter Auslaut stehen müsste, 
darauf hinfOhrten. Es ist diess in den Präpositionen 
der Fall. 

c .^ Bekanntlich hah das Römische die Eigenheit ange- 
nommen, die schliessenden Yocale der alten Präpositio* 
neu abzuwerfen, vergL ab (apa), per (pari) etc. Nun 
haben zwei Sanskrit. Präpositionen vor dem Yocal Aspi- 
raten, abhi und adhi, und es fragt sich sonach, ob sich 
▼on diesen, bei Abfall des ' auslautenden Yocales», noch 
Spuren im Römischen finden. Abhi' hat sich, wie häa« 

r fig, durch Nasal schon im Grieokisoben und Germaniscbeni 

V verstärkt (jigig>i, van b i), die Fonh am b ^) ist somit ganz ror 
gelrecht, wie gleich weiter gezeigt werden soll« Nun Jsf: 
oben erwähnt wacden, dass den Abstammungen von adh% 
adharas, ebenso die Nasalirung, in£eru8,infimu8, wie 
der Laut i zukömmt, was sich so verhält^ wie das Sanskrit 
antar zumRömtschenti^ter, GotiHschundar, AHD. unr 
tar. Wäre nun keine Präposition, die im Römischen 

r entspräche? Man würde Unrecht thun, ad dem Sanskrit 
adhi zuzuschreiben, wahrscheinlich gehört es dem api 
an (ursprünglich at mit Yerwecbslong des t und p) pder 
dem ati, aus welchekn sich dann zwei Präpositionea 
anti und ad (at) entwickelt hätten. 'Adhi aber .mos» 
wie abhi Nasal gehabt haben, und da iofer i zeigt auch i* 
]>azu stimmt das Germanische, welches auch wieb^iSan- 

y skrit a n t a r u zeigt; denn das Gotbische un d, AHD. qn t a.z 
und ünz gehören nicht, wie Gi'aff will, zu ati, .son- 
dern zu adhi. So glaube ich denn, dem Römischen eine 
neue selbständige Präposition zu vindiciren, wenn ich die 

V^ Form ind der Präposition adhi zur Seite setze. Es 
kann nicht auffallen, dass die Ableitungen f haben^ wäh- 
rend eine Form mit d bewahrt. ist; denn wer das Yor- 

V 1) Indess hat die Form abi doch die alte Sprache erhalten in 

ahi-8se, pro adisse dicebant Fest p. 2% ed. Lindem, und die Ah- 
merk. LiAdemann^A da«elbu, der das Richtige »ohon sah. 
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btfrgdiefide sorgfältig vergldcbt, wird «okbe Fffl[ley'*deven 
noch mehrere in Zukunft torkommenv- nicht sbefremdend 
finden« Man hat seither die Präposition in d ftit ideii'» 
tisch 9iit i n ■, und das d als eingeschoben gehalten , und 
zwar zur Vermeidung des < Hiatus» . Man hat Aehnltchcs 
in der Präposition pid\ Torgegeiien, und Formen, < wie 
prodest, prodestis^als analdg aufgestellti lohmpssraft 
der ganzen Lehre vouid^m d ephelkystikon zweifeln. D«ia 
auch in der Form Prod ist d weä Entfernt epBelkystiack 
zu seittf sondern ist'Tielmehr dier Ueberj^g aus prarti 
^ttächst.in pradi (was namentlich, diiroh die Bildnngeii 
im Prakrit erhellt)/ woraus dann pro d mit Abfall d^aii, 
öder prae mit W^gwerfung desd znrischeii zwei .'Von 
calen wird. Ganz ähnlich Tearhjflt sich-im GriebhiBdieii 
fast ngogy wo die .erhaliepen Nebenformen: lür^die. Ur- 
form prati spreche. Später: kam dib Zeit, -woj iv 
der yerbal->Cömpofiüion auch die schliessönde Consor 
Hanf^ wegfiel (wi^wsoU diess .aurf|selt6n ist^ dennt in 
frtierl Form geschah es nie, weil da di^ Präposition poriaie 
galt), und zwar i zunächst vor Consonanten, und so. waid 
diese Präposition pröd, identisch mitider ganz Tersdiie^' 
denen pr 6, welche aus prä entstanc[; und nur d£e Quan- 
tität der Silbe (da als iErsafz des ausgefallenen Conscmant^ 
Länge eintreten oder fehlen kann,- siehe drittes Kapitel^ 
hat noch die alte Differenz .bewahrt.' IHess ist der 'Grund 
der Schwankens zusisiehen pro und psö in den*Compo« 
siten ; die Kürze gehört istets zu p r ö d, die^ Länge zu baden« 
Ueber das..;ephelkystische ;d im Auslaute isf 4heils 
schon oben gehudelt, theils wird: das ffiofte Kapitel nä- 
heren Aufschluss : geben. Es bleiben . nur die wenigen 
Fälle Ton r^d. und sed übrig, wie-sed-itto, red-eo 
vu s. w. Aber auch hier ist die Frage noch sehr, ob die 
Urform sich in re und se, oder in jenen Formen erhal- 
ten, habe, depn die verwandten Sprachen bieten nichts 
ähnliches. Stellt man aber die Con)uQci sed mit se zu- 
sammen^ indem beide 'die Bedeutimg der Trenniing ha- 



fg5 ZweiUi Kapk^. 

i 

heBf so sollte, meiae ich» eher ao eine Verstfimmefamg 
denn an einen Zusatz zn denken sein« Nur die Formen, 
aiitidhacy antidea (ohne rechte Aactorität, s. Gesuer 

V 8. T»), 80. wie anftideo füranteo» machen Bedenken. In- 
dessen erwäge man, dass, während bei allen - vorigen 
Wörtern Analogieen und Ueberbleibsel in der leben- 
den Sprache blieben (seditio, redeo etc), von diesen 
aussei: bei;Plautu8 nicht eine Spur sich erhielt. Sollte 
man apni)(t nicht auf die Vermuthnog kommen, dass es 
«norganisch. gebildete Formen sind, aus Misskenntniss 
dee>red und s^ed» und ans« Bequemlichkeit metrischer 
Auffassung?. Solehe Missbildungen sind in allen Sprachen 
zu gewöhnlich y als dass nicl^ auch im Römischen sieh 
dergleichen, vorfinden sollten. 

'• Aber wie « dem auch sei, bei ind kömmt man gar 
nicht fort mit dcSr Annahme eines. «fiinsc^ebsels« Denn 
weit entfernt y vor Vooalen allein zu stehen, hat es die 
alte wiö die neue Sprache auch tm Consonanten, jene 

V indaferator (endopiftrator) endojacio etc, diese in ind i- 
^ gena, indu-stri-u», was allördtügs mit (^rotefend 
y zu stA zu ziehen i^ ganz wie strenuus, vergl. das San- 
skrit sthiras. Somit darf an der Selbständigkeit des indu 

V nicht gezweifelt werden« Auch sdieint mir ind«^u-o» 
neben ex*a-o ' reine Präpositionenbildung, ganz wie 

h a.mh-ulo (herumgehen) und post^ulo (wonachgehen) 
was also mit posco gar nichts gemein hat, und da f für 
d sich eliK&eln erhalten haben kann, möchte ich inf-ula 
nii^t fi-ennen. Die Bedeutung der Präpositionen ist so 
schwankend, dass maoi.sich nicht .wundem darf, adhi^ 
was ursprünglich „über'' heis^t, für den Begriff in ange» 
wandt zu sehen, vorzüglich, da in als Präposition dem 
' Sanskrit fehlt. , Doch bewahren Formen , wie iü d u p e - 
rator, noch den alten. Sinn. 

^ Die andere Frage abper ist die, ob in sich aus indu 
gebildet Diess muss ich läügnen; denn so leicht es sich 
voin Römischen Standpunkte aus ' erklärte, indem nach 
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Wegwerf uDg de% letzten Vocala sich auch das ^ verlor, 
(da DoppelconsonaDz im Auslaut verhasst war, «iehe fflnf- 
tea Kapitel), ganz i^ie sich aia aus am!) gestalten kteate, 
so ist doch die «Vergleichuog aller. «ndereoSpraohea, na- 
meiljLlich des Griechischen eKuadGenBanisrJien in, und de- 
ren; weitere iBildungen interund unta jr. dagegen (u gehört 
dem nt, wie in umbi dem mbCsiehe viertes Kapitel). Der 
Gang, den die Sprache inahm, war der: Da die Präposi- 
tion amb und ind wabrscheinlicb ihres aSpirirten Aus^ 
lautes wegen, sich mie zur Freiheit emancipirten, sondern 
an deren Stelle^ ob (ündcirca)siQhieinerse]t&, nndtn an- 
dererseitsy' gestalteten, sq geschah es, dass mit der 2jeil diese 
zumeist auch in die Compo&ita drangen, und nur^in den 
Formen, wo dort Hiatus entstanden wärey die alten Ue- 
berfeste nicht verdriingen honnten. So sind ind und in v 
also keinesweges dieselben. : Ich kann hier nicht die Un- 
tersuchung-^ auf das Griechische ausdehnen, bemerke aber, 
das6 wenn mao; %ld^B>^i^ und dodti tM.%l9Bq und doß, wie 
TtQog zu TiQozL vergleicht, ipan leiehtlich sieht, dass \ki dem 
Ausfalle des i, ^ oder t in s verwandelt ward, was For- 
men wie yiiqag gleichfalls bestätigen. So kann ig reine 
Vertretung ton ^^f (adhi) sein, nnd zwischen ihm und 
iv dasselbe. Vearhältniss wie zwischen ind und in Statt 
finden. Sonst wtisste ich auslautend kein Bei&pieL 

Wi/* kommen nun zum Inlauten Die wenigeti Bei- 
spiele, in deneU' hier die Sprache Aspiration als f oder h 
behalten hat, sind oben aufgeführt, es bleibt uns nun 
noch der Ersatz übrig. Auch hier scheiden wir wieder 
harte und weiche Aspiration, da' beide ganz verschiede- 
nen Gesetzen folgen. ^ 

1) Weiche Aspiration im Inlaute. V 

4 

. Es ist naturlich hier nicht der bedeutende Spielraum 
gegeben, wie im Anlaute, da die V^tretong durch f und 
h, oder, wiewohl seltener, auch durch Tenuis, zimi grossen 
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Tk€ile wegfälk. Wir finden ab allgettveingte Geselze 
ntm-^ofgende: r. . . 

1) 'findet argprfinglich einb Wtir%€^l mit wei*- 
m!« «:h«r 'AiBpira't4on/ und es beginnt dieselbe 
mit Mui'a, so* kann die Aspiration von dem 
Endeonsonanten auf den ersten fibertreten 
J* ♦' und Jdies^n äspJrir^b;- . . d:-' ; m r, .. .;, 
'2) J)ie Vertretung der As'pimtipn ^urch Te> 
'"' nttis gq^ehi-e&t knr aüsnihmswieiBe. - 
"3y I^er < Au^Yall d'br' A'spiratibti i am j£nde der 
'fr »W^urzcl ist selten.'- ' ' '* it. 

4)^'Ib allen anderen Fällen^ namentlich in Saf- 
'' fixen und in Wurzeln, welbhe mit Tennis 
" beginnen, wird die Aspiration in Media 
♦ Verwandelt. 

^by Bei Zusammentreten der Aspiration. mit an- 

*'' deren Consonanten wird> die Aspiratioa 

ganz -wie Medisi behandelt, ^und folgt de-^ 

-']*eu'Wohllaut8ig6setzen. • 
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a} l^fsalz, der u^üfoüon durch Vorrücken. 

i' Das Gesetz, wie wir es oben» ausgesprochen, ist den 
verwandten Sprachen ni<^t unbekannt ^ alber natfirlich in 
weit geringerer Ausdehnung, alsimiRdmischen, denn da das 
Sanskrit und Griechi^he an sich keine Abneigung gegen 
die Aspiration im Auslaute der Wurzel haben, so wenden 
sie 4iess Gesetz nur an, wenn durch irgend einen äusseren 
Eindruck die Aspiration verschwinden mnss. $o erhalt 
z. B. die Wurzel budh (denken), sobald sie in ]^ause 
steht, bhut, dharmabhut (rechfswissend), weil dh im 
Auslaut unerträglich ist, oder im Fut. bhötsyämi, da 
dh vor dem dumpfen s nothweüdig in t übergehen, und 
^o seine Aspiration einbüssen muss. Ebenso im Griechi- 
schen 'VQlXf in welchem, sobald das s des Nom. antritt, 
welches die Aspiration aufhebt, noth wendig S^qI^ ent- 
steht Dass man diesen Fall auf das höchstens halb- 
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wahre Geseti^^ «zu^clbgefülurt liati • I dass ^%y^ei^\^o\ffisoAt 
Silben nicht mit Aspiration beginnen können, und fiomit 
9(^1% als Hauptform angenommen, so dass ^(»^xoS'dieUm- 
M^ndlung wäre,, bemht eben auf einem der vielen Mi99T 
gjriffe, welche die Griechische Formlehre noch entstielleo« 
Im Römischen nun ist dieser Es^ll zwar häufig aber 
in .•sofern doch immer nur eine Nebenform des; Ersatzes^ 
als regelmässig fast .andere Formen daneben vorkommen- 
Hierbei musa ich auf zwei Dinge .aufmerksSim lo^phen: 
1). Dass f und h allgemeine Fonnen der Aapiilajtipiien 
für alle Organe sind, und somit anlautend. für. jcid^ 
Organ stehen können. ^ > • 

2) DasSy wieHvoJil:ausIautend gewöhnlich zwar;, die Media 
von der Aspiration übrig bleiben mü^ste^ dodh: di^ Ver- 
wandlung in Tennis in sofern nichts auffallendes ; an 
sich trage, als im Organe des Römischep die schlies- 
sende Aspiration unmittelbar hart klingen n^usate.. 
Nachdem 'iTi'ir diess festgestellt^ sei es uns gestattet, 
die einzelnen Beispiele durchzugehen^ in denen wir diese 
Erscheinung beobachtet haben. 

1) Faex. Ueber den Yocal ist im erstian Kapitel 
soviel gesagt, dass er auf i zurückweise. !Nan heisst 
Sanskrit Dih: . poUuere, oblioere, die Aspiration . tritt 
auf D zurück und. bewirkt F, während das H, seines 
Hauches verlustig, nur noch C übrig lässt 

2) F a X. D a h im Sanskrit brennen, bietet ganz auf die- 
selbe 'Vyeise, wie bei dem vorigen Worte^ die schlagendste 
Analogie. Die früheren ZusammctiisteUungen mit tae.da 
zeugen von w^i^ig grammatischem Takt, während ömg tt 
dff'tdoQ nur unter Annahme ei^es zwischen a,undi>aas^ 
gefallenen h hinzugezogen werden kann; id würde dann 
ganz dem Suffixe zufalleuv .D.as& sich der Stdmm dah 
in lig-^num mit Yerwechslu|ig dei^.;d iü I. einhalten hat» 
ist eine, zu scharfsinnige Bemerkung Pott 's, als dass je- 
der sie begreifen sollte. Hinzufügen will ich noch lix. 
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licis, was sich zu ligntiniXv^ergL ligelltiin) wie gu- 
nirte Form zu ongumrter verhält. 

^ 3) Faux (siehe erstes Kapitel p. 76 X Der Stamm 

dah liegt nachdem eben gesagten, rficksichtlich derForm, 
auf der Hand. Die Bedeutung ist im Sanskrit mulcere, 
. elioore. Ich halte duh mit Pott für Comp, von ut + 
wah, und da düc-is, e-düc-o (von edux ideal gebildet) 
fQr ursprtingliche Kürze sprechen, so gehört t bloss der 
Gunirnng^ nicht dem Ausfall des ankutenden v an. Rück- 
sichtlieh der Bedeutung, ist faux^ quae ducit aera (vergL 
docer^ und trahere in diesem Sinne) sehr bezeichnend, 
denn das Verbum im Allgemeinen drückt das Fortführen 
aus. Würde man bei faux als erste Bedeutung das 
Tiefe hinstellen, so böte sich ganz in derselben Weise 
die W. guh (abscondere) dar. 

i^ 4) Griech. Wurzel 7t i&. Praes. neid'-'to. Römisch 

fid-o.* Das d im Römischen beweiset, dass im Griechi- 
schen ^ Vertreter einer weichen Aspiration sei. Die 
Länge ides i in fido verhält sich zur Kürze desselben 
in fides, wie die gunirteForm nel&o) zur reidfen «7ri^*oy. 
Sanskrit ohne Yergl. 

5) Sanskrit Rad. bundh, Nebenform zu bandh 
^ (ligare). Römisch fu-nisssfudifis. -Das f vorn bewei- 
set, dass die Aspiration zurückgetreten sei, ehe das d 

V durch die Macht des n ausfiel. 

1^ 6) Sanskrit Rad. bandh (ligare). Römisch fascis, 

fas'^ciasfad-cis, fad-cia. Dass d vorc=:s s. drittes Kapi- 
tel, und ed-|"ca=:esca, nicht von a^, so wenig wie vesci, 
welches =ve + ed + sci; lud + cinia =r luscinia ; doch 
moss dieses dh, wie dben bei funis, seine Asg^ration schon 
auf b übei^tragen haben, ehe es sich in s umwandelte. 
7) Griechisch Wurzel Ttvd' (faul sein, n'ament- 

<^ lieh bei Homer von Leichen). Entsprechend foet-et. 
Ueber den Vocal oe, als Vertreter desGüna von u, bei 
dessen Wechsel mit i, siehe erstes Kapitel p. Gf.. Die aus- 
lautende Aspirate scheint nur wegen des Griechischen 
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& hart gewesen zu sein, da wir gleicb BehenwerdeD, dai^ 
auch weiche auslauteude Aspiraiten im Römischen hart 
werden können. Ohne Zurückwerfen der Aspirate ge- 
hört hierher put-ris, welches sich zu püteo verhält, wie 
fid-es zu fido. Foed-us (schmutzig) könnte das Ursprung-^ 
liehe weiche Element beibehalten hab^, und dann^aroch 
fi-mu8, sein d vor m verloren haben; der Begriff des 
„ Verfaulten'^ wäre dabei sehr passend.. 

8) Griechische Wurzel ß6& oder ßvd- (ßv»6g, ßo- 
&^g). Lat fod^io, hat die ursprungliche weiche Aspira- 
ticm im Auslaute erhalten. Dass das Wort put-eus dem 
Stamme nicht fremd sei/ darüber werde ich weiter unten 
zu reden Gelegenheit haben. 

9) Fortis. Nach dem Zeugniss^ der Grammatiker 
forctis noch auf den XII Tafel -Gesetz^i. Diess leitet ' 
auf eine Wurzel, welche srchliessend h hatte. Nun heisst 
drh: crescere, augeri, und das Part drtha mit ver- 
schmolzenem h firmus, fortis, und so hätten wir kein. 
Bedenken, in forctis die besser erhaltene, in fortis 
die schon verstümmelte Form zu sehen. Dass inhorctis 
neben f auch die blosse Spirans stehen konnte, darüber 
verweisen wir auf das Vorhergehende. Unnöthig ist es 
wohl zu bemerken, dass hortari nur D^nom. von hpr- 
tis sei, wie levare von levis (s. erstes Kapitel p. 95.)*, 

10) Hordeum (Getraide) und Hordus (trächtig). 
Dass beide Ausdrücke sehr wohl von einem Stamme herkom* 
men können, bezeugen die daneben gestellten deutschen 
Worte, ke*tragi*di ist nicht minder vom Stamme trag, 
yfrie trächtig (der Acker trägt). Lateinisch wechselten f mit 
h (vergl. forda und Fest. s. v.). Wir setzen als San- 
skrit Stamm wrdh^ welches mit brdh (crescere, äugere) 
wechselte, und sehen so für ford-us und forde-um 
kein Bedenken. Dass aber in dieser Wurzel v und b 
-« ganz wie in wdhu:=:bahu (Wurzel wah) ** schwanken; 
zeigt uns das Wort bradh-na (the root of the tree), 
welches, durch Guna (rassar) von unserer Wurzel ge* 



j[g2 ZtoBites Kapitel. 

bildet ist; zeigt das Griechische ßgl^-io, ßqi&'-v, was 
7XL demselben Stamme gehört, und ebenfalls vom Ge- 
traide gebraucht wird (oragpvAatg ßeßQiSvia\ zeigt ßgitra 
(welches mit '„Reiss^ nichts zu thunhat, wenn v. Bohlen 
dieses richtig yonricha ableitet, Alt-Indien B(}. II, p. 159.) 
Von birdb leitet sich dann auch mit regelmässiger Aspira- 
tionverschiebung fron d-s (Laub) ab, wie von vrh (wach- 
sen), einem Stanmie, der von unsenn nicht sehr weit ent- 
fernt liegt, mit anderem Aspirationsersatz virga. Dass r 
bald ar, 0X9 bald ra, ro wird, davoü im dritten Kapitel. 
Von Radix Wfdh könnte man übrigens auch mit Aus- 
fall des V vor r, rad-ix, ableiten (vergl. bradh-*aa 
oder wradh-na, beides I^ei Wilson), obwohl nian diess 
nicht einn^al nöthig hat, da die Wurzel fdh ohne w der- 
selben Bedeutung ist (Wfdh scheint überhaupt nur 
Comp, von wi+fdh zu sein») 

10) Lateinisch Rad. Fendo. Pott denkt an l^adix 
hau mit Bildungsbuchstaben d, wie bei teneo im Verhält- 
niss zu tendo. Da wir in Funus den Wechsel des h 
und f schon beobachtet haben (das ü verdankt diess 
Wort dem Einfluss des folgenden u.Vocals)^ so 'wäre 
insofern gegen diese Etymologie nicht viel einzuwenden. 
Allein der Sinn scheint eine solche Annahme nicht zu 
begünstigen ; da wir hau überall nur in der Bedeutung 
des Tödten vorfinden. Pott zieht zwar fustis, infe- 
stus auch hierher, allein diese haben oben ihre genü- 
gende Erklärung gefunden, namentlich widersetzt sich 
wohl das Germanische Faust standhaft der Zuziehung 
zu 'jeuer Wurzel. Ich denke bei dem Worte fendo an 
radicales dh, welches seine Aspiration auf den Anlaut 
warf. Nun existirt die Wurzel b&dh auf badh (als ve- 
xare, ferire etc.) und es scheint mir bei dem häufigen Zusatz 
eines n viel einfacher das Wort auf diesen Stamm zurück- 
zuführen. Wir haben oben (erstes Kapitel p.49.) Ivadb 
mit laedo und lassus zusammengestellt, und werden spä- 
ter badh mit patior (ndd^) vergleichen. Niemand kann 
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bei den UebergäDgen der Aspiration ; dieses auffallend 
finden* Fando yarhSlt sichvZu.pat-^. wie sieb fod-io 
zu put-eas, foed-us za put-ris verbält. In. wadh=: 
las-s^s undlaedp aber ist die Li qai da mit w vertauscht; 
wie diess häufig geschieht, ai^£l)'^,ejadlich [wenn nicht zu 
wjadh, was indessen selbst nur Nebenform ist]^ und 
o^ouai (Pott Nr. 2110 haben sich,aQ wAdhundwadh, 
durch Wegwerfung de§ Digammay angesc^hlossen. Welche 
Masse der Umwan41ung für das einfache Sanskritverbum, 
bedingt durch den Mangel der Aspiration und der Flüch- 
tigkeit der Liquida ! ' . .. 

Es entsteht aber von gelbst die^^rage, ob pre-h endo 
nipht.mit dem Sterne fendo verw^pdt.sei. Pott, ver- 
neint diess, und zeiet durch, hed-era.r dass n schw^r- 
lieh radical sei. Die Bed^utupg kann nur „Greifen'' sein,^ 
wie beide Worte leh^ e^. , I|ier -muss ich nun ein drit- 
tes, festusj, hina^ufügen^ in, mani-fe^.tu^ ^as „handgreif- 
lich'' ist, und ii^ ^dem Adv. con-fest-im^ welche beide mit 
inf^stus, .{esti^s.rdips) n^icht v.erwandt sein können. 
Offenbar gehört diesp ^u d^rs^^Iben Wpzel mit hen^ = 
hed, und wenn das deutsche .„fassen" in der Bedeutung 
stimmt, so hindert auch nichts, es der Form nach gleich- 
zustellen, vorausgfiseta}, 49ß& die Aspiration im Rom. nur 
durch IJebertragung entsteht. Das Rom, f und h im Wech- 
sel mit ihm, aindunsbeide gleicher Ausdruck einer Aspira- 
tion, und insofern könpte xad, was Pott p. 142 ver« 
gleicht, passend ^lein. Im, Sanskrit würde bei dieser letz- 
ten. Voraussetzung keine. Wurzel verglichen werden kön- 
nen;, setzt man indessen als erste Bedeutung, die „Ver- 
bindung, das Näher^/' sp dürfte dqr Gedanke an eine 
;;;u8ammensteUung.mit Radix b an dh nicht ungehörig er- 
scheinen, und der Rücktritt der Aspiration auch hier ge» 
wirkt haben. Das Vei^iiältniss zwilchen fend und hend 
würde dann dasselbe, wie zwischen b ä dh und b an d I), sein 
(in beiden^ mag n^lich eine ursprüngliche Bedeufungs- 
v^rwandtschaft Statt gefunden haben); im Rom. aber w^re 
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66 laatHcli dadiirch^etrfibt,' dass beid6 Wurzeln den 
i>)a8ar aD'geDOinroed Haben. '^t)oc;Ii über beide hier vor- 
getragene Meinufi^en lasst skh mit Besfitntntheit nichts 
sägen, nur das ist festzuhäUel^, dalss ißiti zum Stamm hed 
(iiend) die Worte mani-fist-üsy wife co'h-fest-im zu 
liehen habe. 

12) Das Wori hebef'(hebfes) ist von den Alten 
schon als y^stumpt, sctiwäch^ erklärt woTdi^ih, und zudSchst 
zwar körperlich, dann erst geistig, fcfr. Föst s. v. 
Sollte hiier die Wdrzel g'abh zü Grudi^e liegen, welche 
in derselben Weise Nebenform zu g'rihfifh fst, wie 'wir 
ol^ien die Wechsel des f Tdcals mit a ohne Zweifel ge- 
sehen haben? l)ie Üedentung würd^ ^itiimen, Bedenken 
Jedoch würde d^r Umstand erregdfi, dass diess das ein- 
zige Beispiel wSr^/^'wö bfi ein6 Ast)iratiöh zurückwirft. 
Da das ^örf nach *de)r ^irste*^ 'Cbh]. ähgegeben wird, 
so würde hebS^ dä^ Ueb^M^jtö^ 
düng sein , in weichet clie ' ^<6h wkfch'i* "toi^m ' (g'a b h a yat) 
statt der sonst gewi^hnlicheti '«tar'Ken'rit ant (edt) be- 
wahrt wäre. Auch terei halte icfi füf ein' solches sdhwk- 
ches iPäriicipium auf >f von ter-b^^ 

^) Briatz durch Tenvü^ ^ 

Der' Ersatz diirch* l^enuis, naiiibntlich am l^nde der 
Wurzeln, ist sehr s^Iteü.'Binigö Beispiele Hdd oben^fehon 
gegeben. Wir ibüssen hier aber zw6l Puribte in Ver- 
bindung setzen. /V^Tir finden iikihlich bei solch'öih JSi^sätz 
durch Tenuis gewöhnti'ch statt de^im Sanskrit itn Anlaut 
stehenden Media ebdnfiills Mne T^ntiriy efntreten, und 'da 
diess fast hier allein der Fall ist, sbfi^gt sich naiüi^lltti; 
ob die im Auslaut'e steneüden A^iräten nicht bei ihrenfk 
Verschwinden mit zü dieser Erscheinang beigetragen ha- 
ben. Wir können diess nur bejahen, und den W6g; 
den die Aspiration daW, als folgenden bezeichnen. Die 
Aspiration wich vom Auslaute^ udd liess hier Ten uis zu- 
rück; entweder trat ^id nun ä'ikf tfen' Anlaut, oder bei 
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der Abneigung dessetten gegen Atpiratkm verwandelte 
sie dessen ' ursprfiuglicbe Media inTennis. Diess ge- 
schah aber dessbalb, weil^ da| nup im Anslaate ein har- 
ter Bachstabe statt eines weichen stände das Gleichge- 
wicht gestört worden wäre, und daher im Anlaut eben- 
falls ein barter statt eines weichen gesetzt ward. So z. B; 
hat Sanskrit bad^h weid>e Aspirate, diese erhält sich in 
fend, tritt aber .am Ende t ein, so sind zwei Formen 
möglich, fat (denn doch f ist hart) oderpat. Unmöglich 
wäre pad^ weil diese Abndening kein Motiv hätte« Da 
Dun im Griechischen jede Aspiration' an sich hart ist^ so 
wird man leicht einsehen ^ wie bei- eUiigen Wörtern, die 
zumeist mit b anlauten, imAnlaat statt der Media ^ um 
das Gleichgewicht wiederherzustellen, Tennis eintrat:' 
also bahus = ^i»xvg y * 

bähu = 7rijxi) 

budh = ^* (nvif&avofuci) 
* badh = 7ra^ (cTradov) ' 

tqIx (Haar) ss dfh (wäehsen) 

guh = itevd'eiVf nicht zu guth, KL X, . .. 
und wenn unregelmässig im Ausbnt Aspirata «tatt Mota 
tvfeip zs dhup. ' 

Hieraus erklären sich dtan folgende Reihen im: Rö^ 
mischen.* 

1) Sanskrit badh; l.Stufö: fed (fend); 2. Stufe: f^t 
(fat-im) fat-lgo; 3. Stufe: p«t*ior. 

2) Griechi8ch:;^si^ (faul sein) ^1. Stufe: foedu«; 
' 2. Stufe: fo^et^eo^ 3. Stufe: ]^ut*ri8, putued. 
' Denn obwohl hier "im Anlavl Qrritohisch schounl^e^ 

nuis ist, so fallen doch nur die 2. und 3.Sft^fe i^» 
her zusamilicn, itn Ganzen aber l)Uibt es derselbe^Gang, 
nur dass, wienn in foet-eö die *Aspiration> als Entatz 
des Auslautes ^scheint, -in puk-ris nian gleich ^zap 
^et^en k^n, o1m»q, wie in pat«ior, den Umweg ^nreh 
f zu macheut tkfich wäre nach den 4ibigen Beispte^ 

' . i •• .18* •" - • : , 
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len von hstdh ss: nad' selbst Üer eiii ursprün^ches 
badh nicht anwafarscheinlich. (S. das Folgende.) 
Griechiich ßv^; Römisch l.Stafe fod-io, 2. 
Stufe fehlt, 3.Stafe pat-dus; 

Sanskrit hudh :(wis8en, glauben); Griechisch tti;^» 
Römisch 3.Stufe: p^t-o.. 

Griechisch IciA RÖmisdi lateo» 
Sanskrit druh (vulnerare — ferire, odiosum es^e). 
Die sehr scharfsimuge Yergleichung Bopps mit dem. 
Rdmischeu truc (x) würde somit als 3, Stufe erscheinen. 
Pott Nr. 363 wiU es mit t er reo, SanskHt tras zusäm- 
menstellen, was ich, der Quantität .der ersten Silbe we- 
gjOi,. onnatfirlich finde. . Das deutsehe drohen ist pas- 
sender hinzugezogeni Ist nun hiervon tru cid o durch 
eiuAdjectiv idus abgeleitet, oder steht.es für'tru cid do, 
so dass wegen der Aehnlichkeit der Laute eine Silbe 
wegfiel, wie in dixti für dixisti, justi, und in 
disco für dicisco (wie die starke Perf«fectform zeigt), 
worüber mehr im vierten Kapitel . So viel ist ge- 
wiss, dass der. erste Theil die alte Bedeutung des 
Stammes noch voUkomfaien erhaUen hat. Gdbört niiii 
auch truncus hierher, mit Zusatz des Nasals ? Ich glaube 
kaum, inen möohte viel lieber :an die. Wurzel tfnh er- 
innern^ die ebenfalls ferire, occidere, laedere bedeutet 
. Sanskrit Duh. tlni^svtreiter Stufe fduc haben wir die 
Wurzel oben gesehen^ Es bleibt uns nun eine vierte 
Stufe* > übrig, der reinen Verwandlung .der auslautmiden 
Aspirafc^ ohne ai^en m Einflaäs auf > den. Anlaut, =s= du co. 
Udber^die BedeutJtng uadVerwan^lt^cblult ittit vah^siehe 
ohen pag. 196l jI a? ^ . 
Saüskrit Rad/xgrah ßu den Vedte .grabh (neh- 
men). Substituirt grfa;:i>Bei der hSufi^en -Yerwe^elung 
des:r mit a rechne, icb hierher cap-io, wekhes die .dritte 
Stufe' der Veränderung; ist.. Es vo».klrp (Griechisch 
iAdit-^fo) abzule»td|i, ifiode ich nur dessbidb nicht pafiEsend, 
weil man ausserdem no^h die Wegwerfung des 1 statuiren 
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müsste, und diese Wurzel überdiess mit Vertretung des 
1 durch r in oarpo enthalten ist. An eineComp. von co ^ 
-fs>ap ist aus dem Grunde nidit zu denken, weil diese or- 
ganisch coep oder oöp ergeben würde; keinerweise aber 
ä ertragen könnte. 

Sanskrit Rad. guh (teg-o). Griechisch xeud'-eiv. \y 
Htaiisch cut^'is, dritte Form, dasAHD. kut (haut) wei- sy 
set auf diesen Stamm (vergl. Adelung), stimmt aber im 
Lautgesetz nicht zu cut-is, sondern ganz direct zu guh. 
Auch Hut (m. f«) und hüten gehören hierher. Hinge- 
gen scu-tum, axv^vog^ NHD Schutz gehören zu San- 
skrit sku. Hiemach ist Pott Nr. 184 zu berichtigen. 

Sanskrit Rad. Rabh. Zieht man cap-io zu grabb| 
so wird man rap-io nur, zu rabh stellen können. Da 
Rad. labh (^kafiß&vta^ und rabh ursprüngfich identisch 
erscheinen, so darf eine Anschliessung des Griechischen, 
dessen Perf. ursprüngliche Aspir. zeigte (vergl. Pott 
'päg.43 seq.), nicht auffallen. 

Sanskrit Rad. Rah. Mit Verwandlung des r in 1 liesse 
sich Römisch liq (lihquo)^ Griechisch Ae^, vergleichen, ^ 
wie Bopp diess im Vocalismus thut Grimm Nr. 130; < 
AHD. pi-Iip-u (NHD. bleibe) würde Tortrefllich stim- 
men, da es eigentlich eine Aspir ata dem Lautsystem nach 
in den antiken Sprachen voraussetzte« Es ist diess also 
einer der Fälle, wo die Vergleichung des Sankrits die wahre 
Lautverschiebung erst in ihrem vollen Werthe darthut. 

Sanskrit Rad. Skabh oder Stabh (vergl. p.l82) 
Scip-io, Scäpo mit langem Vocal, erstes durch Redupi. ^' 
entstanden, letzteres durch Wriddhi; . während scäpula 
seinen kurzen Vocal behielt 

Sanskrit Rad. stubh. Lateinisch stup-eo, Stupor. ^ ' 

Sanskrit Rad. lagb (langh), salire, springen. 
Griechisch Xa/dg, hat d(ie Aspiration einfach eingebüsst. 
Rom- ist dasselbe Verhttltniss, wie zwischen den Wurzeln 
liq und Xm, dasheisstVerwandlung.deskinpLaut. Das 
1^ für die Aspirata darf desshalb nicht mehr wundem, als in 
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badh=patior, in badh=puto (vergL auch fodio and 
^ put-em). Also Lep-*u8 ist nicht .Part. perf. paas., wie 
^ Pott mll, sondern durch Suffix us gebtM^, wie Veurus 
(eris) von Rad. wan. Ueber ^aa o in dem oUiquen Ca- 
sus siehe Kap. 4 (und roboris für roberis etc.). Die Be- 
deutung von 9, Springer^ ist sehr passend, und entspricht 
dem Sanskrit 9a fa voilkonunen (von Radix gag* sprin- 
gen), von welchem sidierllch unser Wort Hase herröbrt 
(AH», haso), vergL Pott Nr. 29a 

Ausser dem Auslaute d^r Wurzeln kömmt höchst w^hr- 
'scheinlich die Tenuis för Aspirata in keinem Worte vor. Da 
wir das Sanskrit nicht immer zur Seite haben, so ist es mituUr 
ler zweifelhaft, ob dieselbe nicht für eine ursprünglich wei- 
che Aspirata stehe, indessen ergeben nähere Belege das G^- 
v/ gentheiL Bei Heg)aX^ z. B. ist das Rom. caput (--net 
Suff.) Vertreter der Griech. Aspiration, auf welche auch 
dem Lautgesetze nach dasGotUsche haubith hinweiset; 
im Sanskrit jedoch ist durch kap-&la mit andauern Suffix 
^ die Tenuift als urspi^ünglich gesetzt. Wenn vespa für 09)77^ 
durch Versetzung steht, so darf man desswegen noch 
nicht an Vertretung einer weichen Aspiration denken; 
ein Sanskritwort entspricht nicht, und das AHD. vefsa 
ist eben nicht beweisend. Wenn aber im Griech. 2(p in 
Ofpcv, aqxa ein Sanskrit und auch ein Römisches sv^ 
vertritt, vergl. a<p-i^ mit swa-yam, somit auch mit suus 
(v OS Römisch ist vielleicht selbst schon, wie Sanskrit was 
im Anlaut um s verstümmelt), so ist im Römischen sehr wahr« 
scheinlich auch vor demv in Vespa ein 6 ausgefallen^ und 
da femer d i^or p nidit selten in s übergeht, so würde 
swädhpä, Süsstriakerinn, keine üblere Bezeichnung sein 
als madhupa „Honigtrinkexinn^* (pars trinken , vergL 
po-tus, poculum; d vor |i:=s vergL caespes^scaed+pit, 
und Kap. 3). hn Römischen iVSre dann die Form am 
treusten erhalten, die verstümmelt in den übrigen Spra- 
chen ist Doch mag ich einer anderen Erklärung nicht 
in den Weg treten, einstweiien fienüge es, auf diess Wort 
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aufmerksam zu macheu ^). Rutilus Deben igv&Qog ist 
oben behandelt, uud sein Verhältniss. zn ri^us und ruber 
auseinandergesetzt. 

Im Ganzen ist ail^o flucti im Inlaut ^ die weiche Aspi- 
ration nur selten durch Tenuis ausgedrückt, zumeist ist 
mit ihr die Verschiebung verbunden, oder mindestens 
das Gleichgewicht, durch Verwandlung der ersten Media 
In Tenuis, hergestellt. Ausnahmeu machen nur einige 
Wurzela, wie d-uco (duh) und liq (rah); denn in vie- 
len lässt sich, da nur QrijQchische Wurzeln vergleichbar 
sind, nicht leicht bestimmen,' o]> harte ^der weiche Aspi^ 
ration vorhanden sei. Jene Wurzeln aber, die als Aus- 
nahmen dastehen, sind desshalb ' nicht zu bezweifeln, da 
wir auch im Anlaut solche immer nur vereinzelte ^älle 
erwägt, und in der Einleitung gehörig erkjiärt haben. 

y) Aurfaü der Aspiration, ^ 

* 

Es kann natürlich hier nicht die Rede von dem Aus- 
falle sein, der durch die weiche Aussprache des h be- 
.wirkt, in den meiste^ Wörtern sich findet^ wo h noch^in- 
lautend existirt, wie in nihilsnfl, vehemens=vemens, 
prendo=sprehendo; sondern wir wollen nur solche Fälle 
anführen, wo- im Röinischen Bewusstsein dieser Ausfall 
nicht mehr vorhanden, oder doch in der gewöhnlichen 
Sprache die Asp^ata nicht bekannt war. Von solchen 
Fällen können aber hier nur die Erwähnt werden, wo 
nicht der folgende Conson9nt Schuld des Ausfalles , 
Yfvt^ da die Erscheinungen,^ weichte hierdurch bedingt 
werdeil, als ganz anderen Gesetzen angehörig, unter 
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1) Ware die Verwechselung des Griechischen 2(p mit y nicht, 
wobei immer auf Ausfall eines s geschlossen werden muss, so könnte 
man im ersteii Theil an Vasu das »Gut** denken, ober dessen. Stamm 
ich in den .Jahrb, für Vy. K. gesprochen, und ihb dem Griechischen 
Ivg gleich gestellt habe. 
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Nr. 5 abgehandelt werden mfisseii. Mir sind nua fol- 
gende Fälle bekannt * 

a) Im Auslaute der Wurzebu 

j 1) Sanskrit Rad. Nah (necto), Römisch ne-o. AHD. 

nahan. Griechish view. Die Wurzel nec-to gehört 
zum fünften Gesetz (veho — vecte). 

/ 2) Sanskrit Rad. Muh (conturbari). Römisch 

m6-rus, Griechisch fttoQog, Sanskrit muh^ra; von 
Pott Nr. 367 richtig zusammengestellt 

3) Sanskrit Rad. Yah; Römisch via [Griechisch 
oi" fwg konnte sich zu Römisch via verhalten, wie'Grie- 
ohisch oixog zu Römisch vicus, doch ist es wohl besser 
an den Stamm i zu denken mit Guna, vielleicht auch mit 
Präfix vi]. Die Grammatiker geben fttr via die alte 
Form veh-a. Yarro d. v. r. y,a quo nunc etiam rustici 
quoqne viam veham appellant propter vectnras, i, % 14^ 
Das Deutsche wigs vergleicht sich von selbst Dassauch 
/ veha als kleiner Wagen erwähnt werde ^ beruht bei 
Yarro de 1. 1. 4, 31 noch auf Yariante^ Spengel p. 
142 hat die ganze Stelle fort emendirt, bei Festns p. 
158 ist veia d.h. vehia gewiss; vergl. Lindemann, der 
richtig den Stamm veh angiebt, und Sanskrit vahas, Grie- 
chisch o%og yfer^t\€}i%. Yarro rechnet noch zu demselben 
Stamme Yi Ha, was nicht des geminirten 1 wegen, sondern 

V des Yocals halber unwahrscheinlich ist . Yilla ist dimi- 
nutive Form zu vic-us (oixog) ^ gehört also, wie dieses, 
zum Stamme vic, nicht zum Stamme vah. 

i 4) Sanskrit Rad.Dih (oblinere). Römisch li-no, 

li-tum. Ich möchte lieber so der Kürze des Yocals 
wegen verfahren, als mit Pott diese Wurzel zu li. zie- 
hen. Es unterscheiden dch somit ob-liviscor, oblitus, wel- 
ches dem Stamme li anheimfällt; 1 ist aus d entstanden, 
wie auch das von Pott richtig verglichene pollingo 

'' zeigt, pollingo verhält sich zu li-no, wie meio zu 
mingo. Dass wir Fa ex zu dieser Wurzel gezogen, kann 
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nicht auffallen, da ganz ähnlich* fax zu lig-nuni von dfälr. 
Lim US möchte ich hierher rechnen, y^ie aucliXe^fi)dr|, iie 
hätten danii g eingebüsst un'd gehörten zum fünften ^^^- 
set7; saliva ist sa-li-va zu Itheil^n, und gehlSrt: zu lii, 
denn iv, ist unre^elmSssige Gunirung von u, man ver- 
gleiche rivus zu ru (Sanskrit sru), fliessen, in v^'elchem 
AYorte nicht etwa i Stamm ist, und-^vussnffix, Wieitian 
aus rip a schliessen könnte, denn dieses selbst i^t nur Coü- 
traction aus rivi-pä „vom FIuss getränkt*^; riviis würde 
demnach dem Sanskrit srävas entäprechen. SäÜE&'rit 
wäre sraväpa (Flusshüter oder Trinker) füi* Ufer durch- 
aus gehörig. Das Deutsche Schleim gehört aliso nicht 
zu saliva, sondern zu" lim'us (limas) mit demselben 
Präfix. 

5) Sanskrit Rad. Sprh- (spero). Das Römische 
sper-o mit ganirtem e begreift sich leicht, wfenn itian 
es unmittelbar als Wurzel, nicht als Denominativ von spes 
fasst. Das f hat sich sodann gewohntermassen durch er 
ausgedrückt, öder vielmehr kann man dieses er gleich als 
unmittelbaren Vertreter des Guna desselben betrachten. 
In spes hingegen wechselt e mit f-Yocal, was im* San- 
skrit selbst ganz o]ine auffallende Bedeutung ist, man 
vergleiche grh-a, des Hauses, mit, geh- a (Stamm grh), 
Rard. wfdh (crescere) mit edh ^), und andere im Laufe 
dieser Untersuchung angeführte Beispiele. In keiner der 
beiden Formen also ist eigentlich r gewidien , sondern 
in der einen nur vertreten. * ,< . 

6) Sanskrit Rad. ah. Römisch a-fo, ä-it. Wir 
müssen uns mit Bestimmtheit dagegen erklären, dass. j 



1) £9 ist mir keine Frage, dass ^ Guna von f ist, indem der in f 
liegende i-Vocal diess hervorbrachte^ der Wechsel dieser Vocale bringt 
den Wechsel der Wnnseln rdh, £dh, w-fdh, w-rh, w-ah hervor, 
die alle in den Sprachen aU emseln erscheinen. Die Trennung von wah 
in vr-a^h^^lt vr-irdh, so dass w die verstummelte Prapositioii wi ist, 
lässt die son^t isolirt Gehende Wurzel äyoft ago endlich gehdrig erUärt 
erscheineii. 



203 Zweius Kapitel. 

hief^das h vertrele; vielmehr ist es Klassenzeicben, ganz 
wie io {ac-iOy cap-io h. & w. Wäre diess nicht der 
Fajl, Bß würden wir ein ajis, ajit zu erwarten haben, 
stattdessen folj^t ajo ganz der Verbindung von Tacio» 
nur da^s natürlich i ^icb zwischen Vocalen consonantirt. 
.Ob aber h alsAspiration ausgefallen sei» oder erst nach- 
dem es schon in g verwandelt , das zu bestimmen ist 

i^ ^cb^er; die Form ne£o=ne+ag-o (ah) spricht nicht 
(laffir, da diess Wort bei jgleicbem Stamm einer ganz 
anderen Conjugationsform angehört. 

7> Sanskrit Rad. Mih. Griechisch o-f^ix (Comp. 
(., mit sa). Lateinisch me-jo. Sjehe bei ah. Auch hier 
ist h in der Beugung mit n als'g e^rbalten: mingo. lie- 
ber moechus etc. siehe Pott Nr. 366. 

i^- 8) Sanskritwurzel Mab. Lateinisch Majus, der 
Erhabene, Maja, die Erhabene, gebildet durc& Suffix -ins, 
wi^ die meisten Nomiii. pr<)p. Ma-ior mit Comp. Suffix. 
Aucdb hier ist ea.^&wQifelhaft, ob h als Media oder Aspi- 
rata ausgefallen sei (vei:gL Nr. 5, 6). Vom Comp. Ma- 
jjttSy Nei^. s^ls Subßt. (s stammhaft), bildet sich rnajes- 
taa C^i^^^i^^'B-tas, hones-tas, vetus-tas), nichtvom 
iydj. m4jus* Ueber mag-nus, m^gis, macto später. 

k^ 9) Sanskrrit R. ruh (crescere). Wahrscheinlich 

V gehört hierzi^ rüsj Gen* rüsis (ruris), eine Form, die 
Varro noch hat Das Suffix ist us (fuo-us) jund der 
Ausfall des h zwischen zwei Vocalen bewirkte Contrac- 
tion derselben, woher die Länge. . ^^-^j^ 

10) Sanskritw.urzel wfh (cresco^^ Das Römi- 

/ sehe Ver verhält sich zu diesem, wie sper-o zu sprh. 
Dass das r radikal sei, steigt €ia^, lag, i]Q, welches zwei 
Consonanten eingebüsst hat. Das Persische beh-al*,~ 
obwohl scheinbar bestätigend , kann eher Zweifel erre- 
gen, da h selten organisch für Sanskrit b steht. Zu den 
Griechischen Vocalen in laf vergleiche man xiag, x^q 

, =hrd neben xa^d/(r. 
v^ 11) Sanskrit Subst. Plihan. Römisch lien. 
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AHI>. Milz^i. So wenig in; diesen Worteii Verwandt- 
fichaft zu sein scheint, sq gewinnt doch aUes einen In- 
derm! Schein, wenn man als Urfonseipan Wechsel zwi- 
sehen m upd p annimmt, wie ^oben bei foxpiica, somit 
eine Form mltb^a feststellt Es ist bekannt, dass bei 
Anlauten, wie ,iD)>mr, wo mehrere Weisen des.ErsaU/es 
inöglicli «ind, (die im dritten Kiqp^itel' behandelt werden 
soUenO entw^er die Verwandlon^ :in eine Muta^ die 
zwar gewöhnlich lllledia ist, oder xlie,ZwischeüsetzttAg.eiüee 
Vocals, oder der Wegfall des ersten Consonanten eintritt; 
man Tgl. ßgomg, (w^6g\ und um die Sache ganz klar sbu ma- 
chen, setze man neben ^^Aax-T (ylaxT09)ci;^og)yAa;/-og. das 
Röin. lac, das Deutsehe Milch mit .dem Griech. a-^f^^/^-oi v 
zusammen, und ein ganz ähnliches Verhältni^s wird sieh* 
daraus ergeben. In a^fiilyo), wo ßx Präfix ist, haben 
»eh die Gonsonanten am reinsten erhalten, nämlich m 
und g, welches letztere in yalax, wie lac-t d^rch ^as 
nachfolgende t schoo vetändert ist; im Gr^echisdieii 
Subfttant. ist / statt fi eingetreten , im Römischen *m aus- 
gefallen, das GeHnanifidie hat den Yotdl dazwischen ge- 
schoben. Das ^Polnische mleko hat .d^Bn Anlfijat natür- 
lich «am treusten bewahren kjOnnen, weil 4^r Slawische 
Sprachstamm fast allein die Fähigkeit hat, Nasal und Liq^da 
im Anfange zu verbinden. Unsere deutschen W^er 
Laichen undXaiqh (BSilch von Fiachien.) könnten al- 
lerdings m, wie 4a8 Rom. abgeworfen haben, allein die Be- 
deutung stimmt nicht recht, daLaichen^ialektiseh spie*, 
len oder wollüstig sein heisst, unddessihalb mjt Saii- 
skrit lasg' oder lag'g' (lascivum esse) zusammen xus^^I- 
leui ist. Für diese Verwechselung des M und P Laqtt)s 
im Anfang vergleiehe man nocbUind. mulw-ram (BLei) 
(siehe V. Bohl e.n Ind. Bd. U, p.118), Röwsehpluinb'^u^/ V 
Griechisch fiolvß^ oq, AHD. (gen.) . p 1 i v - e s. D^en Wfg- ^ 
C^l bewähren auch bei diesem- Worte die Slawis^phap 
Sprachen. Auch mrdu s^s/J^adv^ gehjl^rt zu .diesem i^ii- ¥ 
fiammeababg, da mrdu von mrd. (ceniero) he«iiLö||f^, 
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elieäso mord-eö und frend-o. Ganz ähnlich.ist nun auch 
iiiPlihan dieHlafa statt Liquida eingetreten, in lien tn 
anisgefallen, inMilzzi der reine Stamtai erhalten. Wenn 
nun das Griechische Oftl^v, und das aus dem Ghriecbi- 
sehen entlehnte Römische spien mit cKesem Worte, wie 
aiich das Wort anHyx^va^ zusammenhängt, so müsste 
man tan diese das Zutreten eines Prä&ces s annehmen, 
was -um so weniger auffallend ist, als wir dieses in vie- 
len solchen Wörtern/ lind eben noch oben bei limus 
gesehen haben. 

In iSuffixen geschieht der Ai^folt gewiss • zumeist 
erst so, dass die Aspirata in Media übergeht, ganz wie 
diisss im Prakrit, z. B. mit der Tennis der Fall ist Wir 
dürften also hier eigentlich diese Fälle tibergehen, indes- 
sen, da es unsere Absicht ist, alles zusammeh zu stellen, 
wo die Aspiration ursprünglich weith ist, so wird tnan uns 
nicht yertiblen,, einmal von dem Wege, den die Spra<ihe 
selbst macht, abzuweichen. Öhnediess' wird uns im drit- 
ten Kapitel das hier Behandelte zum Yortheile kommen. 

1) Die Sanskritpräpositiön bhi oder eigentlich die 
Formalwurzel bhi, denn diese Bezeichnung ziehe ich 
der gewöhnlichen des Pronominalstammes vor, wird zur 
Bildung einer Menge Casus im Sanskrit angewandt, und 
zum Theil ist sie auf das Römische und Griechische 
übergegangen. Die Dativendung bhyam, entstanden 
ans bhi+am (am ist unflectirbarer Zusatz aller Casus, 
lind auf die Bildung ohne Einfluss), hat sich im Römischen 
in sibi und tibi ohne jenen Zusatz erhalten. Die 
Griechische Endung q>iv und 9>i entspricht ohne Zwei- 
fel demselben Formalstamme. Nun wird der Instrumen- 
taUs der Substant im Plural auf bhis gebildet, der Dat 
und Abi. auf bhyas. Es fragt sich aber, von weldier 
dieser beiden Formen man den Römischen Dat. und Ab). 
Plur. ableiten soll. Bopp erklärt sich für deuDat^ und 
hat das für sich, dass die Endung as im Römiscbea 
sehr gewöhnlich auslautend in us verwandelt und y sehr 
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wohl ausfallen könne« Dagegen indessen spi^idit Fol- 
gendes. Zunächst müsste man unter dieser Yoraasse(^)ing^^ 
dier Erscheinung^ dass sich im- Römischen (im. üpi^,.i^ 
Ahl. der zw4^iten und .ersten JD^cL dadh^erJUiert^ ypn^ef- 
selben im $anskrit; \vo sie jedoch nicht im Datir^ sondern im - 
Instr.Statt findete trennen^ was mindestens iuiwaf;i;sc]b,ei^- 
lich ist. Benn. auch im Griechischen Ofg^ X^^S imd /^.^ / 
4er zweiten und ersten Decl. seh^ i(^|i niciht ))Iq8s mi^ 
jBapp denLqq^ spQdern denlnstx.;.i^br^iid,^ch)je]^l|t 
jfx oioi^ aioi va\ä^i]0tv pfxde^M dass sich beide Casi|ijf 
bei dem Verlast des L^c aus, dpr. §gr^Ghe npij^fhteiK 
Qani; deutlich bevp^rt sich diee^ ^och^im Hoi^er^ wo 
aa .^ine überaU. vorhandene Weg^erfong eines iit]^ ^J[f^ 
sep Formen ni^ht , zu , depken ., ist. . So | wie al^9 . ^^ J^v ^^ 
aus civäHHifi entstanden ist, laicht aus.xiveTHa, jtt-r 
.^^m.da^ i der En^iuQg das a in|iuii|*ef)^ zuewand^tej^maii. 
yex^eiqhe Griechische. ForJoac^n^ jvie li;müv mit Zpj^ä^ 
i^ehrköi-bya), jd* dieses, §i,\;»yji8r werden müss^e^ ..sq 
entet^d aup.^ao^t-^ y/Aots^ afl^ 

oder Itfäaiy^r/^öbr^ßnd gjapf^a ,i!^öxf,a^anf, 9% 
M4pII<^'^. .4w.; «ifl^v: Sivesu jui^4^ ci.vAsff,^^a;^g9^^9.?^ 

Ajualpgie voqiif^^a^^Möcya^ ge§ej?Lt4sJ,, (^^ i^^hdanj^ 
iVLJ^Qarjav ohjpe d^selbe e\n reiuej^e^J^ntsprechen des ä^l^ 
in fjov hätte^,ifiuLch,e|gfiitl^h ij^üi;',,^^ e=;9i aue^ 

^ui das. Foejp. jerstfcy^^t h^t, (yi^rglf ajp,ch ob^nA^ßpt^-; 
iifiliv mttSa9§]^rit.^li,hyam,7»ic^ ,ebbyam,|^ fP^^^y 
^l^d hajt). Tih^t^fyxf^l^xp nunypm)Gfi,echJdc]^enMd^^ tg,^ 
q).iXois, und JSanakrit.^ivais hindert mich, im Römischen 
Musis oder populis an,etwds.andere6^%ids anMusaibiSy 
^dpulöbis!zü denken, wobei nadi Wegfall des b'si(& 
a z^ i her^schwächle,, iiäch dem MusteV Bb p.SSrM'^ 
ben: diesen, verstümmfiten Formen .eij^hi^l^em,^^^. ,4ie,.vol; 
lenin abxis<uud obus^ so dafes^dabb den Einfluss hatten 
das kürie 1 iti das fllm beliebtere u^ s^u! terwandelü^ du 
Fall) der uns im.vierten Kapitel' fortdäuemdbesc^^ 
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vmäf und i^oraüf BildttDgen, wie arb-oris, rob-oris, 
feniovid u. 8. w., nfft seü ' beruhen scbeineli. • Ge^n die 
Ifdp^tiche Erörterung hifrgegen, « es sei terrabus zu 
te^tibuB gescb Wacht, mifd danfii terri-us geworden, 
Bind' zwei Gfttnde, zunScbst, däss die irrste Ded. ausser 
übiAfttelbar vor i flir a nicht leicht zu i schwSbbt; man sagt 
nur 'sl^It^ wiearinii'ersdduchaqttjlifer ^); dann aber, 
daBs selbst unter dieser Annahme in nicht zu i wird, dadSils 
einzige Beispiel velinf,- 8 int sehr zweifelhaft ist (vergl. 
erstes Kapital p. 95). Formenr, wie amicibus, hingegen 
ioAnten' sich neben der ganz "alten.amicöbis; selbst- 
fitfiidig dorcll Schwächung der zweiten Becl. entwickeln» 
utid gerade sehr'srghificativ ist esyda'ss nur Wörter nach 
del^ z^felten Decl. vontlaftuhg (fibef die Casus p.261) 
erwähnt werden, keinöb nach der ersten. Eine weitere 
Präge trSre die^ ob ^obis, nobis nii:ht gerade etn^i 
BeWeis f&r Wsere Ansicht geben. Bie Länge des I 
^temnjte sich gegen die Teränderung iii'u, welche sonst 
fielleicht eibgetreten wSre^ allein es fragt sich fiberhaupt, 
ob >^dbl8 tKU der In^trübentalendüng bis zü ziehen seif 
Üenh' Wenn'auch^ der Dat. der ersten beiden Prbn. nicht 
in bh^ä's endet, so ist er doch in den iQbrigen Pron. 
gebfä^^lich , und ' das lange Lateiniki6be 1 scheint mir 
eKW ^ü Vertreter eines ysi, als eine bf 6s^ tüüssige Ter- 
tengerüllg zu sein; dienn bbwtihl diese sich im Zend zeigt, 
ist das Römische ini Atisläut hiermit sehr knapp. Man darf 
de1& Nöm. l^lur. auf es, dem Sanskritdchen anf as, oder 
auf blosses k gegenüber nicht als 'V^erlegung anführen. 



^ ' i'S Da man coraifer far oornnfei», manifettii^ IV majattfesttis tagt, 

und- defslialb qornibus neben ^ cornubus nicht auf£allend. Wenn 
aber die Grammatiker Formen auf is nach' der vierten Decl. erwSbnen, 
so Ut di'ess Factum 4eb* zweifelhaft, weil '"ricle Wörter der ▼ierl«k 
übieirhavpt.heteroelita iSnd,'>d. li. inu Plml 'aacli.d^r;.iweiten sehen, 
"Vfie a. 3. fipus, Wo die , gewöhnliche RegeUgana. im Falschen tappt, 
opp hatte dcsshalb dieser Angabe des Nonius nicht unbedingt trauten 
sollen; •■■'.""• •• • * /.'..■ 
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denn ich werde im fünften Kapitel nachweisen /wief iit^ 
ses es' oder is sich im Nbm. Phir. auf Güniruiig des'i 
gründet, die im Sanskrit gewöhnlich ist (patajasrrihost^ti) 
so dass ayasaiS isf, welche Gnnirüng sii^, bef 'deih nA- 
organischen Uitisichgreifen des* i in der dritten Dibcl. (man 
vergleiche dent-i-näi, tivitat-i-tiih uüfd nam^flichspl'iifü^ 
dent-i-a), müh auf di(i ur^tfinglich nicht ifa 4 iilrige^ 
benden Stämme ersti^^ckte, vöc-\4s ö.'ä.W; 
'''-■ 2) Es gtebt im Sanskrit eine Mass« väti A'd^i»iV<M 
auf u (Nom: in ui^, die deiii Oriifetliischeii sttd'vt e^fi- 
sprechen, und deren Suffix ^6#0hiil!eh dn Cönsöbaiit 
vdt'ausg^Bt: Da dlfe^r inittinter Aspirata ist, so t^iM 
man tttis entscünläigen, wehu ^Vrir hikr Akvön ^ip^A^ 
Das Römische hart keine Adj^ctJTdecIniaUoii d^r^lSiiiäätif6 
auf ü, da seih ii^ ddm Sanskrit as und deitr Qri^cHiiehi^ 
ÖS eritspi-echenr; i^ebeh xaArS^faeri^sdit iihRÖteÜBch^tilii^ 
ffnavg. Das Boäii^che verflahH ntit bei Aüftiahiili^' oS^i* 
Abbildütig ^dlcfaei" SänsICfiffotiMen ^ö, däss in Weiifgek 
Ausnahmen nur das Süffh üb 'dri'iäfet und ofan'^ ^dfeie« 
VerShderung dehi Sieltoskrit us MJt8j[^tit;ht; wiöVtiü itili'iliA' 
mfdüs =^ Qmchiith ßQ(xSvg=-^miSmbkrd\ik'kM^^ 
und latus (bi-eft, ^AcfdJ^) %d SMi£^tit^ )[>Hbu>> iirdenl 
r in I überj^bg to^ dann p au^del, ^ahi ^e "öh^'ä^i 
y^rfaältniss von lien zu ptiha'n ei^ab; An ^äü^^Si^ 
Uitung von latus; W^lbh^s eb^edfafl^'^lt^tstümmeKihg Voii 
tlÄtus ifet, zu dienkto, vcirbietet d!e QüatttitSt/^^iyass iS'- 
rus (k) die Seit^, «ui- einfe Vlrfire Deblin^lfbbsförm 
viDÜf prthn sfei, bfastSlifet d^s weitöi^W cSfWftbhendfe ptilvk 
Sonst wird gewöhnlich das Suffix des Wortes ganz verto- 
d^rt, vergl. Sanskrit tanus,.I^Ö,mi 9 ^h teuer: Sanskrit 
k^us^, Griei^iscb AHVQ.,u.ti6iaaBÜki'k6^^ wobei kh-Ji««. 
äierke^ da^s auch' das Saui^krir ftutti Beispiel sehönncftiea 
inädhü, m adhv^ äs kennt, ünä'ddss das t^fiechisii^^ 
cciaxQos, aiaxi^my nicht okne Qifvu^d. neben Myvs, 
hyiioy steht. ^ Die ftweite V^rftudBrung ist ^aber ^diuy 
dass das Rdmisöb^'äie yer^ändfhti'^;^dle das Griiefiäil!äi9r^ 
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eftf. m Foem. einlQhr^ acbon ^tm Masc bestimmt. Denn 

y wie ,i^^oXt££f ^r^* ^ entstanden ist, dass an das San- 

skritFoem. laghwl (^as.apQ laghu durch dasgewöhnli- 

chi^ Foem. Su£Gx 1 gebildet ist) nach Sopp's geistvoller 

]3yQlikerki|i^ of g|9tret^ ist» weil das Griechische keine 

Fpem« Auf i kiennt;. so setzt das Aömische gleich die u-De- 

cluiatioii ,in . die i-fDeclination über, d. k es fügt dem u 

den Bindevocal i zu. Diese Erscheinung darf um so weni- 

gegr,,b^^Viden> aU. in der SubstantiT^edin. auf n in den 

(i^ibu^ obliqpis derselbe Fall s|ch oft genug zeigte, indem 

4iif) fto ^fi^ Gent qnd das ü des Abi. sich nur so erklären (vgL 

pi,^u#;97 des ersten Kapiti^l^, freilich mit dem Unterschiede^ 

4^1^ > dort sich u mit dem Bindevocal zu A verschmolz, 

Kf^brend.bier ujmgeki^fart u als v selbstständig erscheint 

'fii^ejfi Fall sieht fuan^ zunächst mi tanu(s) :?=: Römisch 

f^p,U7ii; , X^eji^en tei^er) w einfachsten dargestellt, 90 

' vüe das Subst nelvis M sich zu Ttelvg in keinem an- 

4$^enyer^ältniss zeigt .^IJfun.entstand im Auslaut wegen des 

^^a^ durch ui vorzüglich nach harten Consonanten leicht 

^^^B^dürfjQiss, diesen ,Coinsonanten auszuwerfen, wodurch 

di^Dp, u in v umgewandelt .ward. So entstand aus 1 a g h u s, 

^ ii^\J^r^^JftySi P^^^^ IfFoU^le^ixiSf dann levis; e^sdem 

, ' Grie^^fihen ßQO^X'Vq brevis; und ohne Aspiration aus 

%, ^li44^^f Griechisch, ^di'^,; Büm^ch suad vis = su'avis; 

gifiru (]rergL gar|]pis),; Griechisch ßccQvg, ROm^isch gra* 

V' vif. ; Ypn Substantiv^p. w;üsste ich noch merkwürdiger 

j^,etse.sinzuf(|bren: p4nigus (Staub). Setzt man den Wech- 

c^el , zwischen 71 und V ^i<^ i^ vanasWald, anjas== 

tIti ' i U 11 ■ V i m m ■■ ! ■ I > ' .II ■ . > 11 I !■■ pw ^ I I ■ 

'1) Auch aniäere Subst auf u, wie das Sanskrit pa^u, haben diess 
S^farwanben« m der RdttiMheto Dedination, also pecnsr'peciiy'peoad; 
fVt«$ansknt.fl»uss eine Form paan neben pa^u eustirt haben, dies« 
ttifi. Tiofi/j wo a ausgefallen ist. Oder geh^rt^juiv su pdnsu, was 
'VVilsön för plin9u hat, und wozu Nr. 3 (Manure, landed property) 
passL' Mir seheint diess' Wegen des (o nicht unwahrscheinlich, rs wä« 
ren.dann, wie vi fii^ot;;;s«^f /folgere? i.«iiag<^fall^; Buettt y wegen ov 
^W;^<^.jrcgeÄ4j^^^»W<aaiv!chKe«eadcn , , . 
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aliusy fest, so ^giebt sich üBr pAn^us ein palf us ^), 
welches nach Ausfall des sehliessendea Consonanten 
grade so pulvis wird, wie suadus=:=snavis, deun das *ii ^ 
gehört dem geschlossenen Iv an. Die Casus ObL dieses 
Wortes sind indessen von einer stärkeren Form gebil- 
det (vergl. oben acer), worüber anderwärts weiter gespro- , 
eben wcirden soll. 

Indessen darf man nicht glauben, dass die l^rache 
so consequent in der Wegwerfung des Consonanten vor 
V gewesen wäre, sie kann vielmehr dieses selbst durch 
Assimilation auflösen. Hiervon finde ich folgendes Bei- 
spiel. Ich habe in dem ersten Capitel melius deniSan- 
duritcomparat. madhijas durch Yerwechaelung des dh 
lind 1 gleichgestellt. Der Positiv heisst madhus:=:me-' 
lus mit stammhaftem u, nach obigem Principe wird diess 
melvis, und dieses wieder mit Assimilation desvzu^l= - — 
mollis, Indem sich o für e des folgenden 11 wegen gestal- 
tete«'). MoUior hat also sein Suffix behalten, melius - 
es abgeworfen XvergL <f«hrb»:f. W. K. 1834, Nr. 24, pag. 
232); beide Formen, verhaken sich etymologisch , wie 
alax^ifov zu aiaxQ'^^9^9' Auch das Subst. mel muss 
ich ganz adä^Mat dem. Subst. gen. Neotr. madhu im San- 
skrit, jU€^ im Griechischen, gegenüberdetzen. Wenn dess- 
halbkid. Origg. XX, 3, p.622 ed. L. sagt; Melius, quasi 
Melus quia ex melle fit, sicut calamitas pro cadamitas^ 
so ist hier grade das Umgekehrte apzuncihmen, dass 1 

1) Ganz auf dieselbe Weise wird aus Sanskrit van^ as Römiscli tx^ 
▼ olgv's, indem n an 1 sich nmsetsle, gleidisam ▼al9as; auch hier be* 
-wirkte dann lg den dunklen u-Laut. Mit oxXog, -wie Pott' meint, hat 
dfisshalb v o lg u s nichts su thun. Das Deutsche Volk zeigt dieselbe Verln- 

deruDg dei n und 1. ^O/^os hingegen ist Yerstümmelung für Vahul (viel, . 

Menge"), vergl. oben oj^a far Foj^a, hat also Digamroa, während tto iL ;(^ Off 

Sit b a hu 1 a s so, zu stimmen scheint, wie b.a hu s zu n ax^tthihu%u7t^j('V, 

2) Wenn Pott mollis zu mrdua igs ßQa^ifg ^eht, so steht die 
Bedeutung entgegen, der etymologi^Qhe Gang Wurde aber för 11 der- 
selbe bleiben. Die Znsammenziefaung von Iv ia 11 findet man noch in 

soll! US (z.B. in sollecs) sssi Sanskrit sarvas, indem v und 1 wech- . 

selten, wodurch spUus^erechtfertigt ist ' . 

14 
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oSBilidi fflf^d 8teht^ und sich diess leMere nur in einem 
Italitehen Dialecte-erhaltan hat> se dass es, wenn auch 
nicht im Rdmiscben in Gebrauch gekommen, doch von den 
Römern gekannl worden ist. Völlig nacA dem eben aus- 
einandergesetzten Grundsätze btMel« sich m a d h u:;^m elu 
=smelve (e l&r das Meotrum, wie is üKr das Masculinam) 
=melle ^), wie der eigentliche Nominativ statt mel lau- 
tet^ was das fflnfte Kapitel beweisen wird. 

Auffallend ist es» welches Mittel die Sprache* anwen- 
det, um bei dem K-Laut alle Buchstaben zu retten. Da 
nifnlich g nach n die Eigenschaft hat, u ohne grosse Mo- 
dificafiOn des Lautes zu erhalten, so wird, um g zu be- 
währen, ihm oft ein Masal vorgeschoben; man vergleiche 
bdhussTroxvg (ßcMq, Jahrb. f. W. K. 1. 1.), Lateinisch 
pijpgpis, ähnlich g'ihwa=lin^a (um hw zu retten), 
und dje^shalb glaube ich auch, dass anguis eine Form 
ahus neben ah'is vermuthen Idsst, obwohl auch das Grie» 
chische efxeXvg einen Nasal zeigt. In pingnis ist übri- 
gens die sonderbare Erscheinung, das? Aspiration darcb 
Media ausgedrückt ist, während vorn die Tenuis Statt 
findet, eiAe Form, die ich oben pag. 195 als unorganisch 
hingestellt habe. Das Grieeh. Ttaxvg kann nicht zur y<Sr- 
gleichuiig dienen, da hier % als harte Aspiration auch vorn 
den Ersatz durch -einen harten Laut forderte. Da pinguis 
das einzige Wort ist, welches diese Unregelmässigkeit 
zeigt, so glaube ich . allerdings, dass das ng statt h Schuld 
an dieser Yerändernng 8ei> indem der Stamm so (n g ui=hu) 
vet'stärkt einen stärkeren AuLaut erstrebte, und diess durch 
Verwandlung der Media' in Tenuis erreichte. 

Eine andere Frage, die sich aufwirft, ist die, ob nicht, 
wie wir das Suffi:^ u unter der Gestalt vijp gesehen haben, 
auch die Form vus, dasheisst u-f-ns, mit weggefallenem 
harten Consonanten möglich sei. Theoretisch, sieht man. 



PS* » > .i,«^«»p.i..#« 



1) Um das VerhSltniss von mollis — niellis' deutlich tu. machen,^ 
▼ergl. eSiistireiJeD cello— >coIli5y Collum, Kulmen, 
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därfte sieh kein Einwand ergeben, und e9wftrez.:B. neben 
teoufs, suavis, eben so. gut eine Verwandlung des San- 
sliiritvKriitsc^ffix: ^ru in ervus ^) möglich, wodurch sich 
Min-erva vom- Staaime min (die Denkerin) grade so 
erklärte, wie etwa Sanskrit ^arärus, der Feind, vom 
Stammte ^ri. Cat-erva in eben diesem Sinne za krt 
(secare) zu ziehen, hat kein Bedenken, da a mit ' wohl 
wechseln kann, vorzüglich bei folgendem r; zuac/eVTas» 
konnte man das Sanskrit ^i mit demselben Suffix setzen 
(-^i =? liegen, a- Verstümmelung für ad, siehe Auslaut)^ in- 
dessen ist die Ableitung von kr' (s0care) mit Suffix vns 
vorzuziehen. Auch da^ einfache Sanskr^tWfix us scheint 
mir im Römischen auf diese Weise vorzukommen, und 
zwar sowohl in ^er Gestalt -ous, als in der Gestalt -vüs* 
So hat biJUia>(so ist, nach, den Alten statt der fetfet ge- 
bräuchlichen Gemination zu schreiben) nichts zu thun mit 
bellum (=dueUum z= duis'+lum, dvift' = odi), sondern 
9tknmt mit einem Foem. von bbilu (tormidable), wel- 
des dialektisch für bbiru steht. Wilson fühit unter 
diesem Worte (das von bhl tiinere stammt, mit Suffix 
ru) als Bedeutungen „den Tiger und den Schakal"^ auf; 
Beweis genug für unsere Behauptung. Wenn, wie ich 
im ersten Kapitel gesagt habe, im Sanskritworte Ajus, 
ä] Römisch durch ae vertreten wird, so scheint mir die 
Endung^ V um im Römischen ae-vum nicht ^uf das Nentr. 
äyus hinzuführen, sondern auf das Neutr. des^Adj. 
^joss^yu (cfr. Wils.), was dieselbe Bedeutung hat; 
u ist dann nach dem eben erwähnten. Principe in vum 
verwandelt. 



1) Ich will nicht läugnen, dasa diese Formen eine andere Erklärung 
zulassen. Im Sanskrit tritt yorzaglich Suffix n an dak Intensivum, wel- 
tbes sich durch Red. und dem BUdelant s hildet. Da nun dieBedupl 
im Römischen wich (vergl. visp- von video), so konnte -rvus» da s 
=:r vor r ist, an solche Bildungen auf sus erinnern. Darauf fuhrt z> 
B. nervus for nesvua — wie die Grammatäer l^en — von dem 
Stamm neh (^binden) mit Aiugefalltnem h (s. p. 200) •-#- Suffix u. 

14* 



212 



"^^^ /^ Zweites Kapitel 



/ 3) Die ConjiigationssaCGxa vi, veram and deren 

weitere Bildungen sind schon häufig auf den Stamm bhü 
=fü zurOekgeführt worden. Neuerdings hat man zwar an 
fa a b u i denken wollen ; dass diess jedoch verkehrt sei, lehrt 
der Augenschein, da in diesem Worte selbst ui nur dem 
vi gleich zu achten ist. Es giebt zwei Wege der Er- 
klärung dieses Suffixes. Die erste ist die, dass man un- 
mittelbar V aus dem Stamme bhu entstehen lässt, indem 
sich bh in b, wie gewöhnlich im Inlaut, schwächte,^ und 
dann zu v ward, wie etwa bahu mit vahu wechselt 
Hiergegen ist nur diess zu bemerken, dass solche Schwä«» 
chung dritten Grades zwar denkbar und in anderen Spra- 
chen nicht ohne Beleg ist, wie z.B. die Reihe naxv bis o%a 
(0/ aqiOTog) zszFOXOt, dasselbe Verhältniss repräsentirt, 

' welches im ROmisdien durch fu-i, -ebam, vi dargestellt 
würde. Indessen zeigt sich im Römischen kein Beispiel 
einer solchen Vertretung des bh (f.). durch v im Inlaute, 
wo es fast unausgesetzt zu b wird. Es kömmt hinzu, 
' dass die Römische Tempusbiidnng, wie ich anderwärts 
gezeigt habe, zumeist auf schwacherComposition be- 
ruht, d.h. darauf, dass das fertige Tempus an den Stamm 
hinzutritt. Wir haben z* B. im ersten Kapitel das Sanskrit 
abhayam ganz direct in das Imp. ebftm aufgenommen ge- 
funden, nur so, dass die letzte Silbe Contraction erfahren 
hat. Desshalb ist es vortheilhafter, auch in dem Römischen 
vi, oder nach Consonanten ui nur die Verstümmelung 
einer volleren Sanskritform zu suchen. Es ist nämlich 
das Römische Perfectum fui = dem Sanskrit ba-bhüv-a, 
doch so, dass die Reduplication weggefallen ist, und die 
Auflösung der Silbe üv, die nur durch jene Reduplication 
zum Theil mit bedingt ist, sich wieder zu ü, als dem 
Ursprünglichen umsetzte. Im IiÜaute, wo f nicht ver- 
tragen ward, fiel es dann aus, und es blieb nur ui oder 
ueram nach Consonanten; nach Vocalen hingegen und 

• 

einigen Consonanten (solvi-.volvi etc., s. erstes Kapitel 
p. 43) musste natürlicher Weise ein Wechsel mit v ein- 
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tretet. Es gehört' bier picht her, sondern der iWortbil- 
diuig miy nachzuweisen, dass sich das Perfectum in si 
ganz auf ähnliche Weise aus dem Sanskritperf;! Ton Wur- 
zel as erzeugt hat, und insofern wohl 'am besten mit 
der Bildung des Aor. (Praet. Mult.) im Sanskrit Tergli- 
chen werden kann ; doch dient es gewissennassen zur 
Bestätigung der eben erwähnten Erklärungsweise^ welche 
Pott in den Et. Forschungen, L Bd. gegeben hat. ;. 

Wir möchten hier, wo wir den Ausfall der Aspiration 
betrachten, am geeignetsten auch 

▼o|i der Yertauschung derselben mit Liq^uiden 

bändeln. Hiervon sind mir folgende Baispiele bekannt: 
1) fdh = alo, wachsen. Boppfs Zusainiii^nsteUiing von 
o 1 e o mit w fdh würde die Yerwandlnng eines wr in ö 
voraussetzen, wie wa = ö in.sönuSy söpor etc.,.. was 
sehr zu billigen wäre. Neuerdings indessen hat er diese 
Zusammenstellung zwar nicht ^rück^enorajoaen, aber 
doch anders erklärt im yo<;aliamus p. 170. Er will 
jetzt nämlich r=l, folglich; w:a==o setzei|, so dass 
. «dh, gewichen^ sei, denn er geht von^ Raij. wardh 
aus. Vergleicht man nun rdh, wie Pott sehr pas- 
send thut, mit alo, so wäre^ es sonderbar, das^ im 
Römischen grade der festere Budistabe ganz weichen 
sollte, während der leichtere r durch 1 ersetzt würde. 
Vielmehr haben wir anzunehmen, dass» wie im^ San- 
skrit der r-Vocal (oder ar), häufig durch a ausge- 
drückt wird, und namentlich in dieser Wurzel, (wo 
w ah offenbar neben wi-h nnd bfh stehtO suich in fd h 
und wrdh, f=a geworden sei, und so erhalten wir 
nach B o p p's alter Erklärung . f ür r d h = a 1 o , und 
für wrdh=ole^ ganz wie swan=sonus. Auch in 
molo (malen) von mrd, wasBopp au^das genialste 
vergleicht, dürfte J^nur Vertreter des d sein, o der 
. dunkle Vocal, der dem 1 statt a zu dan^nist; denn 
ich kann den helleren Vocal a noch nachweisen. Mr d 
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niiiimt n al» Versürkung der Hanpttempora auf. Dieses 
*^' hat sich Römisch in mand-o erhalten, und wir häuf- 
ten nun ai|S demselben Stamm mfd Qcoi^terere) nach 
verschiedenen Wohllautsgesetzen' im Römischen fol* 

gende' verschiedene Bildungen: 

mrd 

inordr-eoy mando, molo, frendo (p. 169)» 
dened allen dieselbe Bedeutung zu Grunde liegt; 
' Riscbnet mM hierzu noch Ableitungen, wie m r d u 8 = 
/?()adi;g=bardus, und mtdas, Mark, [wo sich f zd 
e verhält, wie grham zugeham, rdhzu edb,J wel- 
ches dem Römisthen m e d ^ 1 1 i seinen Ursprung giebt, 
so- sieht* iDfln) wie kthn und g^ssartig die Sprache^ 
in ihren' Erzeugntssen verfährt, und wie wenig eine 
engherzige Betrachtung fähig ist, mit solchen Wag- 
'uissen Schritt tu»' halten. ' 
2) madhass=:mQlite^) = . , , cintx 04 a 

ii) maanussmei ■' j ■ ■ 

4> Sanskrit R; gudh (reinigen). Wahrscheinlich eot- 
Stande aus suH-d h &, siehe später { uh h. Von d^r gu- 
' ' nirten Form ^od4mi (vgl. Wilson s. ^öditas) oder 
- c'^d- ayämfi,' raft ' der Bedeutung „raffiniren" 
^ stimmt ohi^^ Zweifel das Lateinische c6l-um und 
cölärl. Vöii 4em Simplex fJüdh mit kurzem Vocal 
^ ' kann man t dl-ör ableiten; dessen Etymologie bisher un- 
bekanntwar; dennder Zusammenhang zwischen „rein 
xmd Färbe'' ist ziemlich evident. Man könnte zu 
V dieser Wurzel das Adject. südus (glänzend) rech- 
nen, da 9 ursprünglich s war, so dass es dem Sanskrit 
^uddha entspräche und ü Vertreter des einen aus- 
'gefallenen d Wäre. Indessen ist die Ableitung der 
Alten von se-f^udus ohne Anstoss, da se wie sin 
häufig Composita bildet, securus, socors, sincerus (ohne 
Schminke) u.s. w., selten jedoch so, dass der letzte 
Theil ein substantivisch gebrauchtes Adjeetiv ist. 
Der Streit der alten Grammatiker jedoch, ob sAdus 
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rein oder ein wenig feuc ht bedeute, worüber 
man Fe reell, s. v; sehe, ist &ib Hberfiüssiger, da es 
eipe E)igcnthümlichkett aller f^e^^tivpartik^ln in der 
Compogition iß^, f?ptwed,ef rein zu qegiren, oder die 
Gränze des ^£|uai und des Fast auszudrücken; 
80 heisst'vi^Ttiog einer der kaum spricht, vi]kvdeg 
(nicht von vso, sondern vom neg..)>6X<|ie kaum Ange- 
kommenen, u. s. w. Man vergleiche, was ich hier- 
-•.. .über, namentlich in Bezug auf das Sap.skrit^, in den 
J,ahr^. f. W. Kr. 1833 Juli pi 38 ga^^^^ 
5) Gehört, vul-nua z.u yel-Io, od^rzuSanskri^ wj.adh 
, so dass u durc^h. In hervorgerufen .ward? ^u, San-r 
skrit w[r i.u. lQ.(Bopp: war) iMsgt eß sich ebenfalls 
ziehen; hiervon .leitet, sich schoa Sanskrit wran'am 
. (Geschwür) ^. Dann^fWäre r in 4 pb^^eig^pgen, jofii^t 
Wechsel, den in di^scir Wurzel )!vr(war) ,,bedek'T 
. . ken" das Wort vul-va erklärt, da^ wie Sanskrit 
ulvam^n.) 9»a vomb/' hiervon h^rkömpt. Pasßaq- 
. skrit wranam ^at Guna u«ieestellt, eine Wurzel 
. wran ist blos3 .für, diess Wort gemacht. 
. ^.Julius; H^i^gt. :^^??^ Name, mit Yudh (pugnarejf 
if^i^sammen. der Kriegejfi^cl|c;'Pd^^ i3t JPott's Ablei- 
tun« von (-'.Qv^og., „vorsprofijsendjpjr Bart" vor- 
zuziehen? 

Von. den übrig^a Leuten sind^niif. ke|ne, Beispiele 
btekapnt; vi^Ueicht. jedoch. r möchte söl^ep Compositum 
Villi sua+dhä (sich. f igen. m£\^h^p)f9eü^«.yergL das^De^ 
nom. sue-sco? S6lpr M jedoch Pj^^qi», yqnSw^du, 
wie hortor von fortis,. und rdessbaUi. zieht a^an auch 
besser söleo zu swad» .wovon ^P^ten .-,, ^ .,\ ,,, < i . :, 

■ / 

d) Ersatz der weichen AsfnraM'4ÜPch MeAa. • 

• / f r ' . « . * 

.. . ' ' '■'■"■ » » • ' ..'•.* 

Wir müssen hier, um der Ordnung. gemäss^. die wir 
sehpn früher beobachtet haben, zu yerfal)ren> die ein* 
zelnen Sanskritaspirationen durchgehen. ,^ 
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a) Sanskrit H (Griechisch Xy 

Die Worte y welche im Sanskrit H zeigen, können 
in die verschiedenen Media übergehen , zumeist jedoch 
ist der Kehllaut der yorherrschende. 

! 

a) BI=G. 

1) Auslautend in Wurzeln. 

Sanskrit Rad. ah (dicere). Römisch negare=: 
neHhig — are, indem ah in der Comp, zu ig ablautete. 

Sanskrit Räd. arh, parere, convenientem esse, pol- 
lere u. s.w. 1)avon Adj. athas^dignus), Lateinisch Er ga 
und Ergo. Härtung in den Partikeln meint , ergo 
hiesse ^ i t R e c h t*, diess stimiiit trefflich ; Sanskrit würde 
arhenan ach Wüi*de/odfr'in Rücksicht, hinsichtlich 
bedeuten. Diess beides aber sind die Grundbedeutungen 
derRöm. P/*äpO$ltioki. MitGriech. eQyov haben beide nur 
den Slainm geoieinV'denn i'gyov, y^e Werk zeigen ein 
anlautendes Fy und' sind desshatbniit der Präposition vi 
bekleidet (w+arh*)'. Ropp denkt ah sarg', diess ist aber 
offenbar* unrichtig,'' da wegen des German. Werk nicht 
Toir egyoy auisgefallfen sein känn,'^ sondern r. ß» arh 
nach der' ers^6n "geht, so ist es gunirt und f h nicht 
ohne Grund zu vermuthcn; mit diesem reg-o zusammen 
zu stellen,' würde etymologisch passender sein, als mit 
r&g', was auch das Griechische of(l^-6tVf' das Bopp sbüt 
richtig zu unsertt 'Wurzel zic^lit, bciegien würde. Ueb^^ 
das YerhältnissYon rex zii rego si6he oben. 

Rad. grab (Süfet. gfh), capio; " Römisch gregis, be- 
deutet zunächst eigentlich deti Bej^ftz/ wie HTtjfiata AVttuu- 
ter TQmYiehe. Sanskrit grham, Haus, ist nach derselben 
Gedankenve4>in,dimg. vom liegenden. Grund gesagt. Ue- 
ber das Yerhältuiss von capio zu greg — s. oben p. 196. 

Römisch R a d. T r ä h, davon Römisch T r ä g-u 1 a. Die 
Länge des ä ist nicht auffallend. Zwar kann -gula nicht 
Suffix sein, sondern g gehört zum Stamm (denn es giebt 
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kein gulus ah Saffix), da jedoch fräh arsprünglick' tra- 
veh ist, folglich eigentlich Xrkh und a sich, nur verkürzt 
bat, weil hinter dem h stets ein Vocal (träho, trahis, trahi) 
Statt findet, das h aber in der Regel der Yocalis ante Vocf. 
nicht in denWegtri|t, so folgt, dass Wenn']&=gyFird, die* 
Länge des contrahirten 4 unversehrt bleibt, somit tr^gula 
formell richtig ist, ja gegen Pott die Zqsammenziehung 
dieser Wurzel bestätigt; denn dass tr^veho neben träho 
selbstständig besteht, beweiset nichts mehr^ als wenn auch su- 
brigonebensnrgo,ostendonebenobtendo vorkömmt. 

Rad. Dah (uro). Römisch lig-num, lig-illnm. 

Rad. Dih (lino). Römisch poL-lingo. 

Rad. Mab (colo etc.) , Römisch m a g i s. < Mago, da- 
von mac-tus. • • 

Rad. Muh (Conturbari), Römisch mug-inor. - . 

Rad. Mih (meio) =mingo. 

Rad. Snibs=ninguo, ^ehe später. 

Rad: Lih (lambo). Römisch llngo. 

Rad; Vah (augeo), Römisch aug-eo; erstes Kapitel 
pag.74. ' ;^ 

Rad. Sah JCvaferci), Römisch, geistig Übertragen^ säg^'ax. 
Dieses^und srSlg-us,'säg-io verhalten sich; wie CLL zu CLX. 

« 

Mit sapiens, sapere, sapor haben die Worte nichts 
gemein. Y^in säg-ax trenne ich Griechisch aoqy^og und 
aaq>T^g nicht; Pott hat richtig gesehen, dasa aa nicht 
Präposition sei, hätte aber nicht an Wurzel sap denken 
sollen. '. . 

2) In Suffixen und Wörtern. ; 

Sanskrit ahis ubd Griechisch Tra^v^sanguis 
und pinguis sieh&p. 210. «» 

Sanskrit ah-am, Griechisch i/>-€^y^ Römisch eg-o. 

Sanskrit gihwa=ljugua (g'==d=:l). Sanskrit iha- 
tassigitur. Erstes Kapitel p. 38, Anm. 

ß) Sanskrit H=R. / 

1) In Wurzeln. . 
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Gewöhnlieh ist hier sckoii im Sanskrit das H ventflm^ 
mek; indessen lassen sieb teini^eFftUe gar nicht abläagnen. 

Sanskrit Rad. Ruh (augeri, creseere), Lateinisch 
röb-ur (siehe später), mit reinem Gona. In R öma, wie im 
Griechischen ^(apvvfih ist h vor dem Consonanten, oder 
'aach sonat aasgefalien. Wahrscheinlich gehört hierher 
im Sinne des Ern&hren^, d. h. causaliter, das veraltete 
Rüma (s5 Mamma) y Rümis und Rünlen» von denen man 
Interpp. ad. Fest. p. 636 ed. Lindem, sehe. Da ruh 
aach aufschwellen, in die H&he treiben, bedeutet, so 
möchte rüga (Runtel) mit Guna, (auch das Intens, rüctare, 
wo g in c des t wegen überging?) nicht fern liegen. 

Sanskrit Rad. Vrh (Loqui — Crescere, producere). 
Römisch Verb-um; der Begriff „Wort '^ gewöhnlich 
▼on „wachsen, werden". Das Gothische Waurd-s setzt 
entweder d für h oder beruht auf derNebenConnVidh (vgl. 
später). Die Lautverschiebung hindert im Goth. waurds 
und im AHD. Wort an Stamm wrt zql denken, wie Graf f 
(Sprachs. p. 1023) will, ebenao das Lateinische Verbum; 
es vj^uss nothwendig eitfe Sanskrit Asp. zu Grunde liegen. 
Von demselben Stamme mit Participialendung ena (pag. 
64u.fö) Verb-ena (das Kraut), was ich nicht zu ver* 
bum unmittelbar ziehen kann. J)ie Nebenform 

S a n s k r i t Rad. b r h (cresc^e) giebt Römisch bar b-a 
(vergl. firond-s von wrdh, "fQiX-^Q ^o^ drh), wozu das 
Deutsdie ^Pt sich verhält, wie waurds zu verb-um^ 
Ich hätte desshalb früher b nicht zum Suffix ziehen sol- 
len, wie bei mor-bus. , [Das Griechische Wort ^^(na, 
^w, äqTjna u. s. w. haben gewiss Digamma, entweder ist 
desshalb die Radix wr, oder wrh, so dass ein Ursprünge 
liebes h, wie in viva^^itrid'fa ausfiel, was vi^l wahrschein- 
licher ist] . « 

Sanskrit Rad. Wah (augeri). Römisch üb-eir 
(Adj. und Subst.) schliesst sich sehr schön an (vgl. üxor), 
doch macht Sanskrit üdhas (n.) eine Schwierigkeit, da 
im Neutr. das Suffix -tas» durch welches üdhas aus wah 



J)is Aspiration. • ' 219 

gebildet wäre (wie die indischen Granimatiker wdUen^ 
mir anbdkannt ist An Sanskrit üdbas reiht sich Griech. 
^ ov&aQ an, obwoht ov für reines ü nicht leicht vor- 
kömmt, sondern ^ewöhnlicb auf ausgefallenes w hinwriset. 
AHD. ^t-ar führt ebenfalls auf Sanskrit Aspirata. Tritt 
nun noch Saqskrit wadhü (foeuiina) hinzu, w'elches mit 
üdh^s gewiss verwandt ist, so scheint es, das^ em ur- 
sprünglicher Wechsel zwifichen wa h und wa d h Statt fand, 
so dassüdhas und ward hü sich wie ovd'aQxmdfiHJy. üt-ar 
ans solchen Nebenformen ableiten, das Rom. üb- er dber 
direct aus wah entstand, oder b-Laut mit d-Laut wechselte. 

^ 2) In Suffixen und Wörtern 
ist mir kein Beispiel bekannt. - 

. y) H=D. 

Sowohl in Wurzeln auslautend, als auch in Suffixen 
und sonstigen W&rtern höchst selten, denn überall 
schdnt schon im Sanskrit ein Wechsel gewesen zu sein. 
Doch vergleiche man Sanskrit Rad. Snih [unctubüs 
und davon erst slatt,' weich sein; (smooth), amiable, kind 
etc. Wlls. s. V. siiigdha]. Römisch nld^or^ Duft, 
Dunst mit Guna,' Sanskrit =sn£ha any tinctüous or 
greasy substance. 'Visits, s. v. Nr. 2. Nit-eo (glänzen, 
von unctuous) ohne Guna verhält sich hierzu, wie oben 
p. 193 gezeigt ist; denn es von der Nebenform stiit' (to 
be unctuous), die Wilson — nicht Rosen — aufführt, 
herzuleiten, wäre offenbar verkehrt, da diese selbst bloss 
erdacht ist. Üeber S vor n im Anlaut siehe drittes Kapitel 
und navis =:Rad. snu. Hierbei eine Bemerkung. Nimmt 
man an, dass in nix — nivis im Inlaut k-Laut ausgefallen 
ist, was die Formen ninguo und n in guis zeigen, so dürfte, 
da S wegen desGoth. Sn ai ws anlautend gewiss ausgefallen 
ist, Snig-s auf Sanskrit Snih zurückzuführen sein, der 
Glänzende', W e i s s e, was sehr passend ist Das Griech. 
NIW, Acc viq)a (Hesiod. ©p. 537) zeigt p -Laut statt H.- 
Mit viq>og ist es aber deisshalb nicht verwandt, ^feil diess 



220 Zweites Kapitel 

* 

zuSiilkiskiit Aabliaa gehört, wohl aber mit yi^w (ylkvia)^ 
wekhes die erste Bedeutung, glänzend machen (als 
Geusale, wie ^ bezeugt), waschen erhalten hat. 

Sanskrit Rad. Nah (neo). Wenn das Römische 
ti6du8 von dieser Wurzel stammt, so ist es an die buch- 
stäbliche Uebertragupg des Partie, naddhas geknüpft, eo' 
dass *d eigentlich d h vertritt, uud die Länge des 6 nicht 
etwa dem Guna angehört, sondern die Positionslänge 
des ddh vertritt. 

b) Sanskrit GH. 

Organisch wird diess natürlich nur durch das Römi- 
sche G vertreten; Fälle indessen, wo andere Laute ein- 
treten, gehören der Lautvertauschung an. 
Auslaut der Wurzeln. 

Sonderbar Jst: es, dass wenn man das Sanskrit Wurzel- 
buch vergleicht, man.fas.t keine belßgte Wurzelu mit aus- 
lautendem Gh antrifft; der Grund i&t offenbar der, dass 
viele sich schon in h abgeschwächt haben, mau vergleiche 
Sargh*-arh, dr^ghp^dräh, megha:;=:mih; Boppund 
PjOtt haben dessbalb ia ihretr: Vergleichung nur eine 
^urzel, und zwar,, nicht in. Beziehung zum Römischen 
^^fgestellt. ^Augh mir ist keine ausser 
«j. ,, Rad. langh (trans^alire, transgredi) bekannt. Ge- 
hört' Römisch loAg- u^ hierher, das „hinausgehende"!! 
Hferjpait. scheint d,as Deutschevlang zu stimmen,, des. Vo- 
cales wegen. Sonst wtire eine Ableituqg von dfh (wach- 
sen), v^rgl. dirgha=longus, so dass d:=l.geword€|n und 
der f'Vocal in einen festeren übergegangen sei^ nicht 
unmöglich. An ruh zu denken, verbietet der Deutsche 
Yoc^al. 

c) Sanskrit DH. 

; Gewöhnlich =D, häufiger als. GH, wie denn auch 
eine Menge Wurzeln so auslauten. 
1) Auslaut der Wi^rzeln. 
^' Sanskrit Rad. rdh (wachsen). Römisch rad-ix, 
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wie Griechisch ^i^a gehöreo bierheü. Zu bennerken üt, 
dass Gothisch waurts und AHD. wurza sich zwar den]^ 
Anlaut nach von wrdh (cresco) sehr gut ableiten lafi(8^n> 
dem Auslaute nach aber eher auf eine Media, ^ als auf Aspi* 
rata führen, eben so wenig ksom Gothisch aurts (herba), 
(wie etwa waurds von wrdh,) von unserem Stamm fdh 
hergeleitet werden. Femer ist dais Römisch^ ard-uus (in 
die Höhe schiesseud) mit Gunirung. sehr geistreich von 
Pott verglichen, denn die Wort6 „emporschiessen, tvach- 
sen" wechseln der Bedeutung nach, was r^cht klar in dem 
Homerischen (IL J8, 56) 6 S* aved^ctfABv bqvbC laog^ hervor- 
tritt, wie ich denn tgex^tv zu Wurzel drh ^iehe, nach 
dem oben p. 195 angeführten Gesetze. Aber nicht kann ich 
mit Pott in der Ableitung von arb-or übereinstimmen. 
Er nimmt es als abgekürztes Part. perf. von ar-bhd 
(ar=:!£adhi=ad), . dagegen spricht die Kürze der letzten 
i^lbe. 'Auch sind alle Pflanzen- und Baumnamen fast 
von Wurzeln abgeleitet, die „wachsen" bedeuten.. San- 
skrit Vrxas= Vrh+s-as [s ge^iort nicht zum Suffix, 
sondern ist Bildungsbuchstabe, wie in bhas etc.}; San- 
skrit Ruhv.an (Baum) = ruh (creseere) •+- van, also 
wachsend; ebenso m^hiruh.a (^m. Cosha p. 885) „Erd- 
gewachsen". Ebenso. drüs=; Griechisch dqvg von WuTr 
zel dru (currere, aufgehen, creseere, wovon Griechisch 
dgaF laufen, vergl, oben drh=T9^co), und gleichfalls dru- 
masvondru+mas. ImGothischenbag^ms (/^HD. boum 
— -poum) führt der Auslaut auf Sanskrit Asp., und ich 
finde den Stamm in bah (vah, augeri — creseere). B im 
Anlaut ist nicht auffallend, da der Mangel des Gothi- 
schen Anlautes in P (Gr. I, p. 55 und öfter) diess ge- 
hörig erklärt. Von demselben verlängerten Stamm bäh 
(cresco) leite ich mit zurückgetretener Aspiration fägriis, 
Griechisch (priy-og ab, welches somit dem Stampie n^ch 
mit bagJms übereinstimmt, nur dass diess generalisirter 
der Bedeutung nach ist; ^ das AHD. bo um verhält sich 
zu bagms, wie oben schauen zu speh-on. Röb-ur 
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haben wir oben voili Ruh abgeleitet; Hv^dg^ov hat in 
der letzten Silbe entweder drh mit ansgefallenem h, 
oder wahrscheinlicher dra mit ausgefallenem f nach dem 
Gnna (vefgU dgvg mit dm); dev scheint mir Redu^Uca- 
tionssilbe, wie z.B. ähnlich dan-dram'a imSanskrit von 

"der verwandten Radix dram (cfr. Wilson). Das AHD. 
Eich (Eiche) würde sich, da ei dem Sanskrit i entspricht, 
zu e d h (augeri) ordnen lassen, wenn nicht die Lautver- 
schiebung eine Tennis forderte, aber das Römische il-ex 

. mit 1 für dh darf man wohl zu diesem Stamm ziehen. 
Lateinisch PO-mum als fruchttragender Baum, bezieht 
sich auf Sanskrit pus' blühen, mit Guna =p6s'+mam 
und diess nach Ausfall des s=rspomum, wie in ge8ma = 
gemma (Stamm ges). So trage ich denn auch kein Beden- 

'ken, das Rom. arb-or rein zu rdh zu stellen, denn da 
in diesen Wurzeln dh und h wechseln^, so kann man ent- 
weder das b als reines h erklären, oder durch eine Verschie- 
bung von d-Laut in b*Laut. Es versteht sich von selbst, 
dass ich hiemach der Burnoufschen und Bopp'schen 
Erklärung des Wortes, die dasselbe mit dem Zendischen 
nrvara vergleichen, nicht beitreten kann, denn schon der 
eipe Umstand, flass Fe^t. einen Acc arbös'em erwähnt, 
würde hinreichen, die Ursprünglichkeit des s in diesem 
Worte (Suffix OS ) nachzuweisen, während zugleich die 
Ableitungen arbustum, arbuscula diess noch mehr 
bestätigen. Es versteht sich von selbst, dass ich auch 
arb'Utus, den Erdbeerenstraucb, und arb-utum, die 
Frucht, zu demselben Stamme ziehe. Bei Gelegenheit 
des Wortes urvari^^ welches im ersten Theil das Adj. 
uru {evQv^, im zweiten das Subst. Verb, ara von dem 
Rad. r enthält, will ich an die fast gleiche Bedeutung ' 
von urvi, Foem. von uru, erinnern; da nämlich nach 
dem, was p.210 über die Adjjectivbildung in u vorgetra- 
gen ist, uru Römisch sich in urvus verwandelt, so er- 
klärt sich hierdurch das Wort urvum^ (gepflügtes Land) 
so wie namentlich das Denom. urvare (abbreiten)^ was 
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Fest, durch circumdare erklärt, s^hr leicht. Nur darf 
dann nicht an eine Verwandtschaft mit urbs und orbis 
abdacht werden, auf deren Etymon wir später zurüdL- 
koinmen müssen. 

Sanskrit Rad. Rudh (Constringere), Römisch 
rüden 8 (subst.) das Schiffsthau. Das Wort ist offenbar 
Partie, nicht aber ^u dem noch erhaltenen Rudo, brüllen^ 
;:= Sanskrit Rad. rud, sondern zu unserer Wurzel gehörig^ 
(vergl. oben p. 190 fu-^nis von bundh). Rete könnte 
man zu sf (sero) ziehen^ dem widersteht aber res-tis, 
wo s bewährt, dass im ersten Worte t zum Stamme, nicht 
zum Suffixe gehöre. Sanskrit beisst grath binden (cfr. 
Wils. 8. V. Nr. 3) und davon ^rathana, Band, mit Aus- 
fall des f v,or r bildet sich ret-e und durch Suffix tis, 
indem sich th vor t in s verwandelt, restis, Aehnlioh 
entsteht nassa, die Fischreusse, durch Suffix sus (tus) 
aus Rad* nadh (constringo). 

2) In Suffixen und Wörtern. 
' Sanskrit AdhM=:indu siehe oben p. 186. 

Sanskrit Madhjas, Griechisch fiiöaog, Römisch 
medius. Ursprünglich scheint auch im Römischen das 
dhy sich in ss, dann in einfaches s umgesetzt zq haben 
(man vergleiche f^^oog}^ um endlich in r zwischen zwei 
Vocalen überzugehen (meri-dies). 

Sanskrit Madhu (mollis und dann mel)=sMedafi 
ap. Fest. — Vergl. p.209. 

Sanskrit Subst. Medh-^s und MiSdha (mens, 
intellectus) setzen Guna voraus, also Rad. Midh, vRö- 
mischMed-itor (vgl. ag, ag-ito). Das Griechische /ueA^- 
tSv ist nur scheinbar identisch, dochis:ann ju^A (ßiU^io) 
demselben Stamme angehören. 

Das Suffix dus (i-dus) scheint ursprünglich von der 
Wurzel dhä zu stammen und dem Griechischen -^o^ zu 
entsprechen. Diess bestätigen* Ausdrücke, wie condus 
(promus) bei Plautus im Yerhäkniss zu condo, wo, wi^ 
wir. oben beim Anlaut gesehen, die Composition von 
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dhä setzen y nicht da geBen, ausser allein Zweifel ist. 
Bei den>foniinal-Su{fixen ist diess völlig sicher, indessda 
mr im Laufe unserer Untersuchung den BUdüngsbuc^ 
Stäben d liicht selten gefunden haben, man vergl. ten-eo, 
tendo> orior.und ordior u. s. w., so liegt die Bemer- 
kung nahe, dass*, wie in der Germanischen schwachen 
Conj. die Tempora durch die Consonanten des Verbi 
„thun" gebildet werden, so auch dieses d dem Stamme;^ 
dhä angeliört. Dann muss man natürlich auch das Yer- 
balsuffix idus hierher rechnen, wie madidus, tepidus, 
raucidusetc. Dean wenn solche Suffixe auch ursprüng- 
lich selbstständig waren, so verlieren sie diesen Charak* 
ter immer mehr und mehr, wie etwa das Suffix bus 
(mor7bus etc*^ seine selbstständige Bedeutung ziemlich 
eingebüsst hat. 

Sa.nskritSubstwidhaw&=:wiHhdhawä(i.e.sine 
marito) = Römisch Vidua; Gothiscb Widuwo.; AHD^ 
Witawaj NHD. Wittwe. Die Ableitung von Etr.V-id- 
uäre ist demnacJi falsch, .und .die.s.s Wort vielleicht selbst 
^st Den(Hiiinativ. Das Lateinische divido ist. ebenfalls 
doppelt componirt, , nämlich so, dass di + vi + do dariu 
ontbalten ist, , und do dem Sanskrit dh^ entspricht, also 
eigentlich auseinandersetzen. Auch in dividuum ge- 
hört zu dhä, setzen^ so dass uns Suffix ist, wie in a3* 
siduus« Denn es ist eben Eigenheit der Wurzel dhä, 
im Köm. in Compos. den Endvocal einzubüssen, um mit 
der vorhergebenden , Silbe sich zur radikalen Einheit zu 
verbinden, con-d-, tra-d-, u. s. w. Beide letztgenannten 
Worte sind also von Vidua dem Stamme nach verschie- 
den, wenn in (vi-) dhawa die Wurzel dhu wirklich 
enthalten ist, was, ich gestehe es, mir für noch nicht 
erwiesen gilt. Denn dhawa, unläugbar der Gatte, von 
dhü, to make tremble, herzuleiten, selbst wenn man wie 
Wil.son, um doch wenigstens einigen Sinn in die Ab- 
leitung zu bringen, the childern hinzufügt, liegt dem 
Sinne nach viel zu ferui 
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d) Sanskrit JBA. 

Natürlicher Vertreter ist im Römischen b. 
1) In Wurzeln, 

Sanskrit Rad. lubh (cupere), wahrscheinlich Ne- 
benform zu labhy'da die Begriffe „wünschen, erstreben" 
/und ^erlangen, nehmen" za nahe liegen, um bei gleichen 
Consonanten nicht an eine Verwandtschaft zu eirinneren. 
Doch dürfte man hierbei nicht etwa an ein ähnlidies 
Verhältniss in cap-io und cup-io denken, so aagen- 
scheinlich auch difess Wäre, da letzteres zu SiEmskrit cup 
gehört, ^rsteres oben p. 196 erklärt ist. Römisch gehört 
za lubh: lub-et, lib-et, dann lib-ido, und mit Guna 
libe)r = loiber cfr. p.60. Pott vergleicht Nr. 238 auch 
Liberi im Gegensatz zu den Sclaren. Xiiber (der Gott) 
kann hierher oder zur Wurzel li gezogen werden. 

Sanskrit Rad. rabh. Die erste Bedeutung mag 
wohl aggredi, rapere sein, daher mit Präfix ä, ordiri 
oder arripere mit pari = amplecti, mit sam, passivisch 
farore corripi. jUebertragen mag es gaudere heissen, 
die Freude über das Erlangen ausdrückend » überhaupt 
aber jeden Affect der Hast und Eile, vergL Wilson s» 
V. rabhas(m.), dessbalb rab-ies von Pott mit Recht ver* 
glichen wird. Nicht beistimmen kann ich aber rücksicht- 
lich des Wortes orb-us, weil der Begriff des Verlassenen 
nicht in derWuuzel liegt, Da oqtpa^voq picht von or- 
bus getrennt werden kann, die Aspiration somit in dein 
Worte erwiesen ist, so würde ich, da imSanskritarbhas, 
dieBedeutung: a child, a pupilhat; auf eine. directeUe- 
biertragung dieses Wortes, welches Rom. und Griech. nur 
in der genannten Weise lauten kann, schliessen. Die Etym. 
des Wortes im Sanskrit ist unklar, da indessen arbh'aka 
neben a child, a yoiuig animal auch als a fool, an idiot vor- 
iLÖmmt, so liegt der Begriff des Unmündigen wahrschein- 
lich in ihm, denn das Suffix k a fügt im Sanskrit gewöhn- 
lich der Bedeutung des Wortes nichts hinzu. Viel eher 
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als an rabh würde man übrigens an Sanskrit rah den- 
ken können, um o rhu 8 abzuleiten, wenn arbhas im San- 
skrit nicht ezistirte. Rah heisst verlassen, h und b wech- 
seln, oben p.218; die Umstellung des R-Lautes ist eine ganz 
gewöhnliche' Spracherscheinung, und somit wäre der Be- 
deutung und der Form nach, die Pott'scbe ErklSrung die 
am wenigsten wahrscheinliche. Uel)rigens ist, wenn ar- 
bus zu rah gehört, in keiner Weise an ein vorgesetztes 
o zu denken, denn die meisten Fälle solcher VersetzüD- 
gen bewähren auch Verschiebung der Liquiden oder 
Ausfall eines Anlautes, wovon im dritten Kapitel das Nä- 
here. Ueber das NHD. Erbe mag ich nicht entscheiden, 
doch passt der Sinn des Ergreifens allerdings zur 
Wurzel rabh; besser aber Sanskrit arbhas. ' 

Sanskrit Rad. 1 a b h , , Griechisch Xafiß ( ergreifen, 
erlangen), Römisch lab*or „das Streben". Sehr scharf- 
sinnig zieht Pott die Worte labrum, labium, AHD» leffa, 
MHD. Lefze und Lippe, so wie lamb-o hierher, mit 
dem Munde ergreifen. 

Sanskrit Rad. $ubh ($plende<0- Pott zeigt rieh-' 
tlg, dass cubh eigentlich cssu+bha (lucere) sei, d.h. 
ekk Veiix Denom. von dem Adj. subha (valde splendidus) 
in causaler Bedeutung; valde splendidum reddere. 
Ebenso ist f udh eigentlich nur Denominat. von su+dhas, 
wie denn Denominativa sowohl nach tkr ersten als zwei- 
ten Klasse sich bilden. Auffallen darf es daher nicht, 
wenn im Römischen für c in diesem Worte s stehe, und so 
erkläre ich denn die Wörter sub-tdus (zierlich, ge- 
sdiickt) und tnsub-idus (ungeschickt) bei Gellius 
19, 9 ffir Adjeetive aus unserem Stamme. Die, erste 3telle 
ist klar (sed ne nos, id est nomen Latinum, tanquam pro»* 
fecto vastos quosdam et inmbidesy ApacpQodiülag con-^ 
deionetis etc.), die zwisite hingegen aus einem Distichon 
des Aedituus ist offenbar corrupt, ohne dass man jedoch 
das Wort, um das es sich handelt, bezweifeln gönnte. 

Griechisch Rad* ylvf = Römisch ghb. 



I 

Die Aspiration. 227 

Sanskrit Rad. Skabh (finnare), imROm. mitSiif- 
fix elliüiD: scab-ellum. Die Ableitung von scami^am' ^ 
idt insofern nur richtig, als beide aus eii^em Stamine 
kommen,' ganz wie velum und vexillum, nicht aber so, 
dass eines unmittelbar vom andern hergeleitet sei. Mit 
Pott £. F. p. 113 an scäb (schaben) zu denken, ist 
anpassend. 

2) In Stt{fij[,en und Wörtern. 

Wir wollen zwiftchst ein Wort erwjihneny das im 
Römischen wieder. ohne Erklärung steht^ and zwar stel- 
len wir es hierher, weil es mit der Etymologie des vo- 
rigen viele Aehnlichkeit hat» >,SttberBrbor ac^uberies ^ 
qaä nataibant in thermifr". Fest ed.. Lind. p. 250. Sn- 
beries arboris genus, ex qua cortex detrahitur natato^ 
rius <ebend. p. 239). Isid. 1. 17, c 4. Offenbar ist ako 
Silber der j^Kork" von der Leichtigkeit, mit welcher er 
die Schwimmenden im Wasser trägt, gesagt obwohMsi- 
äor am angegebenen Orte subeiies vom „Schweinefutter^ 
gesagt wissen will, so dass sub-eries (rscd) gesetzt sein 
solle;- eine Etymdbgie^ die sich von selbst widerlegt 
^nskrit heisst nun sobhara leicht ftrageAd(su+bhara), 
aus der Partikel su t le i c h t, und dem Stamme b h r (tragen) 
gebildet, so dass diese Ableitung nidit leicht bezweifelt wer* 
^n gönnte. Die Länge des erstell Vocals darf nicht 
auffallen, wenn man bedenkt » was ich oben p. 76 tH>er 
die Verlängerung von nauoi gesagt habe, und erwägt, 
dass süber zumeist die Rinde, nicht den Baum bezeich- 
net Suberies ist wahrscheinlich nur das Holz und von 
suber afaigeleitet, wie materiesvonmater (noch besser ^ 
vielleicht vom Sansk. mätra), und pauperies von p a n p e r. 
Denn es hat in den verwandten Sprachen oft eineimSänsk. 
nur ganz allgemeine Bezeichnung den spectellsten Werth 
erhalten, und bei der Undeutlichkeit oder Bewusstlosig- 
keit Über die Etymologie oft selbst Verstümmlung erfahren, 
wie z. B. unser AHD. apful (Apfel) sicher nichts anders l^ 
ist, als die Verstümmlung des Sanskrit saphala, welches 
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dort narfracht reich, von einem Baume gesagt, ausdrücke, 
hier der Name einer bestimmten Gattung geworden ist, 
obwohl auch im Sanskrit das ganz ähnliche Wort su-phal: 
tbe wood apple bezeichnet., (cfr. Wil& s. v. NnS») 

i/^ Das Römische ebur ist offenbar auf Sanskrit ibbas: 
der Elephant, zurückzuführen. Das Product war den Ita- 
lischen Bewohnern gewiss früher bekannt, als das Thier, 
und so kömmt es, dass die Römer für das orstere ein von 
demGriecb. unabhängiges Wort hatten, für das Weite das 
\y Grieoh. adoptirtiy!!. Elephas selbst bezeichnet indessenbei 
* Ho m er auch nur das Product, und da es von den Phöniciem 
eingeführt ward, so lag es nah,' el* als den Artikel zu 
fassen, was ich früher schon in den Jahrb. f. W. Kr. ge- 
than, und welcher Meinung nunauchGeseniusimhebr. 
Lexic beigetreten ist. Denn auch das Hebräische: scheu 
b-abbim, „Zahn deribbim", weist auf ibhas olmeZwei- 
fel hin. Beides hat Pott übersehen (sowohl dieHebräi- 
scbe Benennung, als auch die Aehnliohkeit mit ebur), wenn 
er elephas als, aus Aleph Hindu «usammcngezogeii 
lind aleph als identisch mit eleph in der Bedeutung bos 
erklärt. Ich will gar nicht läugnen, dass von den Phö^ 
niciera. der Elephant eliph genannt sei, halte aber diess 
• li{> h nur für e 1-i b h a s, ojbne im entferntesten an b o s zu 
denken. Diess zeigt- mir sehen ha-bbim, wo derphöni-. 
rische Artikel hebräisch ausgedrückt ist DieEndoDgant 
in elephant-s ist entweder blosser Wechsel der Declinaf. 
oder drückt das Herkommen von dem Ursprung aus, wo- 
bei ich wohl an das Sanskritsubst. anta erinnern darf (ele- 
ph an tu sssibhäntas), welches einen Theil, ein Glied bezeich- 
net, man vergl. ke^dnta (Locke) zuke$a(Haar); eineCon- 

V. traction aus Tu du leidet das t reicht. UlbandsimGotb. 
mag. derselbe Stamm sein, führt aber eine Veränderung 
der Bedeutung mit sich,. Eb-ur nun hat offenbar einen 
Beisatz zu Jbha gefügt Doch darf man nicht, wie bei 
robur; etwa das neutrale Kritsuffix us annehmen, da 
hier, ein IfomiQalsufiGix erfordert würde. Wahrscheinlich 
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enthält das Wort im letzten Theile ein ehemaligesSabstaqtir, 
vielleicht war a (das Gute; Beste), da wir die Silbe wa 
schon häafig^ in ö öder ü verschmolzen sahen (s. p. 234); 

San&kritjsnbst. ab hau, Griechisch afiqxo, Rö-* 
misch ambo. Schwierigkeit macht das Sanskrit u, wel- ^ 
ches im Römischen und Griechischen fast nie durch a ver- 
treten werden kann; das Gothische ba hat auch den 
anlautenden Yocal weggeworfen, worüber Po tt Et Forsch. ' 
p.m. Mir ist aber überhaupt der AJbfall eines Gutturalen 
wahrscheinlich, wovon mehr im folgenden Kapitel bei Ver- 
stümmlung des Anlautes; man vergl. indessen Römisch un- 
quam, usquam [Neutrum fttr utquamj, uspiam [utpiam], 
usque mit c-unque etc., tmd so mag sich das Sanskrit- 
wort dem Stamme ku (vide Bopp GL), das. Römische 
und Griechische dem Stamme ka anschliessen. Die 
Einschiebung des Nasales ist nicht auffallend. . 

Sanskritpräp. abhi. Griechisch afiq)lf Römisch 
ambi — amb(am)[ — ab], über diese Form s. oben p. 1^. 

SanskritwurzeV bhü. Davon die Suffixe bus 
(mor.-btts, zam Tode seiend), bulum, bundus, biliis; 
die Endung ebam, -bo. Vide p^ 129 und p. 172 seq. 

Sauskritwurzel bhf (ferre). Das Nominakul&s 
bro (zweite Decl.) ist sowohl Blase alsFoem. undNeufr. 
Gandela-brum, cere-brum (ip Kopfe getragen), tje^ * 
ber das Verbalsuff, late-b-ra, vert-ebra kann Zweifel seio, 
ob es nicht doppelt ist, d.L=bhu4-r, vergl. p. 129 Anm. 

Sanskritsuffix bhj-am (Dat. Sing» Fron.), Rö- 
misch tibi, p. 2ML 
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Sanskritsuffix bhis und bhyas. Römisch bis, 
bus, p.205 seq. 

Griechisch Subst. aXwog, Lateinisch albus? oder 
wie arg-entum zu Sanskrit r4g'? ' ./ 

Sanshritsubst. nabfaas. (neutn), Wolke. "Vltahr- 
scheinlich tmr der trübe Himmel aus na+bhäs (nicht 
glänzend) alsPossessivcomp.igebildet Diese Ableitung be- 
stätigt theäs das Masc. nal>hä8, wekhes nach Wilson: 
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rain, the rain seasop, und dapn: the doud bezeid&nel, 
theÜB das Subst. nabha (dt erste Decl.)) welches ganz 
regelmässig von bhA durch Sutfix a gebildet ist und die- 
selbe Bedeutung hat (Wils, s. v.)* D«m Sanskritnentr. 

{/ n a b h as entspricht somit ganz buchstäblich vig)OQ,das Rü- 

j mische hat keine directe Anschiiniegungy da'nübes der 
Declination, wie der LSnge des Yocals wegen, etwas 
ferner liegt. Von nabhas jedoch leiten sidi weiter ve* 

^ ^iXf], Römisch nebnla, nebulo, AHD. nepeloab. 

^ Rücksichtlich des Römischen Nüb-es ist die Sache 

schon Terwickelfer. Der Wechsel der Decl. und die 
Länge des ersten Yoc^l^ verbieten eine unmittelbare Zu- 
sammenstellung mit Sanskrit nabhas. Doch dürfte eine 
Verbindung mit dem Persischen nu-huf-ten eine zu 
starke Contraction yoraussetzen, um sie mit Pott.anneh- 
men zu können, auth haben wir die Sanskritwurzel guh, 
an welche sich die Persische huf anschliesst (nu ist Präfix 
anu), schon pben in anderer Gestalt gefunden. Stellt 
man zu uübes des Wort nübo und das Compositum 
pronöbus, so erhält maH ein Verhälkiiss, wie in dicus 
zu dico, d. h. man muss einen imVerbo gunirten Stamm 
annehmen (vide.p. 103). Somit wäre eine ursprüngliche 
Wurzel n üb: verhüllen, verschleiern, festzustellen. Eine 
solche ezistirt nun zwar im Sanskrit nicht, allein, wenn wir 
oben gesehen, wie ^ubh sich aus su^^bhä, ^udh sich 
au6su4-dhä entwickelten,^ so kann aus !na+bhä sich eine 
Rad. nabjh und durch £influss des b eine Veränderung 
in nubb bilden. Diese Wurzel ist, wie ^ubh und 
gudh der Gunirung fähig, und so erklärt sich sowohl 
nübo wie nüb-es hinlänglich, wie andererseits Grie- 
chisch y V |u 9 17, • wo ju die Gunirung vertritt N u b e s stände 
also mit nabhas in schwesterlicher Verwandtschaft. 
Bei dieser Gelegoiheit will ich einige andere ähn- 
liche Ableitungen von bhä in demselben Sinne durch die 
* vevschiedenen 'Sprachen verfolgen. 

Abhra beiBst im Sanskrit Wolke. ,Bopp leitet es 
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derBedeutoog nach recht sionig' von aph+bhraCWai^ 
sertragendy wie g'alada, ambuda imd sogar abda=abfada *) 
Wassergebend) ab. Indessen Mr&re.die Yerstüninilang 
doch zu bedeutend. Von $abh bildet eich ^abbra 
(glänzend), somit kann sich vom a ^negat und der Wurzel 
hhk durch Suffix ra, ahhra, d^s Trübe, Dunkle bilden. , 
Wir hatten alsdann in abhra dieselben Elemente, wie 
in nabbas, nur in «anderer Weise angewandt Grie- 
chisch entspricht &q)Q6^y der Schaum (ebenfalls das ^ 
Trübe), und da das Sanskrit und Griechische a n e g. durch 
die Rom. Part, in ersetzt wird^ so ist imbet'hierentspre- ^ 
chend. Unbequem wäre es- in, diesem Worte , die Silbe 
im mit Böpp und Pott £. F. p.3 für ap zu fassen,. da 
diess in aqua und in amnis = Sahskritneutr. apnas V 
(wo indessen n die Verwandlung des p in m nothweiidig 
macht, was bei imber nicht derl^all wäre) völlig erhal- 
ten ist Endlich würde sich in demselben Sinne des 
Dunklen, Trüben aus na+bbra, nabhra ideal bilden 
laseeii, und zu diesem verhaken sich durch Versetzung: 

Gr. of^ßgog, R4m. umbra» wie i 

Sansk. nabhi, Gr. b(iq>'aX6q, Rom. umb-ilicus, D.Nabel, "^ 
Sansk. nak ha, (af. ovv%, Rom. ungn-is, D. Nagel. '/ 

Dass übrigens die obige Bedeutung des Dunklen die 
wahre sei, diess zeigt deutlich das Wort nabhräg' (die 
Wolke), welches nur aus na+b4 rag' (nicht — scheinend) 
zusammengesetzt sein kann. So bitten wir denn alle 
^ diese Bildungen im Zusammenhange gefunden, und man 
wird uns nicht verargen, wenn wir noch einige S^nskrit- 
wörter hinzufügen, die verwandten Begriffes sind. 

Sanskrit ambhas (n.) könnte man mit nubhas ' 
identisch fassen, wenn es ausgemacht wäre, dass an, nicht 
a die ursprüngliche Form des neg. a wäre. Indessen ist 



1) Da» abda aucK das Jahr heisst (abda^atassseculum, abd^- 
sabasra s:1000 Jahre, abdÄrdha, ^ Jahr) {»emht auf der Rechnung 
nach der Regeiueit. Enthäh'die erste Silbe von 'I^/Stf-ij-^te, wie 
yoor^^f von piofis stbitdtt, das Wort aj^da* die Woihig«? 
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diess 8ehr zweifalhaft, so wie andereneifs die Bedeatang 
des Wortes yriäfSTSfiicht, welche nur das Wasser, nicht 
die Wolke als triibe bezeichnet Ich möchte demnach 
a m b h a s fißr eine^ erstfimmlong von a n a+b häs halten (vgl 
a/u/Va/i'Cti und adb hu ta)^ in demSinne desZurückschei- 
nenSy desSpiegelns. Ganz ähnlich sagt man annnädas, 
für das Zorücktönen (anu+nad), d. i. f&r das Echo. 
Ffir Sanskrit ambu (Wasser) weiss ich keine Ety- 
mologie. Gestattet man indessen , das Wasser als das 
die Erde umgebende zu fassen, so ftüide sich viel- 
leicht eine passende Herleitnng. Denn« folgenden Wör- 
tern muss offenbar eine Rad|x amb im Sinne des Um- 
schliesscnSy Bedeckens, Schützens activ und pas« 
siv zu Grunde liegen: 

1) a m b - a k a (n. Suff, ka) das Auge (bedeckte, geschützte). 

2) ambara (n.Suff. ra), 1) Himmel, 2) Kleider. Beide 
▼om Begriffe Be de ck!en, wie ähnlich im AHD« him- 
mel und hemidi (Hemde) von einem Stamme harn, 
bedecken (GraffsYorr. z.Sprachs« p.3) sich bilden. 

3) ambi — ambikä — amb&likä, die Mutter (schüz- 
zende). 

Doch iMerüber vermag ich nichts gewisses zu sagen, 
kehren wir desshalb, nachdem wir hierauf aufmerksam 

' gemacht haben, zu der Verwandlung des bb in b zurück. 
V Sanskrit nabhi (Nabe des Rfides) und näbhi, Na- 

|>el, durch die oben erwähnte Versetzung im Römi- 
schen umbo [und umbi<*licus. Wahrscheinlich gehört 
nämlich umbo zu nabhi mit kurzem a, und wenn hier- 
nach Griechisch afißwv und aiißij verwandt sind, so 

' würden sie dem Vocale nach ursprünglichere Formen als 
opq>al6q sein, bitten aber die Aspirata schon zur Il^edia 
geschwächt Doch ist mir wahrscheinlich, dass beide 
Wörter getrennt werden müssen und vielleicht zu dem 
eben erwähnten unaspirirten Stamme amb gehören. 

^ Zweifelhaft sind Römisch pro-bus und super-bus; 

' denn man kann 1) beide sowohl auf Stamm bhä, glänzen. 
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zurtic^führen, indem ä vor Suffix us Terloren^ebtCBopp 
KL S. Gr. p.294y und erstes Kapitel p. 91a), wie in be- . 
nignus von gn4; so dass beide Wörter^ wie in 9>cu$(HeId)^ 
welches von bli4, glänzen, durch Suffix i^at abgekttet 
ist (Bopp add. ad gramm. Sanskr. Lat. p. 326), den Be* « 
griff des Scheinens enthalten, vergl. in diesem Sinne das 

_ _ \ _ 

Foem.Prabhä beiWils. Oder 2) beide leiten sich nach 
demselben gramm. Gesetze vom Stamme b 4, gehen (San- 
skrit ga, Qriechisch ßd) ab> welcher Stamm im Röml- 
sehen in Arbiter, ba-culum (cfn p»129 Anm.) erhalten ist 
Auch das Sanskrit Prabhava (Comp, aus pra + bhü) 
könnte dem Worte zu Grunde liegen, da -avas nicht 
selten s-us ist Pröbrum und pravus haben beide 
keinen Zusammenhang mit prdbus. 

Cerberus =^ Sanskrit ^ira^bhara (Kopfträger). V 
Ueber^ Qira (Kopf) siehe oben pag. 172, wo ähnlich 
Cervix (Kopfhalter) angeführt ist, wozu man das San- 
skrit 9ir6dharä (f.) und 9ir6dhi (= ciras+dhi^z 
dras+dhä+i); beides Bezeichnungen des Nackens, ver- 
gleiche. Als Compositum von 9ira (KopO betrachtet ich 
auch xoQvd', Kopfhalter, indem das letztet dem Stamme 
»9 (dhä) angehört 

€) Au^aU vnd Veränderung der Aspiraten vor anderen 

Consonanten, 

Eigentlich gehört die nähere Untersuchung dieses 
Punktes dem folgenden Kapitel an; denn da die Haupt- 
regel die ist, dass die Aspiraten in solchem Falle ganz 
wie Mediae betrachtet werden, so ist die Aspiration ohne 
wesentlichen Einfluss. Um jedoch manche aspirirte Stämme, 
die sonst nicht vorkommen, hier aufzuführen, wollen wir 
einigp solche Wörter dem Organe nach hier behandeln. 

a) Sanskrit H vor Consonanten. 

a) Vor dumpfen und dem Zischlaute. 
Radix W ah, tragen, mit Suffix cassVaeca. Ur- 
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sprüfiglich ist alao die ;,Kah'' als Lastthier betrachtet. Das 
/ Sufäz -ca siehe in bac-ca (Beere) von bhax, essen, 
sttc-eas (Saft) von sug. Für den Sinn ist zu verglei- 
dien üxan vom Stamme wah (der Ochs), indem vassu 
wird> ivie in ukta (gesprochen), von wac, dann unser 
Deutsches »»Ochs" tou demselben Stamm. 

Radix .Veh mit Suffix tot (sor) rsüxor. Ueber 
U ffir Va "rergl. das vorige Wort; der Sinn gilt also ur^ 
sprOnglieh nur vom Manne, dem Führer (ducere in ma- 
trimonium). Ueber sor statt tor s. das .folgende Kapitel. 

Radix y eh (duco) + Suffix nas=y egnasYena. 
Ursprünglich heisst Vdna nichts andens.als Canal, Weg 
(siehe oben via und veha p.>200)k Die Bedeutung Ader 
ist erst fibertragen. Man betrachte nun, wie im Römi- 
schen die verschiedensten Stämme zusaiümenfielen: Vena 
Bsr Rad. veb. Ven*u8 und y«n-ia =: Rad. Wau (pla- 
. cere, desiderare, favere). yen-or (jagen), ein otlenba* 
I rer Denominativ ist direct vom Sanskrit WAna (sagitta) 
abgeleitet y £ n u m (y erkauf) zu S a n s kr i t W a n (emere), 
wahrscheinlich von Wan (desiderare) nicht verschieden; 
[sonderbai* ist Sanskrit Wan ig' (mercator NaLXII, 131) 
' wegen des cerebralen n', W i Is on ed. II bat das Wort nur 
mit anlaut b]. Endlich noch y e n e n u m und y e ni o, wel- 
che scheinbar hierher gehören, von denen ersteres aber 
für yenecnum steht, d.h. aus ye+nec + Suffix n um 
'zusaminengesetzt und folglich dem Stamme na^. Römisch 
oecy Griechisch y^x zugehörig ist; das zweite aber, 
ebenfalls Compositum aus ye+nt (adducere, also ag- 
gredi)i8t, woraus sich eben die Isolirtheit dieses Stammes 
im Römischen erklärt. 

Sanskrit Rad. Mab mit dem Suffix tus=:mactus, 
macto etc. 

Sanskrit Rad. Nah+t = Necto. Ich werde spä- 

I 

terhin über den Charakter dieses t als yerstärkung der 
Wurzeln, die auf Gruttuvalen ansgeben, zu sprechen Gele- 
genheit haben. 




Die Asjnration. 

1 ß) V0r töni^deii Bucbataben uad Nasalen« ' 

Die Gmodregel ist hier, dass entweder Media eiDr 
tritt, od# Wegfall mit oder ohne Ersatz der Poaitioiift- 
länge durcb Naturläpge» . ^ 

^anskritRad. Mab mitdemSaffii: nusarsmagHitts. 

Sanskrit Rad. Mah+les.s=:W6les. Die LHoge 
gehört nicht der 'Gumrung an, sondern dem Ausfall des 
h, während in dem Adv. möleCstas), welches dasselbe 
Suffix bildet, das g «ich nicht ersetzt hat» 

Sanskrit Radi Wah, tragen. Da Wa oft ö wird, 
vergl., 6wanc={sdn, 6wapr=sdp (erstes Kapitel p.Jl) so 
ist .5h + Suffix nosscdnus. 

Sanskl'it Rad. Ruh (cresoo), Sofib aiae=RöiDi3i. 
Das ö kann dem Guna oder dem Ausfidl angeh^en. 
Rdmulus davon Ableitung; Remus wahrscheinlich Ton 
fdh mit Ausfall des d. 

Sansrkrit Rad. Difa (Pollno), Li-*ipa6S5Ligmus, 
siehe oben p.201. ' 

Sanskrit Adj. prahwas (niedrig) aus pra«f-hvi:A. 
Römisch =prayu£, siehe Pott s y. hwal. 

Griechisch ä^axv97> Römisch ardüe^. 

Griechisch Xa^yiT^y Römisdiiäna. 

Sanskrit Rad. Ruh-Hhma, +men> s=rüma, rümen» 
Dieselbe Wurzel ^ak intensive, also mit Zusatz eines t» 
in Bedeutung des Aulstdgoas rüctare, und als«Simpl. 
rugo (Rülpsen). Siehe p.2ia 

Sanskrit {lad. S'ah (perferre) <4^niis=ssiiius (lleil 
— dauernd). Es ist klar, dass diess die, Bedeutung von den 
Adj. ist. Eine Ableitung von oi-o^y üoo^io^saio^Wf ist mög- 
lich, insofern diess selbst einen Consonant^i eingebösst zu 
haben scheint, ui^d imAEüO. ki«suut-i ist es »ehr zwei- 
felhaft, ob t zum Suffix oder zum Stamme gehört, in wei- 
cheüi Falle es auf eine Aspirata hinweiset Das Römi- 
sche sospit, welches man immer zum Stamm sa a^eh^ 
erinnert durch sein so (=swa, vrie swanssson) gar zn 
sehr.antdieSanskritbildung swastha (bei sich seiend -^ 
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wohl auf). Doch ^trane ich mich nicht den letzten Theil 
dieses. Wortes zulösen, da pit freilich sowohl zu pet als 
zap^ gehören könnte (rergl. anti-sfit zu stä, pile-sid za 
8 ad etc.), doch bliebe dann das s unerklärlidb. Da nnn 
aber spXtiinn, der Rauin, entweder auf eine Wurzel spa 
oder spat führt, mit der Bedeutung „sich verhalten, er- 
Btreollen^^ beide Wurzeln aber in dieser Composition 
spit geben würden, so mödite ich soepit für swaspif 
so fassen, dass spit dem Sinne nach crsthas wäre. 

Dieses swa liegt öfter in dem Anlaut so-; alsmanver- 
muthet Da Z.1I. die Indisdien Grammatiker neben swÄd 
(gustare, libare) eine Wurzel swad (mit kurzem a) an- 
führen, welche nicht theoretisdi gebildet sein kann, da 
swäditam im Particip. Torköibint, was beiläufig gesagt 
Pottes Yermuthnng, dass es eine compcmirte Wurzel aus 
su+ad (gut essen) sei, bestärkt, (sv^d wäre dann su-|- 
A+ad,) so dürfte söd-alis von Pott sehr richtig hier- 
hergestellt sein; da jedoch liber-alis, fat-alis, so wie 
das ganz gleiche ^äris (Otto Schulz L. 6. p. 173) nur 
Nominal -Suffixe sind, so müsste man an eine Ableitung 
von einem ideal gebildeten swada denken. Söd 6s halte 
ich für die zweite Pers. sing. opt. von swAd, i. e. gu- 
siesy acdpias, ursprünglich von Opfergaben gesagt, dann 
von jeder Bitte. Denn dass neben swadhä (die Darbrin- 
gung des ihm Zukommenden, swa-f-dhÄ) auch swad in 
diesem Sinne gebräuchlich war, zeigt Wilson s.v. swadi- 
tam. Also weder «i eine Ableituhg.von s i-a u d e s mit Cic, 
noch an einen Yocativ mit Pott ist zu denken. Da eine 
Wurzel swSd neben 8w4d und sw4du existirt, so liegt 
die Yermuthung nicht fem, dass söl-eo von j^ener her- 
komme, wie söl-orDenom. von diesem sei; swadheisst 
ilach Wilson to be sweet or agreeable; dieser Begriff 
ei^et. sidi aber ganz für das jPflegen, vergl. g^^Ais^y in 
demselben Sinne, und Französisch aimer. Vergleicht 
man das Römische So rd-es mit dem Deutschen schwarz 
(Gothisch suarts '— AHD. suarz), so mussmaO; dieRicb«' 
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tigkeit der. liautversdbiebuDg zugeben^»- 'v^oM Jan ^eicbe 
Bildung denken; el^nso verhält ^ich Bjl^iscb so In in 
za !NHD; Schwelle, wobei man freiliob. auch die. W4^t#c 
Solea und Sohle im Auge bebalten musß.: Doch. wei^ 
icb für diese Keihen nichts besÜDomtejS anzugie]|^||,{t9Pfrini 
Sanskrit entspräche ;^ bei Sord-ea erinnere icb an ßiffi^" 
rasa im Sanskrit (cfr. Wils.)r ^^i^^bei; .I^4|p||.im^ 
^uqb der Bedeutung. nach im: F€;rfieii;liegl p, >^ ^.ßt; - 

lieber h in V^rbpuidung mit j ,upd T siiehe ^ei^ 4iß 
Beispiele in mej4>, a)p, möru? p. 20O ^nd:20^,,i. 0^ 
Tjräma (Einschuss) zu Tfäh^rma^h^^rt, .odef:,^.|^i^ 
+me (mep; gehfinX. vvie die Alten, i^roUen, ist^ji^n^f^Mfi 
tra-mit (prapes). w(t zuge%t^ t;(wjie cpfflit^^^lv^ 
gewiss zum ^e<zj^er^, . . m, mm.h tii-» 

b) Gh/ . • . ^ 

Die Beispiel/e i sind sehr ael^n^ dagh m^^^^injt 
bjWeqhselt Xi* Ifthre ^olgen^gs, ,iHei^<>U »M^t Jmit Ge, 
.wissbeit an. ,,. ;., _^,, . '^^^^^ .-,., ,j .ü^u/x {,,;r{ 

Sanskrit J^^d^agb (ir^^ Sfbeint N^qf^P^ifH 
lagh (salire) zu sem.fDie8S bfwftjrt ra4igfras<qe|[ei)i^as^ 
bei Wilson nebejp'raJfihas, wo;,gIi..sich in h .vf^4ümpi| 
bat. Ist nun ragh solche Nebenform von la^ J^, ao.,!^^ 
ich Römisch "rana, (Frosch) , so von ragh ab, d^s gh 
. ]rpr n ausfiel. Ganz, ähnlich ist der B^deut^ng Qa(f^;^a7 

v.Qctxog. 'Pa%Q^^, ist Subst., iin;,j^on)p..vqa:4^]^i^^ 

Stamm ragh, der Griechisch fujf^.Qc^;^ werden ^anii;;^^^ 
ßccTov führt Pj^i^sow als die^^s^ohe .Untiefe des,.W^ft- 
sers an (vadupi), ji^4 »so h^tte^^^wir in ßßtQ^aXffiff ^^ 
Compositum (S^inpfspringer), während wir in.rana^^ 
ragna nur das Sio^plex (Spripg^r) habf|i^> S^^in^Qiresii 






Zweites Kapitel. 

. flMDt tot die BesfStifiMg, welche onsere Ableitung des 
Wortes ßävQOXog aus d^m Hebräischen erbtit^ wo v^;^sbc 
ebenfalls Domponift erscheint aus nss (hüpfen) iind ^3>> 
der Sumpf (also Sumpf htipfer). Die Pott'sche Ableitung 
des RiSiili^'ehen xana von ru, so dass es ravana mit 
Güna wäre (der Schreier), steht zu vereinzelt. Das 

y Deutsche Frosch mag zu ßQoyxog bei Hesych gehören. 
Das Adject. laghu (levis) hat, da dem Römischen 
die tt-Dedination der Adjective abgeht, das Bedürfiiiss 
m ein^ andel*e Form fiberzngehen. Nun haben wir als 
Vbrtreter^ oben levis gefunden (p. 208), wie aber tener 
und'tenuis beide zu tanus gehören, 8Ö kann neben le- 
tis sich aus laghu efn neues Adject. so bilden, dass 
ein anderes Suffix antritt, nachdem das vt fcnrtgefallen ist. 
So entsteht aus lagh-f-nis =ldnis, indem gh vor n 
-wegfällt und sieb durch Länge ersetzt, a aber in e wie 
gewAbnlfeJi Übergeht; und zwar taicht ohne Einflnss des 
i des Suffixes. Schön dib Alten haben dcto Zusammen- 

^ hang zwischen lenis un^ levis eingesehen; allein die 
Art und "Weise, wie We* die Länge erklärten/ ist ver- 
wirrt und unbrauchbar ("Vo^s Etym. i v.). Unser 
Deutsches lind (gelind) scheint mir hiermit nicht zusam- 
memdhädgen. • ♦ > * 

"Wir habto oben Ven^num vin* Ve+iiec (winac) 
eriläri^ i^s bleibt indessen eine Ableitung iibrig, die nicht 
zu verwerfen ist, obwohl um desshalb nicht so empfehlens- 
;werth, '^eil der Stamii^ nicht so einfach, wie Lei der 
obigen im Rom. vorkömmt. Da nSmÜch han (tödten) 
im SbnÄkrit häufig seine Formen von ghna bildet (siehe 
B ö p p' Ori §. 575, "p. 295), so würden sowohl winighnäm 
=swi+niH-ghna als'wighn&nam (= wi-f-ghnäna), 
beide regelmässig abgeleitet unid beide tödtend bedeu- 
tend, unser Wort ett engen könhen, indeni ^ vor n aus- 
fiel upd sich durch die X^änge des Vocals ersetzte. Mit 
Wi^'aa (GiftX Grie«hwdi ^loG^ Lateinisch.Virus (s' zwi- 
schen zwei Vocalen. wird r) hat desuhieilb das Wort 
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Die AspirtUion. 

Diehts ZU thun. Merkif?ürdig bleibt, dass Vene-ficas 
(für VenenifiGuSy wie suspicioaus für suspiciono- 
SU 8, siehe viertes Kapitel) seine eigentlticbe Stammsilbe 
bewusstlos fortwarf. 

Ueber den Ausfall des gh vor w habe idi obeii 
(p. 208) gesprochen. 

C) DU, i :. . ,.,. 

a) Vor dumplen Buchstaben.' ". ./. '^^ 

In Wurzeln auslautend wird ea'ganZ' wie: Media 
behandelt. * Da nun d entweder ausfäUt, pder sidii^ass»- 
mttirt, oder endlich in s übergeht, so sind die Fäile, ifo 
die Aspiration noch kenntlich wäre^ sdteA und ongefHst. 
Folgende Wurzeln näVgen indess ale B<iqpiel(i angeführt 
werden. 

Sanskrit Rad. idb (indh), brennen. MitGona 
in der ersten und dem Siiffls tusssaestusy wie Pb^tt 
scbarfiBinnig bemerkt. Das Snbst. a^^^stat-« gehfirt'hset« 
her, scheint aber, da -«tat Obfrfaaitpt ken KritsoEfo is^ 
auf ein ideales A^e^ zurückzuweisen.- : '. >. 

Griechisch Raid. Ki& (reiniget), ya^vi^OdrlCpums)« 
Vielleicht Nebenform von Sanaknl ^ttdh, siehe oben. p. 
214 Römiseh mit Steffi« -tus cas-t'««, in-ces^tüs. 

Sanskrit Rad. Wadh. Mit Verwancttang^des W 
in L (siehe erstes >Kapitel p;4{l) *^ >Stt^X'4«S) rcldssüsL 

Sanskrit Räd. Edh (wachsen) -h Suffix oulnda 
Esculus (Eiche). Denn d v«r c wird :=:s; Hrdeidiii 
ao: luscima ; vescor as vi -f- ed- scoi* ; ed «ea ss esca. Ifier^ 
nach ist das, was im ersten Kapitel p. 100 gesagt ist, zd 
beriohti^n, mit Vergleich des zweiten Kapitels p.. 223^ 
obwohl man nidit läugnen kann, dass^wennmanjmBMun 
nur däs Material des Gelnrauches, d% i das Brennen! sab, 
auch eine Ablett»n§ von idh <indh) denkbar wttrc» 

Griechisch Rad. niQ^'j' ^ Suffix tisasperstie 
sspestis. E» scheint mir diese Ableitiuig die angeipes- 
aenale, obwohl, da wir öhea das Verb, b^^ädh (tödten) 
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ab ROmiscb p&t gefonden haben, eine Zoffickfühmng 
danmi 'npcIiCs miinögliehes enthielte.' Ob das Griechin 
»che <^^9^ aber mit dem Römischen perd verwandt 
ist, bleibt zweifelhaft. Im Römischen ist in perdo das 
d offeiibar a=dh, da es zu Rad. dhä gehört, es entspricht 
formell einem Sanskrit paridhä. Wie nun 9ubh = 
au+bhi, 9adh=:6U-f-dhÄ, cred*=grat+dhä, so 
könnte die Griechische Rad. niQ& ebenfalls eine solche 
Composition sein. Pessum (do) kann man wie pestis 
ableiten» mit Suffix tum, so dass »ch d vor t in s ver« 
wandeke nnd dann Assimilation des Sulfixes nSch sich zog 
Cpaasofi — lassttS: etc.). Aber auch an pat, fallen, kann 
gedacht werden: (flim^sszni-Tthy .n . 

/X). Vor • tönenden Coaeonanten. 

Sanskrit Rad. Idh (in^)» brennen. Mit Suffix 
va^'RöBÖsch.lra. £8 ist nichts passender, als d^i Zorn 
ani 'den Begriff des Brennens zurückzufiihren, namentlidi 
den heftigsten Ausdruck desselben, welchen eben Ira 
bezeichnet. Auch aestUs in .diesem Sinne ist nicht un- 
gebräuchlich, und der Zusaimmenhang beider Worte durch 
eine \Wurzel (p. 239) nicht ohne Interesse. Der Ausfall 
dies.d TOT r ist gewöhnlich. 

Sanskrit Rad. fdh. (cresco), + Suffix mu8 = 
radhmas.ssrimas. Dem Sinne nach vergl. ähnlich 
▼irgä:!ron wrh(i^eseo), demVocale nach rad-ix, oben 
jf^SSOl von derselben Wurzel. Rämex ist erst abgelei- 
tete» Wort. Von der gunirten Form der Wurzel: ardh 
leite ich mitSuffix -mus: arnnus, der Arm, ab. DasYer- 
hältnifi8«]6t ganz dasselbe, wiewäbu zuRadiw ah (cresco). 
Ar-mum (Waffe) i^t richtiger von arc-eo herzuführen^ 
also argrmum, Abwehr^ wie telumc= tendlum von 
tendo^ Angriffswaffe. Ob zu Rad« ardh auch arvum 
fiir ardhvum, armentum zss ardhmentum gehöre 
oder: ob mlEin wegen arare eine eigene Wurzel .ar, die 
ursprünglich ■ auch, stark conjugirt ward, und daher in ei* 
nigen Ableitungen das KJivssenhafte ä der ersten nicht 
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mebr teigt, annehmen müsse , bleibt zweifelhaft. WSre 
art-8 wie mors, sors gebildet, s6 würde es darauf filhren« 

Sanskrit Rad. wfdh (cresco — alo, siehe oben 
p. 213). Mit Suffix n a z= verna, d. b. der Erzogene* Ich 
betrachte -n a als reine Participialendung (B o p p kl. Sanskrit 
Gr. §.542). Pott's Ableitung von Rad- was, wohnen, 
hat an eich Viel empfehlendes, doch liegt mir der Begriff 
des ,,Auf gezogenen" (alo) in vema näher,- als der Be- 
griff des Wohnens. ' 

Sanskrit Rad. budh (Nebenform von badh), li« 
gare. NacK zurückgewichener Aspiration mit dem Suffix 
nis = funis, cfr. p. 190. r 

Sanskrit Rad. ^udh (purgare). Mit Römischem 
Suffix -lum = cölum; das Sanskrit dh vor 1 fiel ans. YgL 
auch p.,214. Yon derselben Wurzel, die natürlich auch 
schmücken heisst, möchte ich durch Suffix «ma cöma. 
Griechisch KOfi^ri ableiten. Die Kürze des Yocals bei 
Ausfall des d- Lautes vor m kann nicht auffallen, wir 
werden im dritten K^itel darüber zu reden haben; 
siehe auch oben fämulus etc. p. 155. Dass comaf aber 
das geschmückte Haar bezeichne, haben die Alten 
schon iinerkännt, die auch den Zusammenhang mit aeoa/Eiog 
(Schmuck), von derselben Wurzel^ nicht übersahen. 

Ueber Madhu, mel, moUis siehe oben p«2U9. 

Bh=:b. 

Die inBh auslautenden Wurzeln sind im Sanskrit so 
selten, dass wir im Römischen nur zu wenigen Belegen 
kommen können. Die Verwandlungen geschehen natür- 
lich auch hier, als ob die Aspirata eine Media wäre. 
Es findet sich der Labial in folgenden Fällen: 
1) Vor weichen Buchstaben. 

Sanskrit Rad. Skabh (firmare) + Suffix numcs 
Scamnum. Die Ableitung vom Sanskrit skand. Römisch 
scand hat formell, wie der Bedeutung nach, die grösste 
Schwierigkeit. Formell darin, dass das'm nimmermehr 
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au8 der Wunel acradb hervorgehen kann; der Bedeu- 
tung nach, dass die Bank nicht ein Werkzeug znm Stei- 
gen, wie scala ist Bh wkd aber y^ie )eder P-Laut vor 
n in ID verwandelt^ vgl. amni8 = ap+ni8 von Rad. nl, 
führen (Wasserführer, iloch exifitirt eine Wedafonn apnas 
NentrOy ebenso 8 omnu 8=8 vrap+nus; temno=tap+no. 
Auchomnis möchte ich von ob+ni6 ableiten. Die Be- 
deutung von Bcamnum fär daSy^Feste" ist sehr bezeichnend« 

Sanskrit Rad. Dambh (faliere). Da das m ein- 
gescihoben ist, so erhalten wir eine Radix dabh, aus 
welcher mit Suffix -num damnum nach der obigen Er- 
klärungsart entsteht.' Auch im Sanskrit heisst da mb ha der 
Schaden, der aus Trug entsteht, so dass diessimRömi* 
sehen gewiss auch der Fall ist. Desshalb kann ich Pott's 
Ableitung, I p.261, nicht billigen, mag er nun an Rad. dam 
(domare), also dam-num, oder an dare, somit da-mnum 
denken. Das Griechische ^rjfila gehört vollends nicht 
hierher, sondern zu Sanskrit yam. 

Griechisch Rad. yXvg>; Römisch glub, + Suffix ma 
= glAma, mit Ausfall des b. 

2) Mit harten Consonanten. 

Die Beispiele fehlen hier gänzlich, da die wenigen 
Wurzeln, die bh auslautend erhalten haben, gewöhnlich 
einen Bindevocal annehmen. 

Wir hätten somit die tönenden Aspiraten im Inlaute 

_____ * 

durch alle ihre Windungen verfolgt, und es bleibt uns 
zum Schlüsse des Kapitels nur noch übrig, die harte 
Aspiration an denselben Stellen zu beobachten. 

Die harte Aspiration im Inlaute. 

Allgemein ist hier wiederum das Gesetz: 

1) Die harte Aspiration drückt sich inlautend durch die 
Tenuis aus. 

2) Der Ersatz durch Aspiration ist im Römischen 
(nicht im Griechischen) beispiellos« 
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3) Die Media tritt nur ganz ausnahiAsweise und unter 
besonderen Modificationen auf. 

4) Beim Zusammentreffen mit anderen Consonanten gilt 
dasselbe« Wohllautsgesetz, wie für die Tennis. 
Wir wollen auch hier wieder so verfahren, dass wir 

die Fälle, die als vereinzelt zu betrachten sind, vorweg 
behandeln, um später erst zu dem regelmässigen Ersätze 
überzugehen. 

Also rücksichtlieh des Ausdruckes der harten Aspi- 
ration im Inlaut durch Aspirata, tritt natürlich hef den 
Römern eine viel grössere Scheu ein, als bei den Grie- 
dien. Denn die Griechen drückten die harte Sanskrit- 
Aspiration nur wegeil des p. 117* entwickelten Grundes 
nicht durcb ihr reiches Aspirationssystem aus, bei den 
Römern trat die Furcht vor Aspiration im Inlaut über- 
haupt hinzu. Eben desshalb sind auch alle Beispiele, 
welche man von dieser Art aufführen kann, wie es scheint^ 
nur entlehnt . 

Wir merken in dieser Rücksicht Folgendes an: ^ 

Sanskrit Subst. "cankha. Griechisch xoyx^Sf 
Römiseh concha. Trotz des veränderten Geschlechtes 
schon des ch wegen ein Lehnwort. Ebenso fügt sich 
Cochlea > zu ^6%Xog, denn es soll an einem andern 
Orte gezeigt werden, dass die Römer bei Thieren der' 
Art (Amphibien etc.) vorzugsweise, den Griechen gegen- 
über, das Foem. lieben. Sonst ist mir kein Beispiel be- 
kannt Ebenso ist der Ersatz durch Me^dia höchst sel- 
ten, denn, da die Aspiration den harten Laut^eher ver- 
stärkt, als schwächt, so würde eine solche Erscheinung 
an sich etwas Auffallendes haben. Mir ist in dieser Hin- 
sicht nur Folgendes aufgefallen: \ 

Sanskrit nakha (unguis) und nakhara (id.), 
Grie $ch ovvxs, Römisch unguis, ungula; Deutsch 
Naf I. Das Yerhältniss des Griechischen o und 
Rö chenuzu dem consonantischen Anlaut im San- 
sk] nd Deutschen ist oben p. 231 beleuchtet Rück- 
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aicbtiidi des g fBr kh ist zu bemerken, dass aach im 
Sanskrit das Wort ohne rechte Etymologe ist Sollte 
die ALleitong, die Wilson giebt, mindesteDS der Wor- 
xel nach, richtig sein, d.h. sollte der Stamm nah nicht 
bezweifelt werden, so miisste man em Suffix ka anneh- 
men. Wilson giebt als Suffix (Unadi) kha an, allein 
diesB ist selbst verdächtig, denn die in den Grammatiken 
angegebenen Wörter bestätigen es ntcbL Wilkins (Gr. 
p.486, Nr.856) führt noch ^ankha aas ^am+kha an, 
ganz ohne Rficksicbt auf Bedeutung. Ebenso ungenügend 
ist die Ableitung von fikhä (Haarbusch) von (td'-f-kha 
bei Wils OD. Sollte derSlamm n ah durchk nebeu kh aucb 
gh ergeben, nach der Analogie z.B.voDruh+ta^rod'ha, 
80 vrOrde imGriechischen undRSmischen dastund 
g keinem ursprünglichen kh, sondern einem gh entspre- 
chen, obwohl ich mir die Schwierigkeit dieser Ableitung 
nicht verberge, die einerseits darin liegt, dass im Sangkrit 
ein Kritsuffix ka ohne Bindevocal nicht leicht belegt' 
ist; anderseits darin, dass die Form hk = gb etwas Be- 
fremdendes hat Aber auch das Deutsche Nagellässt auf 
weiche Aspirata im Sanskrit schUessen. 

Wenn, wie Geseuius im Lexikon versichert, eine 
Mal abarische Fonn togei für das Sanskrit ^ikhl (Pfau) 
vorkommt (^ikfaüi^9ikh& + in, Schweiflräger), so wSre 
f , statt wie gewöhnlich in k überzugehen, in t verwan- 
delt, und g entspräche dem kh; diess scheint wahrschein- 
lich nach dem Hebräischen tukbiim (a'<:3n), 1. Reg. 10, 
TS, Xind 2.Ch. 9, 21. Diesem würde sich Griechisch iroc- 
FfSg, Atb. IX, p.397i anreihen, aus welchem wieder mit 
Verwandlung des t in pRömischpaväneutstSnde. Dann 
hätten wir die sonderbare Erscheinung, dass im Römi- 
schen V ein kh ausdrückte, wie wir umgekehrt oben 
p. 144 gesehen haben, dass in snlfur eiu ursprüngliches 
w (snlwäri) durch f ersetzt ward. Ich habe in dea 
Jahrb. f. W. Kr. 1831, Nr. 96 diess weiter auseinander- 
gesetzt, und Geseuius ist seitdem im Lex. & v. beige- 
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treten; ich will aber auf ^iese Yertretang des kh darch 
F und V keinen Werth legen, da sie, im Fall jeper 
Durchgang auch wahr ist, doch keine grammatische, or- 
ganische Bedeutung hat. Denn es 'ist eben nur zu 
sehr bekannt^ wie Namen von Handelsartikeln und son- 
stigen fremdartigen Producten mit der Ausführung aus 
.entfernen Ländern, und auf dem weiten Wege, den sie 
bis zum Stapelplatze zu nehmen haben, entstell^ und ver- 
wirrt werden, und wenn man z.B. das Römische aurichal- 
cuin dem Griechischen o^ß/x^Ax^og enIgegenhMt, wird man 
um so leichter an Entstellung indische[r Producte glauben. 
Es würde sich einmal der Mühe lohneb, die Verstümm- 
lung der Nabien ausländischer Erzeugnisse in den mo- 
dernen Sprachen zu sammlen, oder auch nur von sol« 
chen, deren Etymologie zwar einheimisch ist, aber dem 
Volke nicht mehr geläufig, um manche Kühnheit der 
Etymologie zu rechtfertigen. 

* Die gewöhnlichste Weise des Ersatzes der harten 
Aspirata bleibt endlich die Tennis. Wir wollen, wäh- 
rend wir hier Beispiele geben, wiederum so verfahren, 
dass wir die freie Aspirata von der mit anderen Coth 
Bonanten verbundenen trennen. 

o) Ersatz der harten Aspirata durch Temas in freier 

Stellung. 

1) Kh. 

Von Wurzeln gehört hierher bloss: 
Sanskrit Rad. likh, denn die sonstigen bei Ro« 
sen angeführten sind kaum belegt. Ich rechne hierher 
ob-liq-uus. Likh nämlich heisst ursprünglich schwer- 
lich schreiben, sondern „durch Eingraben bezeich- 
nen", daher denn auch, wie. wir später sehen werden, 
sowohl limen, als limes und wahrscheinlich auch 11- 
nea damit zusammenhängen. DasSimpL liq-uus kömmt 
▼or bei Front. Agr. p. 32, ed. Goes. Allein ich ge- 
stehe, die dortige Stelle scheint mir corrupt; denn es 
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wird enormis o^f^ar dem liquis entgegengesetzt, 
und nun soll nach den Erklämm enormis, nicht wie 
seine gewdhniicbe ^ledeutting ist^ udreg^lmässig, also 
schief, sondern umgekehrt grade (exaorma) bezeich- 
nen, was nie vorkömmt, dagegen liquis dieselbe Bedeu- 
tung wie obliquuB haben, was wiederum sehr auffallend 
wäre. Da ob in der Bedeutung des Entgegengesetzten 
sich findet, sa würde ob-liquus bei der vorher ange- 
' gebenen Bedeutung von likh kein Bedenken haben. 
Pott denkt an ling (c. Präf. '4==:adipi8ci), indessen 
stimmt das Römische g nicht leicht mit auslautendem San- 
skrit g, auch ist die Bedeutung Entgegen. 

In Substantiven und grammatischen. Fällen ist Fol- 
gendes lu bemerken: 

ZnsanuDensetzungen oder AbleltuBgen von Kbyä 
(celebrare). 
^ 1) Mit der Präp. in=in-quam. Pott Et F. Nr.l. 
i/ 2) Mit der Präp. prassfre-quens, vergl. oben p 148. 
Ob hierher 6o-cius, Welches unbezweifelt demSan^ 
9krit sak4ii (amicus) entsprechen kann, gehöre, oder 
ob esCompos. aus saHhci (conjungere) sei, wovon auch 
im Sanskrit dasSubst. sacis (friendsbtp, connexion) und 
saciras [1) a friend, 2) a counsellor] herkömmt, bleibt 
ungewiss; die unbelegte Wurzel sac (erste KL) scheint 
mir wegen dieser Subst. erst denom. gebildet zu sein. 

Pott zieht hierher ca.cümen, indem er es zu San-* 
skrit ^ikhä stellt. Qikha ist alleirdings das Empor- 
stehenjde, daher namentlichr der Federfausch, Kamm 
etc., wovon dann ^ikhin, Pfau. Die ursprüngliche Be* 
deutüug bezeugt ^ikhara (The pick or summit of a 
mountain), welches durch Suffix r a vom Stammwort gebil- 
, det ist. Schwierigkeit macht indessen das ä im Anlaut, denn 
dfe Verwandlung von pitar zu pater kann nicht anders 
hierher gezogen werden, als wenn man im Sanskrit an 
eine Schwächung eines ursprünglidien a^ zu i denkt. Wir 
^ würden uns an der gewöhnlichen Ableitung von co 
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aöümen begnügen, wenn die Bedeutung beider Worte 
nicht ganz Terschieden wäre, denn/ cacnmen kt der 
Wipfel VQU Bäumen zuerst (wahrscheinUch mit Bezug 

. der zusammengebenden Aeste), acümen das. Spitzige^ 
alsScbarfe (siehe Freund Lex. s. ▼.). Bie Kürze des 
•a würde aber der Ableitung nicht entgegenstehen, da 
auch sonst co bei folgendem a elidirt wird (colo=scp» 
alo; siehe den Auslaut in< ;Zusammensetzung). . Betrachtet 
man ^äkha als Zweig, welches eine • Wriddhiform eines 
Stammes ^akh (sich erheben, ausbreiten) sein kann, so 
mCychte man allerdings geneigt sein, Pott's Ansicht bei* 
zutreten, insofern danp.^ikha, wie oben gesagt, ein ge^ 
schwächtes vocaUsches Element enthielte, und der Zusam- 
menhang, welcher zwischen dem Ast und der Krone iles 
Baumes der Bedeutung nach Statt findet, würde aiKh 
etymologisch vorhanden sein. ^ 

In Suffixen ist Kh schwerlich anzutrefEen; das- Una* 
disuffix kha ist oben p. 244 TOfi uns ak urspriingliehes 

'ka mit übergetretener Schlussaspiration dargestellt worden; 

2),Ch (Tschh). . 

Wenn wir in der weichen Aspiration die palatale 
Klasse gewöhnlich überspringen konnten, da sich hier 
in den verwandten Sprachen nicht leicht Aehnliches zeigt, 
* so ist es anders bei der harten. Schon im Anlaut f^ 
den wir mehrfach Vertretung, und. wir sahen dortige-- 
wohnlich s« an die Stelle des eh treten. Audi hier 
wollen wir zunächst 

Ch = Sc * 

betrachten. 

Im Auslaut der Wurzeln tr^t es nicht eben häufig 
auf, wenigstens nicht in belegten, und scheint mir auch 
hier selten primitiv. Von der Wurzel gam, welche 
selbst nur eine Verstärkung von g& ist, oder beide viel- 
mehr wahrscheinlicher eme Verstärkuag «von einer dem 
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Sanskrit nidit mehr zusagenden Wurzel fä (denn das 
Sanskrit ha^ abweichend von den übrigen Sprachen^ alle 
Wurzehi auf ä durch Verstärkung ausgemerzt) Ton gam 
also giebt die Grammatik als Substitutform der ersten 
Tempora gach an. Ebenso hatis', wünschen, ip den- 
selben Hauptformen sich ich substituirt, und da wir is' 
nach unseren häufigen Bemerkungen p. 154 etc. nur als 
eine Ableitungsform von i anzunehmen berechtigt sind, 
so wtlrde auch hier ich sieh als Ableitung durch ch er- 
geben« Wir wollen daher noch einige der in den Wur- 
zelbüchem aufjgestellten Bedeutungen durchnehmen, wo- 
bei sich dasselbe Y^rhäftniss klar madit 

Wurzel r(=:irese movere, praesertim ad ire aliquid) 
und Wurzel fch (obtinere) haben vollkommen dieselbe Be- 
deutung, so dass man in dem Beispiel , welches Kosen 
anfOhrt; na riransäm Ära (non gaudium adeptus est), eben 
so gut: na riraHsam änarcha, substituiren könnte. Die 
Grammatiker führen femer neben Wurzel hri (pudere) 
eine Wurzel hrch von derselben Bedeutung an. In 
diesem Sinne auch, glaube ich, hat Bopp zu Sanskrit 
Rad. Murch das Griechische fitoQog gesetzt, was wir 
freilich p. 200 mit Pott anders erklärten; denn ohne die 
Annahme eines servilen Buchstaben C h im Sanskrit würde 
sonst jene Zusammenstellung eine zu gewagte sein. Man darf 
desshalb nicht glauben, dass solches Zusammentreffen der 
Wurzeln zufällig ist, und es entsteht für die vergleichende 
Grammatik die Frage, 6b diese Erscheinung allein auf 
das Sanskrit beschränkt war, oder sich über die übrigen 
Sprachen erstreckte. Zuerst will ich nicht läügnen, dass 
die früherhin nur muthmasslich ausgesprochene Meinung, 
dass die Römischen Intensivformen auf s c o hierher ge- 
hören, mir jetzt zur ^ewissheit geworden ist. Ich nahm 
nämlich früher daran Anstoss, dass, da von den For- 
men in sco ein Theil nur denominativ ist, .eine Ver- 
stärkung der Wurzel sich nicht auf Ableitung oder Bildung 
der Verba von Substantiven erstrecken könne. AUeia 
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emerseitB die Yergleichiong des Griecbischen, anderer* 
seits eine genauere Bebtichtong des Sachverhältnisses im 
Römischen haben mich hiervon zurückgebracht. 

Sieht man nämlich 'auf die Griechischen Formen: 
Aor. s-ßij-v = Sanskrit agäm> 
Präs. ßi-ßrific :;= Sanskrit g'a-gämi; 
80 möchte man auch: 

Imperat. Präs. ßdaxe (Hom.) dem Sanskrit gacha 
gleichstellen, vorausgesetzt, dassch, wie wir oben gesehen, 
überhaupt dem ox entspricht. Der Bildungen auf ^an(o 
giebt es im Griechischen nun eine bei weitem grössere 
Anzahl, als im Sanskrit auf ch, alle aber haben die Ei- 
genheit mit den Formen von gach und ich gemein, 
dass sie sich nur über die ersten Tempora erstrecken. 
Ueberdiess ist ihnen noch die Besonderheit derMetathe- 
siSvdes Yocals und seiner Verlängeruüg, zumeist wenigstens, 
eigen, wenn der schliessende Wutzelconsonant liquid is^ 
wie d'VTJOTrco, Stamm -dav; ti^TQci-'axajj Stamm to^; 
fii''fivi]''ax(o, Stamm fiav; x^xlrjaxta, Stamm xal; 
während q>dax(o, vtcq>avax(o etc. reine Anhängungen 
zeigen, so )edoch, dass ein Guttural vor dem verwandten 
gutturalen Laut ax mitunter verloren g^ht, di^dd-axia 
s=:ddx, vergl. ähnlich disöo = dic-sco zu di-dic-i; 
Tlvvaxcjf Stamm tvx; toxca, Stamm llx etc. Man darf 
hiervon gewiss die Formen nicht trennen, wo nicht bloiss 
axw Wurzelverstärkung ist, sondern der Bindevocal i 
oder e hinzutritt, wie in evgiaxw, af4.ßHaxa) etc., ob- 
wohl dem Principenach diess als Form-, )enes als Wur- 
zelverstärkung erscheint. Doch das Wurzelhafte selbst 
jener Yerst^kung ohne Bindevocal schwindet sehr zusam- 
men, da ich nicht wüsste, dass in irgend einer weiteren A 1k 
1 e i t u n g, ausser didaaxaXoQ^ disci-pulus, jener Zusatz von ü x 
erhalten wäre. Weit wichtiger ist die Frage, ob die Formen 
, deslmperf^ und Aor. auf ax sich dieser Bildung anschliessen. 
Es ist unrecht, diesen Formen überall intensive oder itera- 
tive Bedeutung beizulegen, in den meisten Fällen vezlangt 
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do-Siim diese dnrohTveg nicht ; es ist i^iredit, dieBenFormen 
an dch PrSteritalbedetitung beizalegeo. 1) neil das Aug- 
meot zwar gefrChnlich darch die Schwere der Aobän- 

"gOng verdräof^ ist, aber keinesweges Oberall fehlt (rergl. 
n. Q, 423 und Od. v, 7), folglich diesem eigentlich die 
Bedeutung der Vergangenheit zukommt; 2) weil das cha- 
rakteristische Zeichen des Aor. I. zwar seltener, aber 
doch noch in vielen Verbis rof der Endung — axev — 
als aa erhalten ist, kXä~aa-cxav etc. Eben so wenig 
kann ich der Erklärung der Yerba auf «xfu als In- 
cboatira oder Factitiva unbedingt beitreten, da sich 
diese Bedeutungen nur auf einen Theil, nicht auf alle 
Yerba gleichmässig erstrecken, also wohl auf ^ßäaxia, 
fied-vaxfi}, yeveiäaxta, aber nicht auf ziTQtäaxta, »i^ 
xXi^axto, Sv^ax(a etc. Vielmehr ifit also das Resultat 
folgendes. Der Zusammenhang dieser Bildungen ist nar 
etymologisch, d.h. dteFormati(»iendeBlmperf.nndAor. 
beruhen ursprünglich nur auf dem Princip der Wurzei- 
terstärkung, welcher Wnrzelvergtärkung eich aber später 
die Sprache auch zur Ableitung und Fonnbildung bediente. 
Denn es lässt sich auch im Griechischen eine Ableitimg 
von Verben durch ax sowohl von anderen Verben, aU 
Ton Nomin. nicht ISugnen, und ein na&vaxta, ^ßäaxtff 
igt mit eben aplchem Rechte von fti&v, rjßjj, als von 
^ßäoi herzunehmen. Desshalb stehen (Ue Formen 
&v^x-<i>, ev^iaxta (hierzu gehören die Imperf. und 
AfH-isten auf axiu') und fie&vaxa in dem Verhallnise 

.vor Wnrzelverstärkong, Form'verst^rkung. und 
Ableitung, über deren Unterschied ich erst später re- 
den kann, und auf welchen auftnerksam zu machen hier 
mit dem Bemerken geUtigen muss, dass von der ersten 
aus auch in anderen FaUen das AUttel fUr die . zweite 
end dritte hergenommen ist. Sollten wir nun aber fOr 
diese Ansetzung eine Ableitung angeben, so wQrden vrir 
fdr jetzt ohne Antwort sein; doch lässt stät so viel wohl 
raueselzen, dass siu auf eine Vcrbalwurzcl zuriickzu- 
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ffihiien wäre, wie ähnliches von den Ansetzwgen s (sein 
as); y (i), Griechifich :=.^; Griechisch 9 (dha), Römisdi 
= d (vergl. die Deutsche schwache Cpnj.) etc. ächon 
fielfach von Grimm, Bopp, Pott und Anderen nach- 
gewiesen ist. Ich weiss, dass man häufig 'dn die Wur- 
zel €X(o gedacht hat, die in einigen ihrer Formen offen- 
bar auf oex führt (e-ax-ov, axijoof^ai), in anderen nicht 
von rix (Sanskrit wah) zu trennen fst. Ich kann fiber 
dieses räthselhafte Wort hier meine Meinung nicht 
abgeben, die ich einer besonderen Abhandlung verspare» 
um nachzuweisen, dass diesem einen Yerbum zwei Wur* 
zeln zu Grunde liegen ; in Betreff des Zusammenhanges mit 
unserer Form aber bemerke ich, ddss einerseits die aus- 
gesprochene Aspiration, andererseits die Aehnlichkeit des 
Sanskrit ch, eine solche Annahme unwahrscheinlich ma- 
chen» Im Sanskrit bietet sich keine Wurzel dar, da 
Rad. chö unbelegt ist; doch ist di^ Ableitung cha (m. 
f. n.) Torhanden» ohne jedoch filr unsere Form eine 
rechte Bedeutung zu geben, man müsste denn aus Wil- 
son: 2) an infant, a child, anj young animal, auf die 
Bedeutung „generare, producere" schliessen, was aller- 
dings passen würde. Für das Römische nun finde ich die- 
selben Verhältnisse als im Griechischen. Wir müssen auch 
hier Wurzelvf rstärkung,- Formverstärkung, und 
Ableitung unterscheiden. .Von Wurzelverstärkungeut 
d. b. von solchen, wo der Ansatz so mit der Wurzel ver- 
schmilzt, dass er stammhaft wird, also auch ohne Suffis 
antritt, ist diöcp zweifelhaft, da es, wiedidoaMa):=d^- 
d^xcicw, dicsco (di-dic-i) ^ein^ kann, odejMfür diciscö 
padi dem Principe gebildet, welc&es wir oben pag. 196 
erw'^^'nt haben. Ich redine hierher vescor sss ve- 
-4-< -Hscor mit Ausfall des d vor dem sc; padeo und 
pai r, wo das Sup. und andere Ableitungen es sehir 
zw Ihaft machen; ob der Stamm pä wie im SanskJBSt 
re halten, und nicht vielmehr das bildende s (p.l&D ^. 
in nischen angetreten ist^ das im Perf. vor v (pavi) 
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•chwiDden niDBsfe; snesco, nenn ea von snad herge- 
leitel ist (p. 236); und femer alle, deren Waraeln in 
Vocale enden, vriegnoscoCgna), crescoOif), sciscoetc. 

FormTerstärkang nenne ich solche, no an die 
reine Wurzel ein Bindevocal tritt, und hinderte, daes die 
Verschmelzung zum Stamme vor sich ging ohne dass die 
Bedentang weseutlii^ inchoativ iet, oder Überhaupt is 
Rflcksicht kömmt Hierzu rechne ich pac-i-Bcor* (nicht 
von pax wegen der Quantität), nanc-iscor (nac mit 
eingesdiobenem Nasal, -nahrscheinlich =sXäx), uIgibcoi; 
(Stimm .ulc. Ober ultus im vierten Kapitel) etc. Foiw 
HMD, vrie im Griechischen der Aor. und Imp. auf sc(^ 
haben sich nicht erhalten; escit, was im ersten Kapitel 
p. 53 unerkISrt blieb , ist wahrscheinlich nicht Fut. , son- 
dern PrSs. und gehört dem Stamme es (aan) +8co an, 
mit ausgefallenem s vor sc 

Ableitungen sind entweder durch sco aus Mom. 
oder Verben gebildet, zumeist mit inchoativer Bedeutung; 
der Bindevocal ist gestattet oder fehlt. Vgl. die Sammlung 
beiZumpt und Anderen, wozu Dep. wie pro-fic-iscor' 
zu ziehen waren, wenn diess nicht zur Formverstärkung 
gehört. Zweifelhaft ist quiesco, doch des e wegen 
schwerlich unmittelbar von ^1 (liegen, schlafen, xel-fiat, 
■xot-fiäei mit verschiedenem Guna), sondern vom SubsL 
qui-es entweder nach der fünften oder auch nach der 
dritten Ded., so dass t vor sc ^usäel. Denn qui-ets 
ist offenbar ans ^ t durch Suffix &t (Part Fdem.) entstan- 
den (^ajatl), während dem iquies (fünfte) das San- 
ekrilBuffii ya zu Grunde liegt. — Ein Wort nur ist sehr 
zweifelhaft: Misceo. Bei den seither genannten Verben 
aof SCO ist fibertill wie im' Sanskrit die Verstärkung auf 
die ersten Tempora übertragen, in diesem Verbo aber, 
vrie in einigen anderen, deren gleich Erwähnung geschehen 
soll, hat sich das sc auch im Per£ erhalten. Man 
sollte desshalb glauben, es sei sc primitiv, was nament- 
lich das MHD. mischen bestätigt; indcss ist diess ein 
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Lehnwort, wie Pott richtig eingesehen hat; d^nn zei^ 
das Sanskrit sehr deutlich, dass ein anderer Weg ein* 
zuschlagen sei. Die Indischen Grammatiker stellen als 
Wurzel mi^r hin, offenbar um das Den. migrayämi 
(10) zu belegen; Pott hat richtig mi^ als Wurzel ge^ 
fassty denn ich halte alle Wurzeln, die auf r mit vor- 
hergehendem Consonanten auslauten, für nachgebildete; 
yergl. jantr (cohibiere) von jantra (frenum) =^yam 
+ Suff, tra; mantr. (admonere) von mantra = man 
+ Suff, tra; satr (10) generöse agere, von satrai^ssat 
(gut) + Suff, ra; mütr (mingere)' von mütrai(urlna) 

4 

etc. Dem Stamm mig entspricht Römisch mic, und 
würde misceo ausser dem Conjugationsvocal in nichts 
von disco unterschieden sein, ui^d auch dieser letztere 
erledigt sich in der Nebenform misco. Scheinbar wi- 
derspricht dem die Form filayw im Griechischen.^ £nt- ^ 
spricht hier ay dem sc des Römischen^ oder ist a ein- 
geschoben, so dass y radikal ist, wie man &it& fxiy-vvfii 
vermuthen ^uss, wo '/=$ ist? Ich glaube keines von 
beiden. Allerdings ist in Rad. mig, wie häufig im Grie- 
chischen, 9 durch y veTiTeten(fiiy-wfi,i); nun aber trat ax 
an, und es fiel der Guttural y vor ax aus (didäaxo})^ doch 
so, dass, was sonst nur bei Aspiration geschieht, vereinzelt 
hier bei der Media eintrat, nämlich: dass ihre Eigen- 
schaft auf die Tennis der Verstärkung überging, vergl. 
7tad'+axo}z:sz7€daxo} etc. Im Römischen misceo ist 
aber sc nach Abfall des c so mit dem Stamme ver- 
schmolzen, dass kein BeWusstsein mehr über die Yer- 
Stärkung hl^'^h, und so dieselbe auch auf andere Tempora 
übertrat. Fällen nun, wo sc ganz mit dem Stamme 

verschmol? ist, muss man sich nicht wundern, mitunter 
dem Zuaaf q einer Ableitung zu begegnen, z.B. disci- ^ 
pulus, ui davon disciplina, i^o ich in pulus nicht 
ein Subst. e, sondern p für c (Suffix culus p. 129) ge- 
setzt denl im den Misslaut des zu häufigen c zu meiden. 
So erklär \k denn auch lascivus aus einer alten Form / 




254 ZwltM KmpitA. " 

", fave-, tmd diesii eat^richt nur $o dem Sanskrit lag'g' 
(lascmuii esse), dass g' vor sc ausgefallen ist, Tfie in 
disco and misceo. Denn vreder g' nodi sg' (die 
Grammatiker «ch^eiben die Warzel auch lasg') entspre- 
chen dem Lateinischen sc, sondern dem g ond rg, vgl 
masg''oder mag'g' (mergi) := Römisch merg-o. 

Man vrird demoacfa anznaehmen haben, dass im B&- 
miBchen dieks sc ebeofalls aus Sanskritasp. ch hetrorge- 
gangen sei. Wir gehen non zn einigen anderen Wurzeln 
tiber, wo sc = Sanskrit ch ita den Temporib. bleibe 
ond mindestens im Sanskrit aach soweit primitiv zu sein 
scheint, als es nicht bloss ^ibstitatfono der ersten Tem- 
pora ist, obwohl «Dch hier mitunter Formen ohne ch 
vorkommen. 

' Sanskrit Rad. pieh (praerenire, arcere) unbelegt. 
BOmisch ziehe ich com-pesc-o hierher, was primitivsein 
moes, da es sc in das Petf. nimmt Sonst könnte man 
an eine Nonfinalableitung von compe&:=comp%d-^sGO 
denken, was dem Sinne nach passend wSre, nnd auch 
an dis-pesco kein Hindemisa fände; indess hindert 
wie gesagt, das starke Perf. diese Erklärung. Pot^s An- 
nahme flbrigens, dass man compesco zu pag (ligare) 
ziehe, hat an sich nichts nn wahrscheinliches, nor würde 
dann c (;) vor sc ausgefallen und sc, wie in misceo, 
in alle Tempora übergetreten sein. 

Sanskrit Rad. prach (posco), ist imRöm. posco, 
als einer Nebenform mit .ausgefallenem _iv^ wie diess häufig 
is^ erHalten; vergl. fung (Stamm fug) und fn>g-es (fruor 
etc), beide vom Sanskrit bog' (7); frango vom San- 
skrit bhang; [iräcbium = Saoskrif bähu. Aiich im San- 
skrit scheint nach P-Laut r oft in gleichen Wurzeln za 
lehlen, T»'gl. bhag' mit bhräg'. Man darf mit Pott 
aber desshalb posco nicht aus pot-fisco zusammenge- 
setzt denken, wie pöno aus pot-4-as-uo (eiecta.Tocali), 
weil das Perfectum eine' Präposition redopllciren Tdirde, 
was nicht leicht vorkbne. Allein selbst bei Polt's An- 
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nähme würde in posco das «c s= Sanskrit ckg<ein, da 
die Wurzel isc nicht dem Bad. is' (optare), sondern 
der Substitut Wm ich entspräche. Postulape hat also 
na^ unserer Ei-klärung nichts mit posco gemeip, son- 
dern bezieht sich auf die Präp. post mit der Ableitung 
-ulare, ganz wie amb-ulare, grat-ulari, heirat somit 
eigentlich nach etwas streben. Ueber prec-or später. 

Im Inlaut der Substantive kenne ich Ch ab sc in 
keinem Beispiele, auch Pott führt keines in seiner Ue» 
bersicht auf. Doch darf man vielleicht: 

Sanskrit Pichas (Schwanz) mit Bömiseh piscis, 
AHD. visksy der Geschwänzte, vergleichen» wenigstens ist 
diess sicherer, als mit Pott auf api+chu, der Bedeckte, 
durch Schuppen gesicherte, zu vermuthen. 

Ch=i:C. , 

1) Bad. p.rach (quae-ro), Bömiseh = prec-or. lie- 
ber den Zusammenhang mit posc-o siehe oben und 
vergl. Bömiseh fruc*tus mit fun et -us,^ beide zu 
Bad. bhug', und rücksichtlich des Vocals die alte 
Form procor zu precor. Die Frage, ob zu diesem 
Stapme auch pret-i um gehöre, ist zweifelhaft; Pott 
rechnet diess Wort gewiss besser zu kr(emo), wozu 
er auch inter-pre-t zieht. 

2) Bad. hurch (incurvum — flexuosum esse), Bömiseh 
= furc-a (Gabel). . Die Wurzel ist bei Bösen 
nichts belegt, ohne Grund seheint sie indessen von 
den IndischeUx Grammatikern nicht angeführt zu sein. 
Die früheren Ableitungen sind gehaltlos, an fero 
zu denken, verbietet, der Sinn, vqxti oder vQ%riy, 
welches man hinzugezogen hat, würden nur der Aspi- 
ration nach nicht zu verwerfen sein, da im Griechi- 
sehen ch=sx nicht selten ist, vergl. wänch=ev^o- 
(jlqll; ichzsze^xofiai; wichs=ol';(o/^at etc.; aber 
im Anlaut würde man völligen Abfall der Aspirata 
annehmen müssen, welche ein blosser Spiritus nicht 
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ersetzt Aach ist die * Bedeutung nicht eben passend, 
und überdiess wird t;^X7™ Römischen durch orca 
^^ und urceus vertreten, welche Worte als Beispiel zu 
der oben aufgeführten Vertretung des % durch c zu- 
zuzählen sind. Orca schwankt insofern, als es un- 
gewiss ist, ob der Wallfisch dem Gefäss, oder 
das Gefäss diesem den Namen gegeben hat, im er- 
steren Falle dürfte es kaum Römisch sein. Mir 
sdieinen VQXV^ urc-eus, Orc-us, und dann auch 
urna=:urc-na auf den Stamm wrc oder fc (be- 
decken)- zu führen, das x ini Griechischeh würde 
dem Einflüsse des r zu^^uschreiben sein. Urna ^) 
zu Sanskrit ürnu, einer zweisilbigen Wurzel zu 
stellen, halte ich fiür unrecht, denn diese ist gewiss 
selbst erst von wf abgeleitet. Aber was eher zu 
furc-a passte, wären folgende Wörter: for-ceps, 
for-pex, for-f ex. . Diese von form-us mit Comp, von 
ceps etc. abzuleiten, geht wegen der Bedeutung 
von forf ex nicht, ebensowenig von ferrum, wie Pott 
will. Ich erinnere daran, dass alle diese Instrumente 
doppelte Glieder haben, und da diess ebenfalls bei 
foris (Thür) der Fall ist, was, wie oben sichergab, 
auf dwära führt, so mag, da dieses letztere das Zahl- 
wort d wa unstreitig enthält, ein Zusammenhang wahr- 
. scheinlich Statt finden, doch gestehe ich, ihn nicht 
liäher angeben zu können. Wie solche Zahlwörter 
zusammenschmelzen, zeigen die MHD. Eimer und 
Zuber ja, am deutlichsten. Der Zusammenhang des 
Ch und Kh im Sanskrit gilt also beweisend auch 
für das Römische, wo letzteres durch C gegeben 
werden muss. Im Sanskrit fallen so zusammen Rad. 
Murch.(stupidum esse) mit Subst Mürkh-as, stu- 
pidus, denn die Ableitung der Grammatiker bei 
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1) Stande ur-na ohne urc-eus und vq^-^ij allem, so konnte 
man im ersten Theil da» SanAkiitneutr. war (sswari), \Vasser, sehen. 
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Wilson Ton Rad. Muh (siehe oben p 2M) ist ao- 
{enscheinlich unrichtigy des eingeschobenen r wegen. 

T'H=T. 

Im Inlaut findet sich die cerebrale harte Aspiration 
▼iel häufiger, als im Anlaut, und hiervon sollte natürlich 
auch der Ersatz in anderen Sprachen bedingt werden. 
Es widerlegt indessen diese Erscheinung die Ursprünglicb- 
keit der ganzen Klasse. Denn da z. B. T'h nie im An- 
laut frei vorkömmt, der Anlaut aber grade dem Einflösse 
anderer Buchstaben am meisten entnommen ist, so ist dieser 
Fall ein bedeutendes- Zeichen, dass im Inlaut solche Ein- 
flüsse auf die Bildung der cerebralen Klasse aus der denta- 
len stark gewirkt haben müssen« Dazu kommt noch^ dass 
im Prakrit das. Umsichgreifen des cerebralen Lautes füi^ 
den dentalen recht sichtbar den Eindringling bezeichnet, 
sowohl bei den festen Mutis, als bei dem Maisal. Somk 
dürfen wir denn weder im Griechischen, noch im Römi^ 
sphen auf bedeutende Yergleicfaung rechnen, 
a) Auslatit der Wurzeln. 

Ich kenne nur Folgendes. 

Sanskrit Rad. ^at'h, unbelegt bei Rosen und von 
den verschiedensten Bedeutungen, die offenbar nur aus 
dem Adject ^at'has entlehnt sind. Die Grundbedeu- 
tung dieses Adject. ist verschmitzt, klug im gufen 
und bösen Sinne. Zum ersten vergleiche die Bedeutung 
Nr. 1 bei Wilson an umpire, a mcdiator, an arbi- 
trator, zum zweiten Nr. 2 u. 3 daselbst a rogue, a 
knave, und dann weiter a fool, a blockhead. Denn 
nnr so vom Grundbegriffe , den wir angegeben, ordnen 
sich die scheinbar widersprechenden Bedeutungen, audk 
in der Wurzel (1. to defraud, deceive #• to speak well 
und to speak ill). Römisch vergleiche ich nun cät-us 
im Sinne des verschmitzten, klugen, und dann^im 
gewöhnlichen Gebrauch des erfahrenen,. weisen. 

17 
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ß) Id Warten nad Saffixen. 
* Gewöhnlich isl das T'h im Sanskrit durch Einflu&s 
eineB TOraDgebenden Lauts z. B. s' auf ein folgendee, das 
SufBx aniaatende th «ntstanden (Bopp Kl. S. Gr. §.91 
n. 9Si)i da nun im B&miBchen zumeist andere euphoni- 
sche Gesetze flinlreten, so ist nallirUch, dass die Verglei- 
chungen nicht eben. häu£g sein 'können. Umgekehrt^ 
' bat b auf folgendes t zwar die Wirkiiug, dreses in eine 
cerebrale Aspirata zu verwandeln, aber derselben auch 
. seine Weichheit mitzutheileB. Im Römificbeii, wo die Asp. 
nicht weich ist, und wo das Suffix sein Kecht behaup- 
tet, kann diess natfirlicher Weise nicht Statt fioden« 
sondern das b verwandelt sich entweder in c, oder geht 
▼wloren. Scheinbar steht desihalb zuw^Ien Aömisch' 
t für Sanskrit d'h, doch zeigt schon oben p. 191 das 
Yorkominen von (orctis neben fortis, dass ein Ver- 
hJÜlniBS der Verstfinulung, wie arctns za artus. Statt 

<</ findet, nicht foplis dem drd'has^) direct eKtspricht, 
folglich ein anderes WohUautsgesetz, das der- Zurfick- 
trelung der Aspiration zum Grunde liegt. Auf diese 
Verschiedenheit des Wohllautigeselzes gründet es sich, 
dass während im Sanskrit aus Rad. Mab (cresco) 
«a. Subst. uAd'hi entsteht, „tbe germ oE leavcs, the 
joung leaf before it opens", im Rfimischen der harte 
Laut bleibt, afao so sich bildet, dass HT=T wird, jls 
ob im Sanskrit für bt ein T'h stände. Denn ich führe 
•^aul denselben Stamm Mat-urus zurück, welches sich 
•US einem idealen mAt-ns (im Sanskrit kaiu mäd'haa 
Part, von mab sein,' wie wädhas von wah) so bildet 
vrie nat-nra von naius, oder was besser ist, durch Suffix 
-tanis unmittelbar ans dem Stamm, nach Analogie der 
Partie, auf tr,«und der Btimischen Partie, auf torus. 
Der-Sinu stimmt aach der obes angegebenen Bedeuluag 

>-' trefäich mit den ^nskrit midhi. In Mä-ne liegb also 
Mah-ne, der entstehende, wachsend^ Morgen. 

1) Pprch einen DrnckfcUer iteht dort' drtbu lur drd'Ii««. 
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M4t-Ata ist durch Nominalsuffix üCiis voim obigen- IPaft. w 
mätus gebfldety ganz Wie Tersf-ütas -Ton yeri(^ü% 
cinc-tütus von cine-tus, oder Äasütas vom^Sabsti 
nasu-s. E^ bt di6 zeitigende Oöfiin, und iiisofem 
mit der Aurora gleichgestellt Von diesem Worte dann 
weiter Mätütinus. Alle diese Worte hätten also kbdi 
oben bei dem Ausfall des h vor anderen Lauten er» 
wähnt werden kennen, wenn nicht die ähnliche Erschei- 
nung des Uebergangs des Sanskrit ht in d^ 'mich erst, 
hier darauf geführt hätte. Von selbst versteht es« sich, 
dass ich ma-nus (Hand) nicht vom Stamme mah (wachsen, ^ 
stark sein) trenne, ohne Ersatz des h^ wie in fa-mes 
(fagmes), so d^ss, wie fdh: armasV wah: w^bu Bildet 
unser Wort auf eihe Wurzel ähnlicfaer -Bedemtnng \%vl* 
rückgeführt wird; oder sollte man mad-trs tremnen und 
mit mem-brum (m wegen b)'€M ^ü hinein Stilmme 
man (^(livog), der «las geistige und physische Vermox 
gen zugleich ausdrückt, derivirea? An eine ZnsatbuMim 
Stellung mit Sanskrit p&n'i ist nicht zu denkeirv Difesed 
Wort kömmt wahrscheinlich vcm p ati' (J ö c r a ri ,^ .ier»- 
wandt mit b an' in b an ig', und mit «w an emereX welche« 
im Lateinischen pen-u (Erworbenes/ Vorratk) erhakeD isfe ^ 

Sonst kömmt mir das Sanskrit l^'b noch v^r te sje'^i i^ 
tus, wo Sanskrit s'asYhas entspricht, das t'h aber ^nt 
Einflnss des s' verdankt wird. Ebenso möchte ds't'has 
(Lippe) dem öst^ium eher entspredien, als dem Sahst. ^^' 
ÖS, und durch das s', welches dureh ö herbeigeführt Ist, ^ 
den cerebralen Laut erhalten haben; ich halte das vVort 
für contrahirt aus avasthas. Im Inlaut ^ ohne SuEfix 2a* 
sein, ist t'h in: / 

Subst. Käthinas, Römisch catinüs (m. n.)^ tielde ^ 
von gleicher Bedeutung. Die ursprüngliche Aspir. zeigt. d^i 
Griechische, xo 9 cyo^^ in welchem sich O) zum Römischen t 
verhält, wie oqvi.% zm cQvid'.' Die Grundbedeutung ^t% 
catinus im Römischen und Sanskrit scheint das „Irdene^ 
za sein, dann überhaupt jedes Harte. In der ersten 
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SedeatoD^ htogt eg mit kat'hi-ka [aach kat'hiotj 

(Kaik> zuearanient mil welcbenhich früher cal-xund 

j[al-ii verglichen habe, bo dass t'b:=l ist 

V «...Gebort hiether auch Cat-^na*) (Kette), toq der 

. fiodeutuDg hart entDommeD? oder ist es nicht passender, 

da Wilson f at'ba in derBedentung Eisen, Fessel, kennt, 

Cat-ena als diä „Eiserne" zu fassenCvergL terr-eoas 

' Toä: terra)? leb halte letzteres fOr sehr ^wahrscheinlich, 

da d&8 NHD. Kette und AHD. Ketene nur Ableitun- 

^ea 2a sein scheinen. 

' , , , , SpnBkut Th. 
. '..'Hänflger in .Suffixen als im Auslaut der Wurzelo, 

and ^jgewiftbnlich durch t vertreten. 

1,.!,. ! a>:WuntelB.' ;■. 

:iiiM>S''atnaknt Rad. naatb, agitari (dolore etc.), BOmisch 
j/ meft-n's.' Hat Ve^bum metno scheint mir erst abgeleitet, 

wiaiidie meisten auf up, vgl. ac-uo von ac-us, Stamdi ac 
v^ (schSKen, davon z. B. noräcula, durch Suffix culuni, 

Tfoher , die: Länge' des A, vom neuen geschärft, wie 

riidi-oulust.itelacbt; Ober novo ia Comp. vetgL no- 
C Ttire«, die tfeueSchlltzerin, von novo+arceo, ivie 
^^ Lap-ercue, iWolEschiitz *), gebildet), minu-o etc. Das 

Kritsuffix US nach der vierten ist nicht selten. 



' ■ i\ El kin^ a1«i lEat-ena mit cat-erra, weichet wir oben 
Ton eSt für krt, ichneiden, ibo tU Abtheilnog genommen haben, 
nicht toMmmeii. Dieu cat, achnelden, finde ich -wifder in eai-trare, 
wo t vor t nich geWüholiclier Wciie in i überging; ferner in Cis- 
tOT der Biber, wegen dei Behaaeni. des Holtei, oder wegen der bc- 
Icannten Mjthe vom T^ichneiden; endlich Tidleicht cai-trum, da* 
Abcei chnittene, Abgetheilte, das Lager, denn es kann, wie 
wir abateckea ugeii, recht gut caitrnm vom Schneiden genannt 
Irefden. ' 1 . 

. , 3) Diu die Worte dei Abhaltena, Bändigern aqgldeh 0«* 
Sfhntieif, Helfen bedeoica, ist an iichklar(no*erea, neue SchSs- 
■erin), und leigt recht dentüch da« Griechische äfiiy» {loiyov äftu^ 
*tfj> tivl, ffir jemanden bindigen elc), welches Wort (rot» des Jan- 
fen ^gaaiiten vmir sn Sanlkril jam, nicht ta nvroftat—ftvi'^, VTcl- 
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Sanskrit Räd. ^rath (nedo). Bei Rosen ifldif 
];»elegt, doch vergl. ^rath^anam boi Wilson. Daron 

■' I U I! ■ .., ■ 1, 1 , , J l ' lllll I I , I I I ll j! ! 

ches mit mu-rns, mu-inia Q>. 62^ verwandt ist, gehört So^erUar($ 
ich denn von ya:m auch Römisch Jan u8=s Ja m-nus, der^Schfitser'*^ 
wie er bei den Ahen dargestellt wird. Auch Ja-nua, die „Thnr'*» 
ist die abhaltende, schützende in ihrer Grundbedeutung, diws 
beweist janitor, welches von einem idealen, aus janu-s gebildetem 
aber mit starkem Partie, versehenen Yerbo denom. (vergl. excub^t'tor}, 
in der Bedeutung „s c h u t z e n^^ gebildet sein muss. Mit Diana hat also 
Janns. nichts gemein, so dass man hier an einen Stamm div(djru, wovon 
dyu, di^, sssdivum, wie &yu (n.) ssaevum p. 211n. 22^, dyii-tif, nicht 
von djut, was Denom. ist, djütas), trotz Jov-is etc. nicht denken 
darf. Wenn Bopp jeju-nus von yam ableitet , so finde ich diess, 
sehr passend, ebenso Pott's Zusammenstellung mit ijfieQOg» Die YiJr-' 
'Wandlung des y im Griechischen ist ebenso vielen Aendemngen unter-* 
w^orfen, wie die des -W, Da ich eben noverca behandelt, so s^es 
mir auch erlaubt, vitricus zu erklaren. Wie in erca: arceo, finde 
ich. in vitricus den* Stamm tri (i. e. tutari), und tricus ist, durch 
ein Kritsuffiz ieus ^was zuweilen vorkömmt, man -vergL mcd-icus 
von med-eri), in der Bedeutung servator gebildet; welches Wort 
dem Sinne nach mit pater übereinstimmt. BoppYocal. p. 182. Hier- 
mit verbindet sich die Partikel wi in der Bedeutung statt (eigentlich' 
nicht der Yater, das ist fast der Yater, rergl. oben p. 215). Auf- 
fallend bestätigt diess die Sanskritben^nung für Stiefmutter, wimitar 
(vergL Wilson s. v, und AmeraCosha p.l34, 25, waimiitr^yas^ 
wimatf-g'as, step-mothers son). Ich will bei dieser Gelegenheit 
ein YVort aus Festus erwähnen, was noch mehr meine Ansicht bestä- 
tigt. Opiter (wahrscheinlich mit langem ö) sagt $*estus p. 112 ed. 
Lind., is est cujus pater vivo avo mortuus est,' ducto/voeS'^ 
bulo, aut quod obitu patris genitus sit, aut quod avum ob patrem . 
babeat^ !. e. pro patre. Die letzte ^Erklärung ist dem Sinne nach rich- 
tig, der £tymologie nach falsch; denn Festus ni^mint ob-f-piteran. 
Opiter ist vielmehr Contraction aus avipiter, wie Jupiter aus 
Jovipiter, ö aber verhält sich zu avi, wie lavitum zulötum, oder 
wie navita zu nauta, siehe erstes Kapitel p. 100 über den Grund dieser 
Zusammenziehung. Dem Sinne nach ist es ein PossessiVcompositnm 
mit der Bedeutung „den Grossvater für den falso statt) Yater 
babend'\ eine Art der Gompo^tion, die im Sanskrit sehr häufig ist; 
man vergl. Nalöd. 1, 7. 6. abdhir asigada-yadä, i. e. er ist ein 
Meer (des Heldenmuths), welches Schwerter und Kolben statt der See- 
thiere hat, ebenso 2, 19 von einem Baume kusume-*'xan'a-bhäg« 
i. e, mit Blumen statt der Augen begabt. Ich habe diesen Gebrauch 
so weitläufig ausgeführt, weil hierdurch die Regel 601 bei Bopp (Kl. 
Gr. p. 342) eine' andere Gestalt bekömmt, und sich nicht bloss auf 
basta (Hand) beschränkt ^ulahasta heisst naeh unserer Erklärung 
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^ BiOmiaA crAt-ei» Flecktwerk, raitVocalTeratärkang. .Das 

/ Wert rel*e darf nicht getrennt werden und ist so zu 
o^kljtareny dass ursprünglich schon ein^ Wechsel des ^ 
lind s Statt fand 9 so dass in rete die letztere Form mit 
Wegfall des s vor r im Anlaut zu Grunde lag. [Ueber 
r«stis sp&ter.j 
' Sanskrit Rad. kwatfaX^gitare), ROmisjch quaf-io, 

> cut-io, sehr ^t von Pott verglichen; auch xoj^og 
zieht derselbe sinnig hierher. 

Sanskrit Rad. Wjath (timere, angi — dann erst 
leiden ), Römisch vet-are, fOrchten, vermeiden, dann 
untersagen, denn die meisten rein transitiven Yerba 
(con accus.) des Verbietens beruhen auf Verba des 
FUrchtens. Das kurze e verhält sich zu ya, wie h jas 
zu heri, oder wie yam zu emo» Pott Nr. 248. . Mit 

y Vitara hat es eben desshalb nichts zu thun, auch trennt 
seine starke Gon)ugation es von^ demselben; Pott hat 
das letzte sehr richtig von wi+i (decedere) abgeleitet, 
d« bb als Denom. vom Part, w i t a, wodurch^ erst die active 
Bedeutung sich rechtfertigt. Mit dem gleidilautenden 
vita-re in invitare haben beide also nichts gemein, 
dieses führe ich auf aiv^iw (Stamm Wr). zurück, (ad 
se poseere) folglich auf wi+yat, vergl. p. 21. Anm* 
Yitus im WoEte invitus ist mit diesem von einem 
Stamme Qahicov^ verlangend), also invftus nicl^ ver- 
langend, mit neg. Part, in; während in invitare die 
Präpositfon in enthalten ist. Ein viertes Wort alwla 
und Vitium haben t nicht radikal. 

ß) In Substantiven und Suffixen. 
Sanskrit Subst. arthas (Seche, Streben). Es ist 

V zweifelhaft, ob diess dem Römischen art-s (für artis) mit 
verschobener Declination gleicht. Die Grammatiker leiten 
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„eine Lanze sUtt der (als) Hand habend", d. k. kräftig in der Lanze. 
Mit der Präposition at und ab gestalten sich: atavus, abavus, er- 
steres ans ati, letzteres ist vielleicht das oben p. 184 au« Featus er- 
wähnte ab fUr ad (p. 22 ed. Lind.) 
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artha Yon r, gdien^ + Suffix tha ab; idi ziehe vor, 
und zwar der Bedeutung wegen, an fdli -+- Suf&r ta za 
denken^ so dass d dem t seine Aspiration lüitgelheilt hat 
uDd eigentlich arttha geworden wäre. Dann würde ars 
fedenfalls der Wurzel nach mit artha zusammenhäogeir, 
da auch hier eine Ablc^itung von r unbequem ist, sondem 
(wier !• ar-tus =± ardh-tiis, das Glied) rdh zu Grunde 
liegt; aQ&^^i/y zeigt diess recht klar, wo. ^ dem 
Stamme, flicht dem sonst lAOgliehen Einfluss des q züzu^- 
schreiben ist. Wie im Sanskrit sarw^rthas gebildet ist 
C8.Wils.> stehtRömisch sollert-s (p. 209 Alknr. 2.), und 
im entgegengesetzten Sinne* inert-s. Mit Sanskrit sai 
marthas, sowohl geschickt^ passend (^pe im Latein; 
com -modus in dersdben Conipos.), als auch zugleich, 
vgl. ich wörtlich Griechiseh ofiaQtfj Of^tr afiagt^, denn 
beide Schreibungen passeuzusam, zusammenseiend (con« 
nected), und davon o/cecrfir^ai (samartbayämi), etwas 
zusammen uotetnehmen; Buttmann's Ansichten imLexi- 
logus sind^aher irrig. 

Sanskrit Kay. mithy^ (falso, fallaeiter), gewiss 
ein Casus zu mithi oder mitha; Römisch Denom.Yerb. 
ntenti-or mit eingeschobenem n^ wie diess häufig ist 
Denn die gewöhnlichen Ableitungi?n des Yerbi mentiqr 
von ment'S beruhen auf einem Irrthum der Bedeutung; im 
Deutschen ersinnen liegt das Wesentliche der Bedeu- 
tung in der Präposition. Da mithyä auch fmstra heiss^ 
so kann Griech. fiavrjv (vergeblich) mit diesem Worte 
zusammenhängen, obwohl derVocal Schwierigkeit machte 

Sanskrit Subst. Rathas (currus), Römisch r0ta 
— rot-undus etc. ^ 

Sanskrit Adj. Prthus, Römisch latus, Griechisch 
nXazvg, Die Verwandlung des r in 1 ist also nach-*, 
weislich, dann fiel p vor 1 aus, vergl. plihnn mit lien, 
oben p. 203. Römisch Platea ist Lehnwort f^r Tflatsla, 
was wie Sanskrit prthwiuudurvi(£rde)gebrauchfwirdc 
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b Soffixen ist tha Dicht seifen und häufig im Rd* 
misdien dorch t vertreten. 

In den . Ordinalzahlen Tier und sechs wird im San- 
skrit die Bildong durch Anfügung eines th yoUbracIitf 
welches, wie wir oben gesehen, bei s'as't'ha durch den 
Einfluss des s' cerebral wird. Im Römischen und Grie- 
chischen hat dieses Princip auch auf ifünf seine Anwen- 
dung gefunden, eine Abweichung, die jedoch auch bei 
der Bildung anderer Zahlwörter Statt findet ^). Wenn 
Bopp sehr sinnreich das Suffix thamas, welches znc 
Bildung von prathamas Cder erste) dient, 'mit dem Su- 
perlativ tamas zusammenstellt, so möchte unser th dem 
t'h (vorhergehendes s' bewirkt auch hier den Cerebral- 
laut) zu vergleichen sein, welches aus dem Gomparar 
tiv iyas den Superlativ isYhfis bildet; mindestens zeigt 
das Römische, siQi US (=:timus) in vicesimus, trige- 
simus das Vorherrschen der Superlativsuffixe. 

Das Kritsuffix tha ist im Sanskrit schon selten, wie 
in nithas (Führer), tutthas(=tudthas),Qu&ler,Feuer; 
im Römischen ist es vom Suffix tus nicht zu >unterschei- 
den, ebenso wenig lässt sich das .Sanskrit Suffix athusim 
^Rdmiachen vom Supinalsuffix itus absondern, da die 
blosse Bedeutung keine Führerin sein kann. Denn es 
ist bekannt, dass namentlich bei intransitiven Verben das 
Suffix tas active und passive Bedeutung hat; gatas (ge- 
bend, gegangen), daher tienn nauta z.B. ganz unbe- 
stimmt bleibt Aber in Wörtern, die rein activen Sinn 
haben, lässt sich Griechisch und Röo^isch, wenn sie ver- 
bal sind, allerdings, das Suffix tha vermuthen. 



1) So «ist tertiuj, decimus, septimus zwar dem Sanskrit gleich ge- 
bildet, , octay-us hingegen folgt dem Principe, nach welchem eka» 
dft^a« gestaltet ist, «mit Auflösung des o, ebenso nonus, welches für 
noven-us steht^ hicht für novemus, da 1) m nicht organisch, son- 
dern nur im Auslaut Yeirtreter für n ist, 2) aus novemus oder no- 
▼imus (wenn nach Ausfall des n, wie im Sanskrit, mus angetreten 
wäre) die Zosammenziehung n^mus, nicht ndnus heissen mosst^ 
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Das Soffix thä bildet Adverbia namenlBch TonFiir- 

inalstämmen (Pronominalst.)* , 

Sanskrit i+th4 = ithä (so); Römisch ita^ebenso 
ita-que und itJdem mit elidirtema vor dem folgenden«!, 
tthnUch gebildet wie tot-idem,. in der Bedeutung: grad« so 
.viel; endlich in dreifacherComp. ^en+t+idem, woita 
^auch sein i eingebüsst hätte (idem<4^tidem), wenn man nii^ht 
vorzieht, in allen diesen Wörtern'das SansMti (so) zu s^heil 
und bloss -dem als Anhängung zu betrachten, iti*dem,wo man' 
'denn freilich auch toti (Sansk. tati) -dem theilen müsste. 

Sanskrit an)a«thA; Römisch' aliüta, mit langem 
tu wtirde eben dessbalb nicht entsprechen ; allein die Quan- 
tität ist erstens nicht recht belegt; dann aber scheint das 
Suffix, «Fie die beiden folgenden^ sich im Rom. durch vor- 
gesetztes t verstärkt zu haben; (ithara = itthati, vergl. 
kath |~narrare,laudare3 mit kath; ist hier ein ähnliches, nur 
nicht durchgeführtesYerhältniss wie bei ch ? vgl. auch Home- 
risch ong)ig für oipcg,^ so dass ich keinen Falls Bedenken 
trage,^Pött p.93 in der Zusammenstellung beizu^mmen. 

Suffix tha, Sanskrit a+tha = atha (at, et), Rö- 
misch at. Die alte Form ast scheint nicht auf atsit zu 
beruhen, wie Pott will sondern auch auf einem Sanskrit' 
atth, wie ittham gebildet, so dass t vor th in s verwan- 
delt ward. Denn at sit hätte schwerlich ast gegeben^ 
sondern entyreder atsi wie etsi:(der einzige Fall, wo 
t vor s bleibt), oder as*wie cos etc. 

- Suffix tham, Sanskrit ittham (so, also)^ katham 
(wie). Bopp (kl. Gr. p.329) leitet ittham von id+ 
tham ab, ich möchte diess insofern nicht, als sich diese 
Suffixe ohne Ausnahme den reinen Stämmen anschliessend 
nicht den Neutris. Römisch entspricht item ohne jenes t. 
Ich muss hierher noch s altem ziehen, aus sarvatham 
(assuredly, certainly), eigentlich sali -tem, so dass rv 
= 11. Gewöhnlich hat sich sarvas in sollus veri^an- 
delt, vergl. sollers, ganz Lust, soll-i-citus, ganz er* 
regt, sollemnis und sollennis. (wohl nicht voaännus), 
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hkr -aber ist der alto VocA reiner erhaltAL IMe Be- 
dentimg stimmt genau. Die Foqd mIüb zeigt Uebergang 
vm ft zB i, wie dieu biofig ist, und bildet eiue Sflittel- 
^ «tafe zu dem Folgenden. Denn ich nuss auch vir-i-tim 
hieriierziebra (NiBWweise), welche* nait -AdverbieD, wie 
confer-tim, praeser-tim n. 8.W., die alle verbal sind, 
nkfats zu thon hat leb stimme fQr diese ganz der P o 1 t'schen 
EriUmng in den £t^/ Forschangen p. 91 bei, glaube 
abtr, d*» er sieb irrt, wenn er catervatim, singnl»- 
tiH etc. flir Miesbildnngeo halt. Wie sieb nämlicb 
priv»-tim «la prirare mit Beibebalisog des tbeoreti- 
sebea VoeaU der Cfto^ogation bildet, so ist catervA- 
lim, singulAtiB, ersteres nicht Bomittelbar aus dem 
Substaativo, letzteres aus dem Adjedivo eatstandeii, soa- 
dem VOM ihnen ein ideales Verbu» (e^terrare), und von 
dicsan dann das Adverb, nicht anorganiBch abgeleitet 
'Wca tdwr Viritin betritt, so köiwte diess um so mehr 
die findang th»m anoehmen, die sonst nicht leicht an 
Sabst tritt, weil vir in seiner Allgemeinheit fast prono- 
minellen -Sinn bat, gleichsam wie omois. Auch rücb- 
v' siefatlicb des Wortes partim^, welches Pott unmittelbar 
aus par-ift Gleiten möchte, wie fertim^ bni icb-nicbt ' 
eiaverrtanden. Nichts hindert, es In alter Weise von 
pars als Acc, der Beziehuug abzoleiten, wie dtess die 
C«n(sruction magnam partem etc. ergiebt, das i im 
Acc aber, das ohnehin eigentlicb norBindelantist, macht 
klebt die mindeste Schwierigkeit. Sollte man indessen 
bei der alten Erklärung nicht beharren, so wäre es im- 
mer noch besser, partim durch unser Suffix tbam ent- 
stehen zu lassen, so dass es, wie saltim, den einen 
C(»sonanten der Häufung wegen verloren hat, partim 
^part^^im, als es von pario direet zu bilden, da 
die Wurzel die ganz specieHe Bedeutung des Theiles 
lücbt bat 

In Verbalsuffixen bat sieb im Sanskrit tha als Be- 
zciduuiBg. der zweiten Pwson des piualis und DoaUs 
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fertgesetzt, uod zwar im Ad. nur in den Haapllempoii^r 
bua als Unterschied von der dritten FersoQ, in den Med. 
in allen Temporibos^ Die Nebentempora des Act bezeidl»- 
nen den . Unterschied der zweiten und dritten Pei^n 
]>ualis durch Verlängerung des Vocalsr D^^ Griechische 
hat diesen Unterschied in den Nebenteraporibus im Activo 
bewährt, un Passivo aber aus dem natürlichen Grunde 
fallen lassen, weil hier überhaupt im Dual lükd Plinral 
kein Entsprechen des Sanskrits sich bemerkbar macht 
Im Römischen, wo kein Dualis Statt findet, scheint, tob 
vorn herein ein Ersatz eines solchen t h mir auf der zweiten 
Person Pluralis beschränkt gewesen zu sein, und da diese 
tis ist, im Sanskrit aber tha lautet, so wäre kaum an 
eine directe Zusammenstellung zu denken. Indessen er^ 
giebt sich aus folgenden Betrachtungen ein anderer Ge* 
sichtspunct Alle Indogermanischen Sprachen fast haben 
ffir die zweite Person des Plurals ihr s weggeworfen, wet 
dies fr^eilich ursprünglich gewesen sein mag^ so gut wie 
in der ersten Person, wo es früh schon zu weichen be« 
gann, da im Sanskrit Formen aufma neben mas im Prä- 
sens nicht selten sind, indcnNebentempoi\busaberftber- 
all eintreten. Dieser Wegfall ^ist im Römischen in der 
zweiten Person Imperat ^eingetreten, wO/ te dem San« 
skrit ta, dem Griechischen re, Gothischen ith entspridit 
Betrachtet man nun ferner die zweite Person Dualis, so 
finden wir thas sowohl im Sanskrit als im Gothischen a,ts, 
letzteres offenbar für athas mit ausgeÜEiIlenem a^ da sich 
as im Gothischen Auslaute nicht hält, sondern den Yo- 
cal auswirft (nur hwas einsilbig ist gjebräoehllch), w^ 
durch denn auch die Verwandlung der eigentlichen' notb- 
w endigen Aspirata in die Tennis hervorgemfien wir^ 
Im Griechischen entspricht rov-^^ov dem Sanskrit thas, 
tas/ offenbar mit Verwandlung des g in v^ wie denn 
doch niemand streiten wird, dass leyofiev für ^iyofieg 
stehe. Ueberhaupt steht im Griechischen v im Auslaut 
selten für sich, sondern ist, soweit ich .weiss,, fast immer 




Zweites Xxipitel, 

die' enp höllisch eVerSnderang eines fi, im Acc. in den 
l^erbalendqngen -fiev, fitjv, -ov (erste Pers.), oder darch 
^fall gebildet (oy — dritte Person, und Nom. wv für ove, 
oder für ovg, oder iovg ^). Diess zagegeben entspricht: 
Sansk. 2. Pers. Dual thas^ dem Gr. rovy Goth. -ts. 
80 wie : #ansk. 3. Pers. Dual, tas — — tov 

Da nun das Römische den Dual eingebüsst hat, wohl 
aber sich einzelne Formen erhalten haben können, und 
nach dem Zeugnisse des Quin tili an 1, 5, 42 soviel fest- 
steht, dass die alten Römer diesen Numerus noch vermu- 
dieten, so ist der Uebereinstimmung wegen gerathen, diese 
Form mit der Dualform zusammenzustellen, so dass tis 
dem t h a s des Sanskrit entspricht Wie man sich aber wen- 
det, immer wird das Rom. plurale tis für th stehen, denn 
wenn man im Sanskrit eine ursprüngliche Piuraiform thas ^ 
(die vom Dual dann nicht verschieden wäre) nach dem 
Master des Plurals mas theoretisch festsetzte, und im Rö- 
mischen tis diese ältere Form noch erhalten sähe, so wäre 
dai Resultat für unsere Untersuchung doch immer dasselbe. 

Ich komme jetzt zur Vertretung eines Sanskrit th 
durch Römisches t, die einer weitläufigen Erörterung be- 
darf, deren ich mich gern überheben möchte, weil sie 
eine der schwierigsten ist, bei der nur durch Yermuthung 
eine Bahn der Erklärung eröffnet wird. Indessen darf ich 
hierbei um so weniger muthlos sein, als bis \jetzt zur 
Aufhellung dieses PunCtes meines Wissens nicht viel 
geschehen ist, und wenigstens eine Anregung zur weite* 
ren Forschung erreicht wird. Sollten wir irren, so wird 
Bopp in der vergleichenden Grammatik gewiss das Bes- 
sere liefern. Die zweite Person Singul. Perfecti Act. isti 
bietet, wie die des Plurals, weder im Römischen, noch 
selbst im Sanskrit eine Analogie dar; ebenso steht die 
dritte Person > Pluralis ganz isolirt. Das Yerhältniss der 



1) Da die Griecliischen , auf Gonsonanten ausgehenden Nomina g 
aBnekmeD, so ist bei derEndungoiv— ijv etc. ein solches yoriusziuetsen. 
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zweiten Pluralis zur zweiten Singularis scheint im 'ersten 
Augenblick Uar, man kann sagen, die eine seidiudbAil«- 
hängong des.PluraIen s an die andere entstanden, isli-raiis 
isti. Allein erstens ist derSchrftt, den man weiter suiBak 
oben glaubt, nur in der Einbildung geschehen^ denn die 
Schwierigkeit der Erklärung des isti'wird dadurch nicht 
gemindert, zweitens über ist es ein unerhörtes, dass sich 
eine plurale Form aus dem Singularis durch blosses s 
bilden sollte. Um diese Formationen aber zu begreifen, 
müssen wir uns die Möhe nehmen, auf die ganze Römi- 
sche Perfectbildung einzugehen. Diese ist im Römischen^ 
wie ich oben gezeigt habe, auf zwei Weisen vollbracht, 
entweder durch Reduplication oder durch Anschiebung 
vom Verbo Substantivo. Mag nun diess Verbum Subst., 
welches bei der Endung s-i, as ist, bei der Enduiig vi 
aber entweder reiner Stamm fu sein kann, wie es, bei s4 
unbezweifelt ist, oder aber Contraction aus babhüva, was 
einstweilen zweifelhaft ist (p. 252); immir bleibt diess ge- 
wiss, dass, nachdem die An hän gun g oder die Re duplica- 
tion, oder der Ersatz der Reduplication vollbracht 
ist, der Römer gleichsam einen neuen Perfectstamn^ hat^ 
von dem er denn durch Anfügung von Personal- und 
Modusendungen ganz in ähnlicher Weise Tempora 
und Modi bildet, wie aus dem Präsensstamm, und zwar 
in strenger Consequenz mit diesem: Es verhalt sich 

ama-(s) zu ames, amab-bam , amarem, amabo, 
wie amav- zuamav-eris, amaveram,. amav-issem,amav-ero, 

leg-i zulege-ris, leg^eram, legi-ssem, leg-ero, 

scrips-i zu scripseris, scripseram, scripsissem, scrips-ero. 
Wir können somit diese Bildungen sammt und sonders 
rücksichtlich der Personalenduugen als eine betrachten, 
wenn sie auch dem Ganzen nach, wie wir gleich sehen 
werden, verschiedenartig sein mögen. 

Die Personalendungen des Perfecti führen genau ver- 
glichen, meiner Ansicht nach, auf die des Aor. im San- 
skrit (Praet IMtultif.). Bopp hat l^ekanatücb «^ch der 
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¥endiiedenlieit der AnflSgimgen diesen in sieben Bil- 
dungen getheih, ron denen die erste, zweite, dritte dem 
Aor* l, die fünfte dem Aor. II der Verb, barjt., die 
gedule dem Aor. II der Yerba in fii, die siebente dem 
Aor. redupl. (att ijyayov etc.) genau entspricht; die vierte, 
im Ansatz des Yerbi Subst redaplicirte, ist im Grie- 
chkchen nor in einzelnen Resten erhalten. Die ersten 
▼ier ^nden sich anf die verschiedenen Ansetzangen ües 
Yerbi Snbst. asy die fünfte und sechste auf reine Praeter!- 
talendungen, die siebente auf RedupL, die mit diesen ver- 
bondcn ist Ba, wie wir oben gesehen, der Römische Per- 



1) Die Büdmigeii 1, 3 u. 4 gehdren snsammen, iiisofern sie das 
raoe Iinpei£ (A)s«m ohne Augmcat und Stanmvocal, «Iso Aam an- 
hangen, and yerhalten sich s^, dass Sssi-f-l ist (is'am); 4^s-f-3 
(s-is'ani)j die rweite setzt das Yerb. mit Bindevocal a an, und giebt 
Ihm hierdarch alle Conseqnenzen der Practentaltemp. der erst.en Gon- 
fsfiit Der entea Klaase (1. 3. 4.) entspricht ohne Yeriium Snbst die 
& Bildung, der aweiten KUsse die 6. Büdung, die 7. ebenfalls der 
zweiten; so dass drei grosse Gruppen in der Bildung entstehen: 

L\ MU HiUfsverhum s» 

1) Klasse ohne Bindevocal der erstem Gonjngat. 

1., 31, 4. (Bildung) sam— is'am-— sis'am. 

2) Klasse mi( Bindevocal. 

2. Bildung (^\ Plur. asama). 

//. Die reinen Praethritalendungen. 

1) Klasse ohne Bindevocal der ersten Gonjugat, 

5. Bildung (1 Phir. -roa). 
ü) Klasse mit Biadeyocal. 

6. Bildung (1 Plur. Äma). , 

///• Die MedupKcadon» 

Stets mit Bindevocal. 

T.Bildung (redupl. + äma). 
loh gebe diese anschauliche Uebersicht nur, um Lesern, denen das 
$adskrit nicht ganz gegenwärtig ist, bei der Vergleichung des obigen 
behülflich zu sein, keinesweges in der Anmaßung der unübertrefflichen 
B o p paschen Darstellung etwas neues hinzufügen zu wollen. Wer die 
Yerwirrung dieser Bildungen bei den englischen Grammatikern, z. B. bei 
Wilkins angesehen hat, wird wissen, dass grade dieser Theil der 
Sanskrit Grammatik seine Ordnung ganz dem Scharfsinn Bopp^s ver- 
dankt Ueber die Abweichung von 3; 4, rücksichtlich der zweiten und 
driltea Person Sing.» wird im Texte gesprochen werden. 
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fectstamm sich alistraot als tfeacr Stamm fassen lisst, ao 
%v erden wir gut tbuD, emstweilen die il* Gnippe vom 
Grande za Iegen> diese lautet für die: 

I. Personen d«r drei Numeri an^ftwa, j^ma, 
IL — ' — -^ — as, atam> ata, 
IIL — . — — . — at, at^m, ant. 
Dreierlei ist hierbei zu bemerken: i) dass die Länge der 
ersten Pers. des D. und Plur. einem dem Sanskrit etg^i- 
thümlichen Einfluss ^es m und w zugehört, der aber sonsl 
in anderen Sprachen überall weicht Qkiyöfuv, legmius); 
2) dass die erste und zwf ite Person Plur. im Römischen 
ihr 8 auch in den vergangenen Zeiten nicht einbtisst (erMis 
ssaästa, cfr. erstes Kapitel p. 30 und im.z\veiten Kapitd 
p.268); 3) dass der Bindevpcal mit Ausnahme dsir drit- 
ten Person Plur. , wo sich gewöhnlic|ier Weise schon a 
festgesetzt hat (legunt), fast . überall zu i im ganzen Röuk 
Conjugationsystem sieh umgewandelt hai. Hiernach sind 
also ohne Bedenken yon jeder Untersuchung abzutres« 
nen: die dritte Person Sing, und die erste Phir.; tülit, 
tülimus sc i%i7Tsv, alipat;. a-lipft.-ma, i-Xinoptag. «^ 
Bei dem I^ncipe der Römer aber von der sechsten Bil- 
dung das Augment, von der siebenten die Redupl. abzu- 
werfen, musste ein Drängen, die mit den^ Praesens leicht za 
Terweehselnden Formen, zu, scheiden entstehen, und diau 
führte auf ein Hinüberführen aus der sechsten Bildung, d. h. 
aus d^ zweiten Grnppe iü die er^e, d« i. zum Verbo Sahst 
D|ess geschah zuerst in der zweiten Person Plur., wo nim 
das reine Imperfeet. des Yerbi as eintrat, und aus ästa 
natürlicli istis nach den oben gegebenen Regeln ent- 
stand; dann nahm die dritte Person ä-s ant auf, ^was nach 
einem im ersten Kapitel eiitwickelten Principe .der Vor« 
Hebe des r für Torausgehendes e, erunt ward, indem s 
zwischen zwei Vocale^ sich in r umsetzte. Hier also 
ist eine Eigenheit, die das Sanskrit wohl dem Principe nach 
kennt, aber nicht der vollen Durchführong nach, n&nlich 
die Aufnahme der vollen Form des Imperf. in die Bit 
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doDg:- Diese Erscheinongen ha^ ich auch sehon an dem 
^ i^J^ ^ Iniperf. gezeigt, wo ^eichfalb das Augm., wie le« 
gebam bezeugt, mit aufgenommen ward (erstes Kapitel p. 29 
Anm.). Es bleiben somit noch die erste und zweite Person 
SinguL Die erste bietet nur die Schwierigkeit^ dass sich 
im, welehes ftir am eintritt, nicht recht analog den übri- 
gem Formen des Yerbi zeigt, da sonst m in der ersten 
Person den dunklen Vocal liebt (sumüs, amom = amo). 
Indessen haben wir in legimus doch auch das i (frei- 
lich nicht auslautend), und oben in Suffix tham die. En- 
dung =tim gefunden. Aber ^e andere. Analogie wird 
deutlicher sprechen. Betrachtet man nam zu enim, so 
wird man in letzterer Form das i den Einfluss der Ter- 
mehmng des Wortes nach vorn nicht absprechen kön- 
nen; wie ja recipi das mittlere i ebenfalls nur diesem 
▼erd&nkt Nun aber waren viele dar Lateinischen Perf. re- 
duplioirt, vielleicht auch andere nur augmentirt, und die- 
ser Yermehrung ist der Einfluss des Ueberganges desBin- 
devocals. a in der Form am in im zu verdanken. Wie 
nun im Präsens m ausfiel und der vorhergehende Yocal 
verlängert ward, so geschähe es hier auch bei dem Per- 
^ fecto und aus im ward langes L^ Endlich bleibt die 
zweite Person noch übrig. Denn is-ti kann hier nicht wie 
in der zweiten Pers. Plur. entstanden sein,, da in ihr i s, nicht 
ti, Bezeichnung der zweiten Person ist. WennBopp 
(kl. Sansk, Gr.) nun mit Recht die zweite Person thäs Im 
. Atm. aus tha+as entstehen lässt, so bin ich nicht ab- 
geneigt, in isti dasselbe t h a anzuerkennen, was nur ver- 
stärkend nachtrat. Aehnlich ist diess imGr., nicht etwa 
/ in ola&a, da diess, für old+d-a^ sich dein Sanskrit tba 
^ des Perf. red. anschliesst, sondern in dem dialektischen d'a, 
welches die zweite Pers., namentlich in der Conj. auf /c^t und 
im Conjunct. und Opt erhalten hat. Da diese Endung immer 
nur an das o der 2. Pers. antritt, so hätte Kübnert§. 114^ 
3.^ der dieselbe nachLandvoigt sehr richtig mit dem ti 
des Perf. verglich» sie nicht a^a bezeichnen sollen, was zu 
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Verwiirang Anläss giebt; wie es .denttfiaiKdi^inir ganz schein«*^ 
bar und äusserlich ist, nostid.i. ddcUl»ovi8ti;Bitoi^-d>aii 
zosammenzastelleh, die. nichts mit einander gemein ha-- 
ben, da ia oia&a das da, allein. die zweite Person be-. 
zeichnet, innoT-ifiti, liüur.TerstäilLeiid wirkt« Man wird- 
somit in diesem ti das tha des Sanskrits erkennen. 
RucLsichtlich des Vocals glaube ich dasselbe, wie bei 
der ersten t^erson vor aussetzen zu dürfen v but dass^die 
Länge auffälliger ist^ da :i nicht ErssEtii eines weggewor« 
fenen Consonanten sein kann. (AUeia. einerseits mag al^' 
lerdings die Analogie der ersten PerBoniigiewirkt haben, 
andererseits ist es . dem Römischen liberhaupt lieb, • ain - 
Ende des Wortes: das. kurze;! zti verlängern odei*'^ 
wegzuwefrfen^ wie. beim Abslaut sich ei^eben- wird« So^ 
hätten wir «denn die •PenBon^n' de& Pe^; mit denen des. 
Aar. im Sanäkrit gleicht befanden, «m* ' ' , ; • ' • ' < 

Sehen wir nun 'auf .die:S{ämme »zurück, so ergiebig 
sich für dieBildimg in s: scripsi 0> dass sie ihrem gaoL« 
zen Principe nach der zweiten BildungbeiBopp entspi^ichf^; 
doch so, dass sie in der ' zweiten und dritten Person PlurJ» 
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1) Die ' Gränzen dieser Bildung sind im ersten Kapitel^ nath'^e-: ' 
-wiesen. Wenn einige aiu den bei . S tr u y e ' Dedin.: ttaA ' Con j. :p..l72^ 
5eq. nachgewiesenen vielen Formen, amassint, prohlbessin^ faxin^ capt. 
aint n. s. w. auf einen vielfach ausgebreiteteren Gebrauch dieser Peiv 
fectform geschlossen haben, so sollte man doch aus dem Umstand, dass'' 
nur der Conj. und dasFut. esact. so vorkömmt (und zwar keinesvre^' 
enterer in dem Sinn des Conj. Per f., letzterer in dem de« FuL exact«». 
sondern ersterer immer als Conj. Praes.» letzterer als reines Fut), nie 
aber das Perf. indic, schliessen, dass es mit diesen Formen eine andfere 
fie-wandtniss habe. Prohibessint, amassint ist reine Anhangung 'des Opt. 
s y am) -welcher sich zu ss im umgestaltet, an den Klassenvocal, indem syss 
BS "WVf^^ bei GoDtonanten aber (facsit) ein- s als unnöthig verlorenging.- 
£benso amasso, capso reine Anhangqng von syami (ss^misssso), an:' 
den Stamm, um das Fut. zu bilden. Die Formen ssem' im Conj. iriid 
8se im Inf» Perf. treten aber immer nur dann ein, wenn schon si vot^ 
ausgeht, unterscheiden sidi «Uo ^-?ht von dem im Texte erwähnten' 
scripsti, misti; ein prohibes m im Conj. Plusquamperf. möchte' 
aomit nicht za finden sein, pnd t ive hat sw^i gan& heterogene Er- 
•▼ennischt 
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in iia Tierfc Abergeht, d. b. auf ihre Weise das Ver- 
bum as doppelt eBlbäll. -Hierbei isl^auf eine 'nichtige 
ErscheiDung anfmeriuBin zu machen ; manhat nämlich, -wenn 
8 in dieser BUduog rieh häuft, imRfinischea die Freibeilr' 
eb einmal wegzuwerfen, indem: der Vocal verlängert wird, 
und di CSS in aHen Ableiluogen. Also scripsti == Ecrip* 
stB-[i, mifitie, missem, ^cesse etc. Offenbar stimmt 
diess mit der zwäten uad-drttten Person Siug. der drit- 
te» and: vierten Bildung im Sanskrit, welche statt is'is 
und ifl'lt; sis'la und äis'lt; Is, It; sls, sit annebineD. 

-: Hicksichtltcb der reinen-Fonii auf I, so hat dieseim 
Rom. .enttrederReddph- oder : iriiihf-fpepigi — I^gi). Imer^ 
Bl^ Falle gehört sie offenbar doriEieÜeDleD Bildung' an^ tiur 
dass auoh hier rtloksichtlich der beiden pluraleb fliidun^' 
gen ein Hinübergreifen von der. einfachen Praelerital-' 
bjidung (II. Gruppe) in die campontible (\.. Gruppe) Statt 
fmdet Was die reinen Formen anf i betrirft, die nicht 
reduplnärt sind, so ^ehttren sie denooch zumefet der.Bedu^ 
plicatioD an, da« wie wir obien gesehen, diese im Rom, dkirct« 
die LSnge desVocals ersetzt wird. Auch zeigt pepigj 
— p^gir pandi das Fortscbreiten der drei Formen zu 
klar, um zu zyreifeln, dass in vielen Fällen wirklich 

•/ Redupi. vorhanden war. Also wfirde tuli nur scheinbar 
der sechsten Bilduug zuzuzählen sein, organisch aber (vgl. 
pcpuli) zur siebenten gehören. Ob aber in allen Fäl- 
len, diess ist zweifelhaft; denn das Schwinden des blos- 
sen Augments könnte eben so gut die Verlängerung' und 

/ iheihveise die Gunirung •) (feei für fefici) hervomifeo, 

1) D«u ich t in cipi für cecipi all Gunirung, aiclit alt aiu 
dem EioButi An i mit Bopp enuundeTi glaube, iat im criteii JUpiiot 
apfeinandergKCUt. Wenn man hiergegen eiairendeL, d^u* Tidi dann 
eben in gut nie.tüdi, vidi und Iddi lauten müialea, ao i>t ui bemer- 
ken, ^"1 ^' Gnniratig dei reinen i-Stammei und D-Summu in den. 
enisptecbenden Diphlbongen &il immer dureb die Länge eraeiii wird, 
wäbrend der Umlaut von ■ kein i alt Goaa eilialten kunii; daqn 
■ber, daw dorcli den Zatritt dei a lu i der Umlant mit dem alten 
Slammvacal wieder vermittelt wird (f ^«-f-ij. Auf die Analofi« dei 
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als der Ausfall der Reduplication. Dass aber ai^sprGof- 
licb in der Spraehe das Augment gekannt sein müsse, 
zeigt theils die Aufnahme desselben in das Imperf. in der 
Form eb'am, theils in die dritte P. PL Perfect. ^runt neben 
erant des Plusquamperf. Eine Angabe im Festus möchte 
übrigens die Spur eines freien Augments beweisen, wenn 
für die Richtigkeit einer einzelnen Stelle sichere Bürg- 
sdiaft wäre. Astasent (so, haben die besseren Bücher, 
d. h. ohne Geminat. des s) antiqui pro s t e t e r u n t. Stete- 
runt haben alle Bücher ohne Ausnahme, steterint ist nur 
Conjectur. DiePraep. ad hierin zu suchen, verbietet die 
Erklärung, da sonst diese Praep. in die Glosse aufgenommen 
wäre (vergL p. 23, adaxin#pro adegerint). Würde das 
e nicht sein, so würde z.B. astasont pro steteruilt 
sehr gut ein reines Praet. multif. der zweiten Bildung sein, 
die im Sanskrit asthÄ8an(t) heissen k ann. Was zwingt 
uns indess, in einer so alteü Form, wo das Wohllautsgesetz 
der Verwandlung des s in r noch nicht eingetreten ist, 
so streng an den Bindevocal u oder o zu hängen, ik 
das a in ant seiner Natur nach auch durch e vertreten 
werden kann. Mindestens ist diess klar «' dass eine wiil- 
kührlicheAenderung in so alten Formen immer eine inissli- 
ehe Sache bleibt, deren sich die Herausgeber nicht leichthin 
unterziehen sollten. Wie dem aber auch sei, soviel ist of- 
fenbar, dass bei den Formen auf t im Anlaut ein Zusatz 
gewichen ist; ob das Augment, darüber ist Zweifel. Die 
Conjugationsform gehört also sicher der siebenten oder 
sechsten Bildung an. Neben diesen beiden Bilduitgeo 
bleibt nun endlich eine dritte übrig, die im Sanskrit nur 
die Analogie desPrincips, nicht der Erscheinung für 
sich hat. Das Verbum as kann natürlich im Sanskrit 

Sanskrit Perf. red. (die B o p p nspruch nimint) kann ich übrigens nur 
insoweit etwas geben, als u mpt ein Printip 'einer Umwandlung 
in Erwägung kömmt, kdnesv indem man das Tempus dem Tem- 
pus gegenübersteUt,' 4enn 9 haben dfTeiibak' nichts mit einander 
gemein. 
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keinen Aor. haben, da es selbst erst sein Imperf* zur Bil«* 
V dong dieses Temp. bei anderen Verben hergiebt. Eben 
so wenig hat es ein freies Perfectum, da Asa wiederum 
nur Hül£BConjugatioti ist. Das Iraperf. entnimmt das R5- 
i/ miiBche aus dem Imperf. des Sanskrits, eram=Ä8am, ohne 
Augment (p. 30). Da das Römische aber das ganze 
Peif., nicht dem Perf. redupL des Sanskrits, sondern dem 
Aor. entlehnt, so nimmt es auch den Aor. des Sanskrits 
von bhü (sein) in seine Conjugation an^ a-bhiivam = 
fuvi ^), doch natürlich so, dass ed die einmal in den 
anderen Bildungen bestehenden Endungen als fest be« 
trachtete; denn das Römische hat eben diese Starrheit 
in der Formbildung, das eibmal angenommene Gesetz 
fitreng durchzuführen^ selbst bei Vejrscfaiedenen Verhältnis* 
sen. Die alte Form fuyi = fui zeigt klar noch diesen 
Gang. Dieser Analogie von f u folgten nun zumeist die 
auf Vocale ausgehenden Wurzeln » d. h.: wie sich aus 
as mit der Endung des Imperf., ans asam, eine eigene 
Conjugationsform entwickelte, so auch aus bhu mit den^ 

\/ selben Endungen. Ob nun diess -vj^die blosse Endung von 
f üvi sei, oder ob es das radikale f ganz abgeschwächt 
bleibt zweifelhaft (p. 212), für das erstere ilst die £r^ 
klärung leichter« Immer aber bleibt diess fest, dass wie 
-si dem Verbum as und der Personalendung des Praet, 
so auch -vi dem Verbo bhu.und denselben Endungen bei« 
zulegen sei. Scheinbar trat übrigens auch hier eine blosse 
Form . auf i ohne alle Veränderungen ein, nänvjiich bei den 
Verbis.auf u und v, minai,.rui, : favi, lavi; allein 
dass diese aus Contraction entstanden seien^ zeigt pluvi 
etc., sie verhalten sich folglich grade wie fuvi zu fuL 

/ Wir hätten somit das ganze Römische Perf. dem Perf* 
Red.desSanskrits und dem GriechischenPerf. zu 

-■I ^ ; > ' • , 

,., i) Möglich auch das ImpcrL ahhavam, da av ssi^u werden Lann, 
siehe p. 233, und da ^crConjunct duit aus da nur so erklärlich ist, 
dass u aus Gontractioi^ aus av entstand j die Fonn fnvit indessen aber 
iSati doch für den Aor. vennuthen« 
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euiziehen^y indem die Bfldong darchaus dem Adr. 
entspricht Nur in- einem Falle finden wir eine Fortfüh- 
rung des Indischen Principes in einer neuen Weise, d. b« 
durph ein neues Hülfszeitwort. Und' warum sollte diess 
mcht geschehen? Da das Sanskrit das Perf. Redupi., durch, 
ein umschriebenes Perfectum häufig ersetzt, und diess 
ebensowohl von bhü (sein) und kr (machen), als von as 
(sein) bildet, warum sollte in einer anderen Sprache sich 
diess bhü neben as nicht auch zur Bildung des Aör. finden 
(P o 1 1 p. 25) ? Und hierbei, kann icb^ eine Y ermuthung nicht 
unterdrücken. B o p p hat das Perfectum auf x a im GriefM« 
sehen so erklärt, dass er x als bloss, ephelkystischr-also 
zur Vermeidung des Hiatus nimmt Diesem tritt Pott 
E. F. p« 143 bei. So schwer es mir wird, mich «zweien 
solchen Stimmen entgegenzustellen, so kann ich nicht 
läugnen, dass dieses x mir durchaus nicht bloss eupho- ^ 
nisch, scheint, da erstens sein Zwecke z.B« in sip&aQxa 
nicht abzusehen wäre; und da zweitens dieser Laut 
vom Perf. sogar in der Conjugation in /u^ in den Aon 
überging, wo das a als das gewöhnliche doch ein sol- 
ches euphonisches x nicht nothwendig machte. Ich suche 
also in diesem x das dritte Verbum des umschreibenden 
Perfectum kr, welches um so weniger auffallend ist, als, 
wie ich oben gezeigt habe, derVocal f häufig in blosses 
a übergeht, im Uebrigen aber bei dem Hülfszeitwort die 
Erhaltung eines, und zwar des festesten Lautes genü« 
~^— ^ : ^ ^ ^ ^ 

1) Hieraus erklärt sich, yrarum im Römischen die yorhandene Re-« 
dnpL ganz anderen Bestimmungen folgen muss, als im Sanskrit und 
Griechischen. Da man nämlich immer die Gesetze des Perf. redupl. 
im Sanskrit Vergleicht, wo die Redupl. im Atilaut steht, während dem 
Römischen Perf. 'entweder ^ie Redupl. des Aor. der siebenten Bildung . 
zu Grunde liegt, wo ursprünglich noch ein Augment vorherging, 
folglich nicht Anlaut war,* oder bei vielen Wortern im Römischen 
gar nicht Redupl. abgefallen war, sondern nur Augment; $o musste 
selbst dem scharjQünnigen Pott p. 24 diese Ungleichheit unerklärlich 
Lleiben. Der Form Üqui kann ganz tlvnQV vxx Grande liegen^ ohne 
dass man an liliqui su denken hätte. 
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geod ist So weit über das Perf.» dessen Theorie hier 
der einen Form wegen um so ^her zu entwickeln war, 
als wir sie in der Hauptsache ganz zu begründen hat- 
ten , gestützt freilich auf Bopp's^ und Potfs frühere 
Erörterungen. Nach dem Gesagten ist übrigens das za 
modificiren, was Seite 212 über das Verhältniss von (ui 
zu babhüva abgehandelt ist. Denn da wir dort noch der 
Po tt'scben Ansicht über die Entstehung des vi aus einer 
▼olleren Form beitraten, so sind wir dieser Meinung zwar 
immer noch zugethan, aber erst im Laufe der Untersu^ 
chung hat es sich für uns herausgestellt, dass das San- 
skrit fui schwerlich demPerf. b ab hü va entspreche, son- 
dern dass auch ihm, wie dem ganzen Perfect. des Rö- 
mischen der Sanskrit Aoristüs zu Grunde liege. 

PH. 

r 

Diese Aspirata ist im Anlaut frei und mit anderen 
Consonanten verbunden nicht selten; um so weniger 
kommt sie inlautend vor. Am Ende der Wurzeln führen 
sie die Indischen Wörterbücher zwar Wiederholt an, in- 
dessen muss man nicht aus den Augen lassen, dass nicht 
eine dieser Wurzeln belegt ist. Auch scheinen einige, 
dialektisch vielleicht» für ein reines p, ein aspirirtes za 
enthalten, z.B. tfph=Ti()77 = Sanskrit trp. Auch in 
Suffixen erscheint ph niemals, und so müssen wir es denn 
freilich aufgeben, für inlautendes ph im Römischen viele 
C/ Vergleiche aufzusuchen. Vielleicht stimmt Römisch cepa 
(Zwiebel) mit Sanskrit ^ipa (a fibrous root), so dass 
die erste Silbe als Frucht die Vocalverstärkung nach dem 
oft angeführten Gesetz empfangen hat; das Griechische 
yij'd-'Vov könnte hiermit in nothdürftigem Zusammen- 
hange stehen ^). 

_ *■ 

1) Unter den vielen Namen für Lauch, Zwiebel etc., die Amera 
Cosha p, 112 Sl. 10 u. 14 auffuhrt (die gewohnlichsten sind grnjana, 
paUnd'u, lo9uma [Xauch?]), findet sich indessen keiner, lyelcher dem 
caepa entspräche. 
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Sanskrit kapbArifi (the ginger, Wilson), Orfc* 
chisch xdjcTcaQig, ROnjisch oapjiaria (oder i)^ Deotsdi, t^ 
Kaper. Das Sanskrit Jbtetet eine seltr hübsche Ablä- 
tung für das OeWürz dar; das Wort ist: zusammengesetzt 
aas k a p h a (phlegma) 4- a r i s (hostis), also antiphlegma- 
tisch, erregend. Sonderbar, dass Am er a Cosha, der so 
reich in Aufzählung von Gfevrürzext ist, das Wort über- 
gebt. Dass aber solche Producte zumeist ans :dem San- 
skrit entlehnt seien, hat y. Bohlen in der trefflicbeo Ab* 
bandlung über Indischen Handel nachgewiesen, vergl. 
Z^yyißeQ^,* cingiber- mit 9ringa-.Yrera — bornartig <wo 
wera [Subst. Körper} ganz jm Sinne eines Saffixes .ge- 
braucht ist), und andere Gegenstände, die dort aufge- 
führt werden. 

Ehe wir nun zur Verbindung der harten Aspiration 
mit aoideren Lauten übergehen, sei es uns gestattet, ei- 
nige, die. Liquida für Aispiration zu haben scheinen, zu 
erwähnen. 

Das Lateinisciie CeUe-ber, cel-e-brare i^eUt U 
Pott mit cal-o .zusammen, undda diess nicht von ^ai!t^<^Ai 
getrennt werden kann« letzteres aber zu f rn gezogen 
wir^, so würde das erstere auch zu dieser Wurzel ge- 
boren. Im Römischen scheint mir indessen der Zusam- 
menhang zwischen cel-eber und calare keinesweges 
erwiesen, und da Sanskrit B^^d. kath celebrare heisst, 
80 mag mindestens hier die Yermutbung der Yerwämdt^ 
Schaft beider Wörter nicht unterdrückt werden.. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nachtragsweise noch 
zwei Beispiele einer Verwandlung eines ^Lautes in IJiei- ^ 
bringen, und zwar um desshalb, weil man das eine immer 
mit cal-are zusammengestellt bat; dann aber auch um 
zu zeigen, wie häufig noch diese Verwandlung im Rö- 
mischen in Wörtern versteckt ist, in denen man sijB 
schwerlich ahndet. Das erste ist cal-u-mnia, da.-mnu's ^'' 
'Participialend^ng ist, vergl. autu-mnus, Neptu-mnus (Nej;!- 
ttmusX so bat man das Wort als Ableitung von ;aai*air« 
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«b ;,fibleii RaP betrachtet ' Offenbar in ganz widersinni- 
{/ <*fer Bedeatimg, da calamnia .ursprünglich „Bitterkeit, 
, Cbikane" bezeidmet; Aach darf man das Yerbum c al- 
lere hierroa nieht trennen, welches ähnliche Bedeutung 
hat, vielmehr scheint ealu-ninia erst von diesem gebildet 
zu sein (Pott £. F, p. 26). Aber auch dieses cal-v er e, 
jemanden täuschen, schlecht behandeln, scheint 
▼on einem Subst. abgeleitet, und zwar in u oder v. San- 
, skrit beisst nun katu, bitter, scharf^ schlecht; und' 
fibertragen neidisch, unangenehm, hässlich (Wil- 
'80B 8. y.)» Daher z.B. kat'u (gen. Nentr.) an improper 
action, an aet wfaidk^ought not to have been done; und 
2) blämin^, reviling,. scandal. Von kat'u würde 
sich mit Verwandlung des t in T nach p. 206 ein Adj. 
caivis (oder calTds) bilden können, in derselben Be- 
deutung wie im Sanskrit Hiervon aber ein Verbum 
•cal-v-or (levari von lighu — levis), jemanden schlecht 
behandeln, täuschen und afuch verläumden; und 
InervoB endlich wieder ein Substantivum caluihnia, 
welches ganz den Sinn hat, welchen Wilson dem Subst. 
' gen. neutr. kat'u in Nr. 2 giebt. Hieraus nun ergiebt 
sich, dass die Verwandtschaft, die Pott mit celare (ver- 
bergen) und dem AHD. helon, sucht, eine falsche ist, 
denn es steht sowohl die Quantität entgegen, als auch die 
Bedeutung. Ich habe oben p.247 vom^ansk. kat'us(Ma8c 
Ad).) das Römische cat-us (schlau, listig) getrennt, doch 
könnte man es vielleicht als nach derselben Form wie bar- 
dus (p.207) gebildet ansehen, so dass die Verwandlung des 
t in 1 unterblieben wäre; vgl oben medus bei Fest. mit 
mel und mollis. Ein anderes ganz ähnliches Wort, und 
zWar ebenfalls auf u ^ausgehend, ist Sanskrit sädhus, 
welches nicht minder hätte oben bei der weichen Aspira- 
tion erwähnt werden können. S ä d h u s heisst g u t, recht, 
Iromro, schön, tugendhaft etc., so dass überhaupt 
def Begriff des unversehrten in jeder Rüchsicht zu 
Grakide liegt SetA man nun die Verwandlung des dh 
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ia der ersten Bedeutang dem ^Xog gleich, also für sar- 
was stehend, und ist ovkia in diea^m Sinne denomina- 
tiy, so kannte Pott, da er sarwas von ^alvus trennt, 
auch nicht ovi,e mit sal-ve verbinden. Oder es ist 
ovlü) (plXe) nicht D'enom. von ovkog, und kann somit 
freilich jnit sal-ve übereinstimmen, dann hätte aber Pott 
zu beiden die Wurzel angeben müssen. Diess geschieht 
denn auch p. 165 so, da sal-v.us, ovXa dem Stamme 
^ri muthmasslich beigegeben wird, offenbar des g wegen 
gewagt; 9arvas=salvus, =ovk(i}, wogegen nur zu sagen 
ist» dass f arwas in der Bedeutung feli'x nicht nach- 
weisbar ist. Mir scheint allerdings ovla kein Denöm. 
von oiXog (erste Bedeutung) zu sein, weil maq sonst 
oiX^u} oder oiloto erwarten müsste, eben so wenig aber 
mit salvus einige Verwandtschaft zu haben. Wollte 
jemand diese suchen, so müsste er ovXa mit Sanskrit 

. isftdb, perficere, zusammenstellen, was aber um desshalb 
Schwierigkeit hat, weil sä schwerlich oif geben kann. 
Ich würde, da wrdh dem Römischen ol-o (ad-ole*sco) 
entspricht, vorziehen, olke für ein eh Imperat. dieses 
Verbi zu nehmen (cresce), was dem Sinne sehr angemes- 
sen i^t und in dieser Rücksicht an das Lateinischem acte 
erinnert, von mah (cresco); die Verwandtschaft der Be- 
griffe führte natürlich leicht zu einem Zusammenstellen 
des Wortes mit vi log. Etymologisch ist keine Schwie- 
rigkeit« vorbänden, da wa im Anlaut (wardh ist zu den- 
ken) häufig ov oder bv erzeugt (vergl. ovd^aQ mitwadhu 
etc.). Sehr schön stellt aber Pott mit dem Römischen 

\/ salvus dasGothische selis(bonus) und selei(felicitas) 
zusammen. Denn da im Gothischen ein e oder 6 dem 
Sanskrit ä fast ausschliessend entspricht, so würde auch 
hier nur das dh (sädhu) durch 1 vertreten sein, was 
eben ganz gewöhnlich ist y 

mit Sanskrit wadh, perdere, zusammen, wo -wieder dh = A, so dast 
oüAo^^wadhas. OvXb endlicli wird im Texte schon mit waK4h oder 
wrdh vergtichen« wosu auch ovXri fehdren mag. 
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Die harte Aspiration vor anderen Consonanten. 

Wir kommen hiermit zum letzten Puncte unserer 
Untersuchung über Aspiration. Der Zusammentritt mit 
anderen Consonanten ist natürlichi da Wurzeln nur selten, 
auf härte Aspiration auslauten, höchst beschränkt. Was 
sich davon auffinden liess,* soll in den folgenden Bei- 
spielen angemerkt werden. 

1) Kh. 

Auch hier ist nur die eine Wurzel likh (gewöhxh 
lieh scribere) zu bemerken. Wir haben oben als erste 
Bedeutung angegeben durch „Eingraben bezeichnen", und 
diess wird sich uns sofort aus den einzelnen Fällen er- 
geben. 

Likh+tera = littera, das Eingegrabene. Es ist 
hier der seltene Fall einer 'Assimilation des c- und 
t-L^utea gegeben, der indessen nicht ohne Beispiel ist, 
und namentlich in den späteren Sprachen überall ein- 
tritt. R(hnisch vergleiche man autor = auctor und 
ultus = ulctu8 im dritten Kapitel. Das Suffix ist fester 
erhalten als sonst, wo bloss trumsich findet, wobei es aber 
keinem Zweifel unterliegt, dass terum die ursprünglichere 
Form ist. Die Orthographie litera ist eben so wenig 
zu verwerten, w|e littera; sie geht niix einen Schritt 
weiter, indem sie aus Assimilation Wegwerfung mit Ver- 
längerung des vorhergehenden Yocals macht. An li-n.o 
zu denken, wie früher mehrere wollten, z.B. Reisig, 
verbietet wohl die erste einfache Weise des Schreibens, 
die nicht im Malen ^bestand, und die Schwierigkeit der 
Verlängerung des Vocals ohne Assimilation. Leg-o 
würde formell weniger Schwierigheit machen, indessen 
ist es erst ein übertragenes in dem Sinne des „Lesens" 
(juvayvyvdai^a)] Von likh leite ich 2) di^rch^uffix -nea 
linea ab. J Verwandtschaft dieser beiden Wörter 
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bew&fart recht sehr. Wilson s. v. rekhä (a lioc, a con- 
tinaous line), wobei ganz richtig bemerkt wird: see 
iekhä the initial being changed to r^ Es ist also ur- 
sprünglich die yyBegränzung", die darch Eingraben be- 
ifvirkt ist. Die Ableitung . von lin-um hat etymologisch 
nichts gegen sich, nur dass gewöhnlich solche Bezeich- 
Dungei^ von Yerbis des Eingrabens, Verbindens u. s.w. 
hergenommen sind^ vergl. Grieqhisch yQufifxij, Deutsch 
Strich, Schnur etc. Rücksichtlich des' Suffixes ist Folgen- 
des zu bemerken. Ich halte es für eine erweiterte Ne- 
benform von -nus, die indessen selten erscheint, z. B. 
in cü-neus,-von Radix 91 i^it Verwapdlung des Vo- 
1^ (vergL oben c6-t von der Nebenform cö), da an 
Radix cüd des langen Yocales wegen nicht zu denken 
ist. Aehnlich verhält sich das Nominakaffix -änus zu 
-aneus (extraneus), und -nus zu -neus (ebumus zu 
ebumeus). 

Derselbe Stamm likii + ma = lima, Feile. Ich 
halte auch hier besser an dem Eingraben fest, wie an 
li-no, was doch im Grunde weder der Bedeutung noch 
der Quantität nach Entspricht. Wie steht es aber mit 
po-li-re? sollte kh zwischen Vocalen weggeworfen sein, 
wie in fruor für frugor (frugi, frug^es)? oder darf man 
es von Isiog (laevis) nicht trennen? 

Femer Wurzel likh + Suffix mit (mes) =slimes. 
Das Suffit -mit ist selten, und mit men (minis) und 
mehtum verwandt, vergL fömit=fovimit (Zunder). Li- 
mit ist eigentlich das Abgegrabene, Bezeichnete, vergL 
^ yqcLiiiirizszßalßig bei den Griechen, im Deutschen 
Gränze (zu kr oder kft?). Graben, und im Römischen 
selbst finis von fid% Aehnlich ist : . 

Li-men = Likh + Suffix min, auch hier ist der 



1) Ich bcgreile nicht, wie Pott jikha (siehe p.247) auf Rad. 51 
Eurückführen kann, da ein SufBx kha nicht leicht sich findet, sehrpas- 
'«end ist aber das Sanskrit püra^u (Beil) aus .para-fu, starte 
Scharfe habend, edklart ux^ Tfi^^cac-v^iYergUchen. 
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* _ 

Begriff de^ Abgezeichneten, AbgetheUten der ^o^n^ 
sehende^ ; *' • 

Endlich rechne ich noch hierher: 
LikK+ Snffir tus (neutr.) =llfus, lltofa; ganz* 
in demselben Sinne, alä die Gränze des Meeres. ''Auch 
hier ist die gewöhnliche Ableitung von li-no gegen die 
Quantität; doch macht das Suffix grosse Schwierigkeit. 
-Tus als Neutr. findet ßich kaum im Römischen. Im 
Sanskrit müsste ein Neutr. 4as entsprechen, welchesBopp 
nicht kennt, von dem ich mir aber folgende Beispiele 
angemerkt habe: srötas, FÄiss, von sru (fliessen), mit 
Guna; crötas (Ohr) von §ru, hören; retas, the fluid 
seminal; the Quicksilver und thie Nectar von rl (stfllare), 
wo tiberall eine Form auf -tra entspricht. Man könnte 
Römisch iter vergleichen, wenn nicht -ter biet- dem* 
Sanskrit tr (neutr.) entspräche, folglich r organisch wäre. 
Neutra auf tr sind selten, doch vergleiche man Grie- 
chisch ^09; die ursprüngliche Kürze desVocals ist hier' 
beibehalten, wie in .guttur und sogar in demi MascuL^^ 
vultur. Itineris ist durch Suffir-niss von dem Ver- 
mehrten Stamme4^t gebildet, wie fac-inus, und zwar 
ist t eingeschoben, iveil i die einzige Römische Wurzel 
ist, die einen blossen Vocal hat (siehe dieselbe Yerstär^ 
kung i-t-'ito, gehen, bei' Naevius). Demnach darf- 
man jecoris und jeoinöris hiermit nicht vergleichen, 
da 'beide schwerlich KritsufQxe enthalten, sondern das 
erste sich auf die Form jäkrt^), das zweite auf .jakan- 



1) Pott hat £. F. 118 Termuthet, das^ den Formen tinaQ" (jxtos) 
und tiXiOQ (jtxajoq) ein ursprüngliches Qt 'lvl Grunde liege. Bei rjnaQ 
ist diess durch y&krt klar, ich will indessen för axmg dieselbe- Form 
in Sanskrit (akrt (fa^eces) nachweisen. Es bestätigt sich ^uch hier,, 
was ich oben über die Verwandlung des f-Vocals in a gesagt habe», 
da yilkrt und ^akrt für das Griechisch^ofiTenbar m yakat und 9a- 
kat im Genit. verwandelt sind, während der -Nom. das schliessende ' 
t wegwarf. Ob mit ^akr «bYerbiuiit ca curare gimnmnf.nhaagt, bleSit 
ung'^Ts«. 



2B8 Zuitiui Kmpiul, ' 

grOa^t Will man denmach in Ltlns das Suffix tus 
' aDDehmeo, so tnilssle man sieb an Formen wie die oben 
enrSbnten, srötaf, halten, ^isser diesen Worten kenne 
ich kh im BCmiscben nicht in Verbindung, man müsste 
denn das. oben erwäbnte kbjjt in sakhya, socius etc. 
annehmen, vro c ohne Veränderung bleibt. Hierher 
möchte ich auch den. Kamen Mdcius ziehen, von 
Mukhyas (cbief, principal, primary), abgeleitet von m uk h a 
(als Adj. dasselbe, als Subst Antlitz), denn mit Mäcas 
(muccos) kann er nicht zusammenhSngeD. 

Ch. 

Wird Ch an sich im Inlaut selten gefunden, so ist 
es natlirlich noch viel seltener in Verbindung mit Cod- 
sqnanten. Die oben angegebenen Wurzeln Cp-295) fol- 
gen, nenn sie statt ch ein c setzten, natQrlich den Ge- 
setzen der Gutturale; wenn sie in sc enden, bilden sie 
entweder gar keine Ableitungen , oder sie müssen über- 
haupt den lästigen Laut wegwerfen, was um so eher ge- 
schehen kann, als die Analogie der iDtensiTformen auf 
■CO in den Ableitungen hierffir ein Alpster giebt. 

FQr den ersten Fall vergleiche man die Ableitun- 
gen von precor, wie prex u. g. f.; zn dem letzten mag 
das Participium von dispesco (wenn es wie compesco 
zuKad. pich gebltrt, was doch wegen des Perfect. wahr- 
scheinlicher ist, als zn |tad. pasco), dispestns, welches 
indessen nodi der Bestätigung bedarf, gerechnet we;-den- 
V ' Hingegen ist es mindestens sehr ungewiss,ob man bei p as t us 
i- von pasco, und ebenso bei pastor mit Düntzer an 
eine Urform pasctus denken kfinne, da sco bei diesem 
Worte nicht in das Perfect eindrang, (olglich noch we- 
niger^ das Partieiptom und die weiteren Ableitungen be- 
rühren konnte. Vielmehr zeigt pavi neben den For- 
men pas-tus, pae-tar, dass die ursprtingliche Form 
pas-Bco war, die durdi Vermehrung des einfachen Stam- 
mes durch 8 entstanden ist; wSre pasco in derselben 
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Weise, Wie inisceo, in alle Tempora gedningeii> idie 
EnduDg somit reine Wurzelverstärkunj;, so ^üij^^e^nickts 
hindern,' dass man pascui gesagt hätte, wie mislcuii 
ohne dass sc weggefallen wäre. Pasc-ua hingegen hat 
sich wie di^cipulus, dem starken ßraeseiisstamm ange« 
schlössen; paäcitonachnascitiiros und disciturusist 
durchaus nicht unorganisch. Mistum aber ist wie dispestus ix 
gebildet, indem sct den einen festen Buchstabeü aufgeben 
musste, umgekehrt steht mixtus durch Metathesis ge«^ 
rechtfertigt, da hier ungefähr dasselbe Verhältni^s Statt 
fand, wie im Griechischen l^og zum Römischen viscus. 
Man hat so häufig neben mistus und mixtus: nlsus 
und nixus gestellt, dass es wohl der Mühe ^erth istanzun , 
merken, dass letztere Form eine ganz andere Erklärung 
gestattet, nämlich den Uebergang des t vor s in k-Laut^ 
worüber im folgenden Kapitel bei mala und maxi 11» 
das Nähere, Gesteht man aber nun bei mistum den 
Ausfall des c bei der Verbindung von sct zu, so d'ürf^^ 
ten wir in einem Nomen prop.« das sich aber auf ein 
Adject. stützt, die Abschleifung noch weiter getrieben 
finden. Die Urbedeutung von filaesus wird als staip-* ^ 
melnd, lispelnd, also überhaupt als fehlerhaft im Spre- 
eben angegebener Man hat vielfache Etymologien ver- 
sucht, am wenigsten abgeschmackt ist die Zusammenslet- 
lung mit dem Griechischen ßkaiüog, obwohl ich nicht 
einsehe, was die Krümmung der Beine mit der Schlaff- 
heit der Zunge gemein hat. Nun aber heisst mlech 
fehlerhaft sprechen, ode^r wegen der Form mlistas, die 
Wilson anführt, wahrscheinlich mlich. Hiervon wer- 
den alle niedrige Kasten, wie alle Ausländer mlecha 
genannt (i gunirf), da Pott Et. F. p. 213 sehr gchön 
nachgewiesen hat, dass viele Völker die Ausländer vom 
Stammeln oder der fehlerhaften Sprache überhaupt be^ 
zeichnen, vergl. Niemiec bei den Polen für deutsch. Von 
einem Rad. Mlich oder Mlech musste sich organisch 
«inMlisYa oderMlesVa bildeii, wie pfsYavon^prlaGb^ 
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welches ganz wie Lateinisch miBtus Ton misc-eo ent^ 
standen -.j^t. , Da nun ml im Anlaut durch hl vertreten 
wird» man vergl. ßlioaxfo mit i-fi^X-ov, ßQOTog mit 
mxtks ^), 80 würde blaestus genau dem mlesYas 
«tspreohen. HieTycm aber ist zu blaesus kein grösserer 
Schritt geschehen,, als von adgrettus (welches vor- 
kdmn^). durch adgrestus zu .adgressus. Will man 
aber im Griechischen ein homogenes Wort, wenigstens 
dem Stamme nach vergleichen, so würde, ich an ßi^d^, 
welches ursprünglich dumm, einfältig heisst, erinnern, 
da.diess sicher mit.mlech zusammenhangt. Wenn Pas- 
90W mit ßloi§: fiaXaxog zusammenstellt; so ist diess nur 
in soweit zu billigen, als auch im Sanskrit mlech mit Rad. 
ml^ oder mlai nach dem oben p. 248 angeführten Principe 
wahrscheinlich identisch ist. Mlai aber beisst tobe faint 

' or laoguid, und davon ml an a foul, dirty, languid, weary^ 
iaded etc. (Wilson s. v.), was ungefähr der Grundbe* 
deutung. yon fiaXaxog zusagt. Will man nun x zum 
Slamm . ziehen , ■ filax n? m 1 e c h» und durch Zwischen- 
setzung eines Vocals (J-^oX-oif=^io) =^juaZax-, so 

\y •^resk ßi'oi^ und fialaxr-ov beide directe Ableitungen 
einer Wurzel, und diess macht eben der Accent in jua- 
laxog, der auf Suffii^ -og sehliessen lässt, wahrscheinlich. 
Leitet m^ aber fialixxog durch Suffix -xog ab, so ist 
es. von .Wurzel mlä herzuiühren, die nur in Verwandt-. 
Schaft mit-mlech steht. Auch Griechisch fialxav liegt 

' dem Begriffe nach nicht fern. 

T'h. 

Natürlich in Verbindung um so seltener, ala wir weder 
im Ausjiaut von Wurzeln, noch im Inlaut die Vertretung 
im Römischen frei häufig gefunden haben. Wir rechnen 



1} AufTallend ist es, dassDuntzer a-^fißQOTOS so fasst, dasser^ 
£5r emge8c)iobei\ halt, Ehrend dach offenbar ß sor Vermittelimg von 
i&*v dienti oder yö'^ k^ #oiist q)&i4ftiißQQfos w, fassen?. 
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die VerbinduDg s't'h hier nicbt her, da t'h unverändert 
Römisch :==t wi^d. Auch im Sanskrit ist das Zusammen- 
treffen von t'h mit .anderen Consonanten nur selten. Im 
Römischen kenne ich kein Beispiel. 

Th. 

Beim Auslaut der Wurzeln und in Suffixen nicht 
selten, und desshalb in der Verbindung häufiger. Fol- 
gende Beispiele sind in dieser Rücksicht beinerkenswerth. 

Sailskrit Rad. Path (ire). Pott hält die Wur- 
zel tür zweifelhaft und aus patha (Weg) entstanden, 
welches er, wie tuttha austudtha, aus p^d+thaent- ' 
springen lässt, vergl. auch oben unsere Erklärung von ar^ 
tha. Unwahrscheinlich macht diese Annahme die Kürze 
von pätha, während in tuttha Positionslänge Statt fin- 
det Römisch ist eine grosse Schwierigkeit ^er Vertretung, 
denn da auchSansknt pat und päd dieselbe Bedeutung 
haben, in der Verbindung mit anderen Consonanten aber, 
der Charakter des auslautenden Buchstaben selten Differenz 
macht, und am wenigsten sich harte Aspirata von Te- 
iiuis unterscheiden lässt, so werden die Ableitungen* von . 
pat und path nur mit grosser Unbestimmtheit getrennt 
werden können. Da indessen pat richtig von Pott mit 
pet-o Zusammengestellt ist, und auch pennas=^et+na "^ 
e zeigt, so thut man vielleicht besser, die Formen, die ä 
haben, mi path zu ziehen, obwohl man auch hier, wie 
ich gar nicht läugnen will, das Verhältniss von gradus 
zq gressus entgegenhalten kann. Also wäre path^-tüs 
=r:passus der Schritt, in derselben Weise, wie passus ^ 
aus pat(ior) gebildet. 

^ Von derselben Wurzel path (in der Bedeutung 
fliegen) würde dann auch mit Suffix tr passer abzu- \r 
leiten sein, natürlich auch hier mit derselben Unbe- 
stimmtheit rücksic*htlich der Wurzel p a t. Das Suffix t r 
ist in ser übergegangen, wie iä percussor etc. Auf- 
fallend ist hierbei nur die Kürze des Vocales , und das 

19 
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e, welches last einen naatraleo Charakter bewSbrt Id- 
deasen folgt es . in dieser Rücksiebt der Analogie der 
VerwandteDiiabinen auf tf (pater, frater), nur dass diese 
in der Syncope noch einen Schritt weiter gegangen sind. 
rricksicbtlich des.Vocals. Passer ist demnadi eigent- 
lieb der Flieger. Biese ganze Erklärung wäre falsch, 
Wenn es sich bestätigte, wasDüntzer p.ll2Torgiebt, die 
alte FonB sei paSsesis. Ich finde diese nirgends an- 
geführt, auch Fest. p.l21 kennt nur r; überdiess be- 
wahrt pas«erculufi, nicht gänzlich, aber doch wahr- 
scheinlich die UrsprUnglichkeit des Suffix tr. Auch ist 
diesB Diminnüvum nicht etwa b«j Ciceranur gebildet, 
wie DQntzer meint, sandern Plautus Asin. 3, 3, 76 
braucht es als Schmeichelwort, welches insofern gewöfan- 
licb^ zu sein icbeinl, als jetzt aach in demselben Sinne 
passercula gefunden ist: M. Aurel. apnd Front, ad. 
MarcCaeE. 4 6 «<!■ A-Maji. Dessbalb mess ichDfint- 
zer's Aagabe (Or nicht richtig halten. Auch ist da- 
mit gar nichts geschehen, in passer das Suffix es zu 
sehen, so lange dann der Stamm pass, der gar kein ur- 
Eprüi^ches Ansehen hat, nicht ebenfalls erklärt ist, was 
Düntzer hier übersah. Es ist klar, dase bei pas&e.r 
wegen des > keine Syncope Statt findeu konnte, suust 
vergleicht sich das Wort als Nom. ag. auch mit arbiAer, 
welches von ad+ba (_v. ba-culum) ganz ähnlich gebil- 
det ist. .Dass sich tibrigens noch Analogien zu passer 
finden, sieht mau an accipiter. Diess Wort ist vielfa- 
chen Erklärungen nnterworfeu. Sdton die Alten sahen 
im ersten Theile den Begriff des Schnellen, indem maa 
es mit o^vnieQOS zusammenstellte. Richtig gewiss 
rQckaichtlich der Stämme, keinesweges der Formen. 
; Acci ist als Nebenform desSansksiLäfu anzusehen, in- 
dem die u-I>eclination iu i Überging uad sic^ v dem c 
aBEimilJrte,''wie im Griechiscben acwas,= fnTcos, und im 
Rfoi. Ep-ODB, j. e. Epp-ona geworden ist, und wie sidi 
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obifn in molliSy sollug'das vr %vl\ umaetzte ^); auch 
dürfte 6citts nar mit vocalischer Veränderung eiu c der 
Länge wegen eingebüsst haben< Der zweite Theil-pit er 
kann des einfachen t wegen nicht auf das Suffix tf zu- 
rückgeführt werden y sondern das t gehört dem Stamme 
pathan. Da nun im Römischen die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vergl. flag-rüm» fulc-<rum [ne- 
ben mnlc-trum}, und im Griechischen sö-^qa und nament- 
lich nTe-Qov, so dürfte ein Subst. pat-rum uAd in 
Comp, pitrum nicht ungehörig sein. Diess müsste na- 
ttklieh im Possessivcomp. , die Blasculinarendung anneh- 
men, und so sich in accipiterverwandlenCvgL degener 
zu genus, dvaxXB'qg zu iiXiog). Oder will man wei- 
ter gehen? Was hindert auch im Suffix tir den Aus^ 
stoss des t anzunehmen, namentlich nach t? mindestens 
ist, wenn kein directer Beleg für das Nomen ag. da is^ 
doch in Sanskrit swasr für swastr gesagt, so dass also 
auch in soror ein t gewichen ist, wie dasGoth. syistar 
noch hinlänglicb bewährt. Es bedarf übrigens keines Wor-* 
tes, dass ich die Ableitung von accipiter yon accfpio 
kenne, und die missliche Zusammenstellung des Deut- 
schen Habicht mir nicht . entgangen ist. Gelegentlich 
bemerke ich noch, daiss pa^im natüt'lich, rücksicht- 
lich des Stammes und tler Ableitung nicht von passus 
zu trennen ist. 

Sanskrit Rad. ^rath (conjungere). Ueber den 
Wechsel des 9 mit s siehe oben ^.TßHf auch bemerke 
man den häufigen Wechsel des s und 9 vcnr Liquiden, z. B. 
^wa^ura = 1- uvQOg, so ce r ; 9wa9n& = socrus. Hierher 
gehört srath+tisssrestis (vergi. daselbst rete). 

Wenn die Formen Cas-ra^nae, Fest. p.ld6 ed. 
L. [cas-men], für Ca-menae [car-menj sicher sind^ 



1) . RücksichtUch der oben p. 209 angefuhcteo Eiklänmg von pul- 
VI« bemerke -ich, dau pollis mit seiner erweiterten Form p ollen 
bequem 9m» AiainiUtion de^ w m 1 «idi erUfoen tSsst 

19* 
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to darf an eine Ableitung von kr mit Schlegel und 
Bopp CVocalisinns p.i63) gar nicht gedadit werden. Ich 
kann aber auch Pott nicht beitreten, der diese Formen 
auf Sanskrit tVad. ^ans (dicere, eloqai) znrfiiA^rt 
da diesemStamme TielmehrBOm. cenaeo zu entsprechen 
acheint. Muaa man nicht vielmehr in kath (celebrare, 
landare, narrare) den Ursprung sehen, so dass th vor m 
xnerst in s fiberging, um dann entweder aoszofalleD oder 
•ich in r zu verwandeln, wie ves+na=ven)a, veteg-nuB 
^vetemus einerseila, und A-D08=::äsH-tin8, pdno=:pos- 
+no andererseiU zeigen? Im Griecb. itt^ofia, dfi=iaf* 
cn gewöhnlich, um davon zn sprechen; ffir dasBömische 
sollen im folgenden Kapitel Beispiele gegeben werden. 
Cano stellt Pott ebenfalls zn (ans. Der Ausfall des s 
w<re auffallend, da dieses hier radikal ist; ich möchte lieber 
D für Conjngationsbildung ansehen, mit Einbosse dea t 
vor n, ohne LSogenersatz C^ergl. p. 155 ood drittes Kapi- 
tel), wenn nur nicht n in alle Zeiten übergegangen wSre, 
' und zwar selbst in die starke Perfect-Con). Für die Ableitung 
von C am enae spricht flbrigens üosGerlich der Umstand, dass 
die Wörter, welcheFestus mit diesem verbindet, pesna 
und coesna ^ penna und coena, beide t-Laut verloren 
haben, erstes aus pet-na, letztes ans co+id(ed)+na. 
Di« einzige Schwierigkeit möchte in Carmen die Ver- 
wandlung dert-Lantee in r machen,, hier aber sind wir 
im Stande, aus- der ältesten Zeit des Römischen klare 
Beweise vorzulegen. Gewiss wird niemand in der Prae- 
position ar, die in Comp, nidit selten gebraucht ist, et-v 
was anders sehen können, als ad, was zuerst in s, dann 
in r überging, arbiter, arvebo etc. 

Sanskrit Rad. prath.(pro)icere-), mit Verwand- 

limg-des r in I -I- Suffix. =:pU>nus. Das Bömist^e 

plac-eDta, (griechisch TiKaxeQÖg, AHD. rlah scheint auf 

Vertauschung des Dentalen und Gutturalen zu beruhen. 

In Wörtern und Suffixen. 

^ Sanskrit Snbat. as thiCKnochcn), Griechisch 6iTf^-ov 
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mit ausgefallenem y, Römisch ossi, so dass s dem th sich 
assimilirt hat. Im Sanskrit ist die Etymologie nicht recht 
kiar. Offenbar ist demnach die Zusammenstellung der 
Römischen Grammartiker mit 6s— 6ris eine falsche. Letz- 
teures Wort bezieht sich entweder auf Sanskrit Asya, 
so dass r zugleich ein ausgefallenes y mit vertritt, in- 
dem die Länge des 6 hinlänglichen Ersatz bietet, oder 
es ist [wie rüs (p. 202) aus ruh + Suffix- us, aes 
aus ayasj aus ah (dicere) + Suffix us contrahirt, was 
mir der Declination wegen wahrscheinlicher ist. Vom 
Sprechen scheint mir der Mund eben so gut, wie vom 
Essen genannt werden zu können, mindestens bezeugetf 
djess die meisten Sanskritnamen, wie waktram (wac), 
wadanam (wad), lapanam (lap) etc. (Am. C. p. 152, 40)^ 
Osiium ist 'also mit beiden Worten nipht verwandt^ da 
es oben mit ösYha zusammengestellt ist; öra (die Küste, 
das Ende, Aeusserste) stellt Pott sehr geistvoll mit San- 
skrit awara, das Aeusserste, Hinterste, zusammen, indem 
er ovQa vergleicht. Es bedarf einer Specialuntersuchung, 
die verschiedenen Wörter oiqog, oqog, OQog etc. auf die 
gehörigen Stämme zurückzuführen , die indessen hier 
nicht geliefert werden kann; sie würde unfehlbar das- 
selbe Resultat geben, welches wir oben bei veniay Ve- 
nus, venor gefunden hatten. - 

Betrachtet man dieSanskrit Partikel prthak (sipe, 
separatim, sihgulatim) mit dem Lateinischen privus, prl- 
vare, privatus, so lässt sich von vorn hereib ein Zu- 
sammenhang vermuthen. Wir haben nämlich das Suffix 
-vus häufig gefunden, und auch den t-Lant vor demsel- 
ben schwinden sehen; ar-vum = ardh-+-vum. Wilson 
führt prthak auf Radix prth, dejicere, projicere, hin, 
ftlso „weg werf en^' (im verächtlichen Sinne, vgl. pr t h a g g'a na 
bei Wilson und beiBopp im 61. s. v.), dann „abson- 
dern." Das Suffix wäre ak oder ac (Wilson nennt es 
t'hak), welches ich sonst nicht finde, denn pr&k (prÄcante) 
leitet man schon der Form prAnca wegen ^m besten 
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voo pra-l- aDc(ire) ab, Heisat nun pr t h (d^icere^ pro jicere), 
so wird, wie pfthak die Bedeotang extra anDimmt, 
prlb-vas i. e. privus eigenüidi beissea, tjul extra 
est, i.e. separatas, and dano eigen, besonders, ei- 
genthQinlich, und diesB ist alterdia;^ der Gang, den die 
Bedeutung genoromen. Privare alaCaosale bedeutet dann 
separare aliquem aliqua re, wie diess die Conatruction 
rechtfertigt, hiervon privatus im mcdialeu Sione, einer, 
der sich zurfickgezogen hat, und privatim auf znrilck- 
gezogene Weise. Endlich erschainl privi wie alle AdjecL 
(Utt-fnndium etc.) regelrecht in Compoeition, als aus- 
serhalb, besonders, und daher privi-gnus, qui ex- 
tra naIuB est, privilegium, nicht quod privatlegem, sed 
qood extra legem est Eine rerht eigenthümliche BestS- 
tigung finden wir im Sanskrit fUr das Wort privignus. Wie 
imBömiscben privi (extra) dieseq Begriff bildet, s6 aucU 
imSanskrit, wo prthakxdlrAs Kinder tod verschiedenen 
BlQltem heisaen, d. h. Stiefkinder der Mutter nach, 
Stiefgeschwister von mütterlicher Seite. Das Wort ist 
componirt aus prthak (separalim) und x£trä (raolier, 
mater), und possessives Sobstantiv. Ich will hierbei eine 
Bemerkung machen, die den charakteristischen Unter- 
schied des Römischen and Sanskrit abgiebt, W^abrend ' 
nämlich in der ersten Sprache privignus von beiden Sei- 
ten, der väterbcben nnd miltterlicben, gesagt wird, fin- 
det das Verhältnifls der Stiefkinderschafi bei den Indiem 
. nur von der Mutter statt, und zwar, weil einmal Kinder 
vom ersten Manne gar nicht als Kinder des anderen bei 
den Orientalen betrachtet wurden (vergl. meines Bruders 
FerdinandAbhandlung de'leviratu), dann aber, weil die 
zweite Ehe der Frau bei den Indiem von,Alters her mehr 
factisch vorhanden (vgl. die verstellte zweite Gattenwahl 
der Damayanit imNalas) als gesetzlich erlaubt, od.er 
gar geehrt war, wenn auch die Verbrennung nichtgrade 
durchweg und voti jeher auf gesetzlichen Gebrauch sich 
lEe (vergl. meine ficcensiuu über Buhlcn's Indien, 
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Jahrb. f. W.K. 1833 p.889). Daher tritt das sonderbare 

r ~ 

Yerhältnisa ein, dass während, wie wir oben gesehen, für 
Stiefmutter (ein Mann kann viele Frauen nach und 
neben einander haben) ein Ausdruck wimätf existirt, 
und ebenso für deren Kinder WaimatrejAs, wimatfg'äs, 
ich für Stiefvater keinen kenne, und auiA imAmeraCosha, 
der jsonst rieicfa in Verwandtennamen ist, keinen aufge- 
zeichnet finde. — Die alte Glosse beiFestus: priveras 
mulieres. dicebaat privatas ist eigentlich insofern un- 
verständlich, als man nicht recht sieht, was privatae mu- 
lieres sind, wenn mano^icht annehmen will, dass dieje- 
nigen so bezeichnet' werden, qui extra potestatem et 
mariti et patris sunt. Jedenfalls ist das Wort eine wei- 
tere Ableitung von privus. Nachdem wir so die Er- 
klärung dieses allgemein nifssverstandenen Wortes ge- 
geben haben 9 möchte es unnöthig sein; die älteren Ver- 
suche zu widerlegen. Ueber privare und privus 
schweigen die Meisten, gewöhnlich hat man sich nur ^ 
privignus gehalten. Bi-gnae beiFestus für geminae 
giebt für den letzten Theil, gn u s als geboren, an die Hand, 
vielleicht hätte man auch ägnus mit langem ä besser mit 
ovignus (Sanskrit heisst das Schaf awi, 4=avi in amäs< 
set), als mit a^ivog zusammengestellt. Für die erste 
Silbe aber dachten die Meisten an pro und erinnerten 
an pridie mit langem I. Nur ist freilich nicht abzuse- 
hen, wie sich privi aus pro oder pri entwickeln sollte; 
andererseits /hat Pott mit grossem Scharfeinn (£. F. p. 137) 
dargethan^ dass sich pr^die undpri-dem, wiepris-cus 
und pris-tinus auf eine Form pris stützen, die aus 
prius contr^hirt ist £r hätte zur Bestätigung seiner 
Meinung anführen können, dass auch magis offenbar aus 
magius zusammengezogen ist» und dass dann ferner 
wie, nach Po tt's Ansicht, aus pris durch Suffix mus: pri« 
mu8,so aus magis durch Copiparativsuffix ter: ma^is-ter, 
ans minis (Nebenform zu minus): minis-ter gebildet 
wird; eine Erklärung, die gewiss^ der von Düntzer 
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p. 114 gcgebeoen imofern vorzuzieben ist, alt der Stamm 
mio, voD welchem er minister ableitet, za' der Bedea- 
iDDg nicht pasat Da demnach io prldie prl nicht pro, 
stNidem pris ist, so Trird in privignus das prf in kei- 
ner Weise entsprechen, man mflsste denn ein doppelt 
componirtes Wort pri (L e, pris) -l-vignne anaebmea, 
vo aber die Präposition wi ohne allen Sinn vrSre, und 
sich auch privileginm nicht erUäric. 

Wir lassen nim, indem wir die Untersuchunf; tib^r 
Th schliessen, natürlich die Beispiele weg, die sich toq 
selbst vereteben, wie cassor (da kwath^cnl) u. a.; 
ebenso die Composita von stha, da sie eigentlich anlau- 
tend sind, und (iberhanpl alle die, wo t unverändert bleibt 

PH. , " 
Bei der Seltenheit dieses Lautes im Sanskrit, sogar 
ohne consonantische Verbindung, dOrfen wir natürlich 
im Romischen auf keine Vergleichung in der Verbin- 
cfaung mit anderen Lauten rechnen. Mir ist im Laufe 
angestrengter Untersuchung kein sicheres Beispiel aufge- 
stossen. \ 



Wir hätten somit die Aspiration und deren Ersatz 
durch alle mögliche Abstufungen verfolgt, und glauben 
die Ansichten, mit denen wir im Allgemeinen diese Unter-, 
Buchung im Anfange des Kapitels begonnen, anch im 
Einzelnen gerechtfertigt zu haben. Hierzu bedurfte es 
vieler Vermuthungeo , da wir in den meisten Fällen nur 
Reste alter voller Formen 'vorfanden. Es wird mttglüi 
sein, hierin vieles zu bekämpfen oder zu widerlegen, 
da im Laufe der Untersuchung tmd bei weiterer Um- 
sicht sich im Unbedeutende» oft meine Meinung selbst 
änderte. Indessen lohnte es wohl die Mühe, eineSpracb- 
erscheioung in ihrem ganzen Umfange und ihrer sprach- 
geschichllichm Entwickelung bis zu den äussersten Grkn- 
ften hin zu verfolgen, und wie wir glauben, dass auf 
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solche Weise der Zusammenhang der Sprachen. und die 
Kenntniss des allgemeinen Organismus klarer und an- 
schaulicher hervortrete, so sind wir auch tiberzeugt, dass 
die Grammatik und die Etymologie der einzelnen ent- 
wickelten Bildungen nicht ohne wesentlidie' Fortschritte 
bleiben. Mindestens dürften die Gesetze, die 'wir für 
den Werth der Aspiration, für die Rückschiebung, für 
das Gleichgewicht durch die verwandelte Media (p. 195) 
im Anlaut, der hart gewordenen Aspirata im Auslaute 
gegenüber, aufgezeigt haben, den Forscher nicht ohne 
Interesse lassen, selbst wenn einzelne Belege sich nicht 
als haltbar bewähren sollten. Denn es* muss der wis^ 
sensebaftlichen Forschung letztes ' Streben sein, die dl- 
gemeinen Grundgesetze in den Erscheinungen aufzufin- 
den, so dass diese nicht mehr vereinzelte, zufällig hin- 
geworfene sind, sondern als vom Geist durchdrupgen, 
und durch ihn belebt und beseelt erscheinen. 



Verbesser^mgen^ und Nachträge. 

So sorgfältig auch der Verf. auf die Correctur ge- 
sehen hat, so konnte es doch nicht fehlen, dass in ei- 
nem Werke, wo die häufigen Ci|ate aus fremden Spra- 
cben eine stets missliche Umwandlang in die lateinische 
Schrift erforderten, sieh Fehler eiiischlichen, die thcils der 
Unachtsamkeit des Auges^ theils dem Verschulden des 
Set^&ers, namentlich in den erstei\ Bogen zur Last fallen. 
Während wir Leichteres unerwähnt lassen, wollen wir das 
Wichtigere, welches Irrungen veranlassen könnte, auf- 
führen. Die Nachträge beziehen sich theils auf Irrthü- 
mer^ deren Unrichtigkeit der Verf. selbst im Laufe der 
Arbeit einsah, theils erstrecken sie sich auf den unterdes- 
.flen ersdiienenen zweiten Band der Pott'schenForschun- 
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gcD, Mrf welcfae leider, wie ich in der Vorrede schou 
gesagt, oidtt mehr BQckBicbt geofKnmen werden koonte. 

Pag. 5, L 9 T, o. Dau y tait r-Vocal in eioigeii 
grammatischeii Fotmen rieh «igt, widnleg^ selbst wenn 
rie nicht theoretisch gebildet lind, das Ausgesprochene nicht 

Pag. 21, Ann. 1. üebei*den ZasammeiihaDg von 
invltna, invitare vergL zweites Kapitel p. 262. 

Ibid. Anm. 2. Man hann in praeda doch eine 
AbUitong von prie-i-da sehen, wie in praemium die- 
selbe PrSpostttMi mit dem Verbo ento verbanden ist, 
also :=:prae+im-niinni, vergl. ex-im-ios. Dennadi 
wXre praeda nicht das Erbealete, sMidem das Zuer- 
theilte, wie es in den alten Kriegen ^tte war; vergl. 
. Sanskrit pradi (dtHUlio). . Für praediom wQsste ich 
allerdings keine bessere Ableitung als dje gegebene. 

Pag. 43, L 5 ¥. n. statt lube« L jubeo 

Pag. 55, L2 V. o. sUU Ihematisefae Vocal LSuf- 
fixTOcal, und vergl. zweites Kapitel p. 20&. 

Pag. 59, 1.9 T.o. FQge hinzu: „Dass in Griechischen 
Wörtern das at Lateinisch durch ae ausgedrückt Vrird, 
bedarf keiner anderen Bemerkang, ab dass zuweilen, 
aber ntu* bei folgendem a, der Diphthong in seiner Auf- 
lösung aja erscheint, also Aglaja, Maja, Achaja ne- 
ben Achaeus, und uiit Verwandlung des tLantea in der 
letzten Silbe in cLaut, Aj&c ffir Aiant (-^ag), wobei' 
wie oft B weggelassen wurde. AU ein Beispiel vor u 
ver^ man indessen Grajus, wo aber ) als Verlrefer 
eines k Lautes sehr hart gesprochen sein moss." 

Pag. 76, 1. 11 T. u. Cüra. Die Ableitung dieses 
Wortes ist zweifelhaft, wegen der Scbreibong coera- 
vcrint, über die ich später (p. 62) nicht so leicht hätte ur- 
lheilen sollen. Denn es scheint mir jetzt, daas die Form 
nicht nachgebildet oder unecht sei, da sie sich auch aaf 
InscbrifteD findet. In diesem Falle wfirde die Ableitung 
von kr nicht richtig sein, da dieses Verb, zwai* in vie- 
IcnFormen kur substituirt, in keinerWeise aber coera 
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ao8 cara cntatehen konnte. Ist somit coera das ur* 
sprünglicbe, so muss oe aus o+i entstanden sein/ und 
wenn, wie ^ir oben p. 240 gesehen, i r a ursprünglioli der £ i- 
f er beiflst, so. dürfte coera nichts anders sein als co+ira, 
qiiod cum studio fit An qaaero zu denken, verbietet 
der Yocal, da dieses Verbum ursprünglich a hat (p.48). 
Aus coera entwickelte sich dann durch das Princip der 
Vocalverdrängnng cura, vergl. Poenus, Punicus etc. 

Pag. 94, 1. 5 V. 11. ist l^ei e+o zuzufügen: 3) =e, 
ne+hömo = nemo (siehe Apslaut im Comp.). 

. Pag. 96» Anm. 1. Zu den Suffixen auf stru rechne 
ich auch noch cap-i*strum (Halter — Halfter), da ein 
Suffix -triim nicht als nominal ▼orköromt, folgliich an eine 
Ableitung von (\apMt nicht zu denken ist' Die von 
den Alten erwähnte Form f^stra = fenestra gehört ganz 
dem Sanskrit bh4stra (bhäs) an. 

Pag. 98, 1. 18 V. o. Bei Praeda=praehida, füge 
man hinzu: nach Pott £. F. p. 149. 

Pag. 100, 1. 16 V. o. Zu Aesculus vergL )etzt zwei- 
tes Kapitel p. 2%. 

Pag. 101, 1. 12 V. o. Zu audeo als aus Contrac^ 
tion von ^i'video des Accentes wegen entstanden, ver- 
gleiche man auch ardeo für arideo aus* arid us, also 
aus ar-eo entstanden, wovon ar-ena durch Partie. Sutfix 
entstapden ist Auf demselben Princip des Accentes be- 
ruhet vielleicht valde, caldior und Sehnliches, worüber 
im folgenden Kapitel. ' 

Pag. 104 1. 4 V, u. statt mölis.l. mölis. 

Pag. 105* 1. 5 V. u. statt Auslaut 1. Anlaut . 

Pag. 140. Zu Nihil. Ich hatte diese Stelle ge^ 
schrieben, ohne auf eine Erklärung Bopp's im Yocalis-r 
mus p. 226 Anm. aufmerksam zu sein. Bopp fasst ni-hil 
als componirtes Pronomen, ausni+tfil» indem er bei der 
häufigen Vertretung von d durch 1 hil=:hid als neutralen 
Accusativ fasst Die Frage wegen der Kürze der beiden 
Vpcale wäre dadurch erledigt, aber es zeigen ^ch an- 
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dere Schwierigkeiten. ZiinäcbBt dass jene Verwecbse- 
long nie im Aadaute geschieht, auch nicht leicht gesche- 
hen kann, da dort 1 gewöhnlich nur der Synkopie der 
Formen zu verdanken ist (melss^ieUe etc.). Die zweite 
Schwierigkeit ist die, dass die neutrale Endung dann un- 
bevniast in alle Casqs übergegangen wSre, nihil -i, nihilo, 
wofür indessen die von mir schon oben erwähnten Beispiele: 
iste (istius), toigdeaai, und wahrscheinlich Sansk. ucca 
und uccals=ut-Vca' sprechen können. Der Hauptgrund^ 
aber, den ich gegen Bo pp's Meinung hajre, ist dieser, dass 
ich im Rom. hie, wie p.l69 bemerkt ist, nicht als selbst- 
st&ndiges Pronomen fassen kann. Lautlich kanü Rom. h n i e 
einem Sanskrit k entsprechen ^ folglich kann wohl quis 
dem Sanskrit Pronominalstarom kas gieichgesetzt werden^ 
nicht aber hie Wenn also das Gothische durch h v sowohl 
als durch h das San/skrit k vertreten lässt, so ist es, da in 
hv das h der Hauptlaut ist, der nur durch v modificirt 
wird, ebenso wie bei h in seinem Rechte, da es nur die 
Lautverschiebung bewährt, aber das Römische h ent- 
spricht dem Gothischen h nicht Fakch wäre es, z. B. 
Sanskrit hfd gegenüber dem Römischen cord als Beleg 
anführen zu wollen, denn wohl kann eine Sanskrit Asp. 
eine Römische Tennis werden, nie aber umgekehrt. Ich 
habe desshalb hi c als ein mit der Part h a, welche im Sansk. 
schon verstärkend nicht bloss ^ expletiv ist, zusammenge- 
setztes Pronomen erklärt, und hierin den Grupd gefunden, 
dass der Rom. Pronominalstamm ha eigentlich allein^teht, 
natürlich mit Beziehung auf hi (enim) und h a (expl.) im San- 
skrit loh fiüde )etzT hierfür einen sehr kräftigen Beleg darin, 
dass, während alle andern Pronomina sich zur FortfÜhruDg 
von Partikeln, .Conj. u. s. w. natürlich hergeben, weil 
diese 7a, wieBopp selbst zuerst gezeigt hat, den innigsten 
Zusammenhang mit f^ronominalstämmen haben, doch hie, 
welches ein so einfaches Pronomen zu sein scheint, keine 
Bildung gestattet, die nicht directer Casus wäre, also hinc, 
huc sich findet, aber keine Partikel, wie inde, autem, 
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linde, ut, ifa, tum, quia, quod, adeo, ideo, igitur^ 
nam, ^niiii etc. ganz^nvie bei iste, was sich seiner Com- 
position durch te wegen in denselben Grenzen hält. 
Auf solche Fähigkeit der Weiterbildung eines Prono- 
mens sollte ican billigerweise Acht haben, weil die Schlüsse 
für die Einfachheit oder Zusammenseti^ung hierdurch sehr 
erleichtert würden, -wie ich denn nur die Form ah am 
(ego) anführe, die eben ihj*er Composition wegen ein 
f^dter Stamm ist, während der Begriff seine weitere 
Entwickelnng in dem Pron. ma findet « Nur in den 
Wörtern hodie und ho vernussshornus erscheint hi-c 
in Composition,^ allein diess wid^^richt durchaus nicht 
unserer Erklärung, da trotz der Kürze des hö in hodre 
beide vdurdi schwache Composijtion, d. i. durch reine Ca- 
susbildong durchgegangen sein können (vergL Pott E. 
F! I. p. 96, der ganz passend modo anführt). Wenn 
demnach hie schon in weiteren Ableitungen nicht vor- 
kommt^ so ist das Verhältniss in solchen Compositionea 
wie nihil noch beschwerlicher. In keinem Falle dürfte 
man aber, wenn man Bopp's Meinung beitritt, hid fQr 
einfache Form halten, sondern, wie sich h-oc aus zwei 
Theilen entwickelt, so wörde auch hiddfcrchYorsetzung 
)enes Terstärkenden h vor id entstehen. Uebrigens er- 
laube man mir, zur Bestätigung meiner Ansicht auch noch 
das hinzuzufügen, dass sich aus solcher Comp, die Vei^schie- 
denheit der Decl. von h i c in den Casibus erklärt, denn wäh- 
rend sich h allen vocalischenPro^ominalstämmen^ gleich- 
massig als verstärkend verband, wurden die ursprünglich . 
dem zweiten Theile nach verschiedenen zu einer-Decl. 
vereint, wie diess z. B. im Sanskrit beim Pron. asau, 
idam etc. der Fall ist. In einigen Fällen herrscht zwar * 
das Pronomen i vor,' aber hoc (neutr.) und haec(foem.) 
«eigen Pronominalstamm a, ebenso der ganze. Acc; der 
Abi. ist unbestimmt (viell'^«'*ht Contr. aus h-eo-c); der 
ganze Plur. folgt offenbai sm Pronomen a, doch zeigt 
hibus» möglicher Weise, rchaus nicht bestimmt, ein l 
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Pag. 140. Unter den Wörtern, welche f inlautend 
haben, ist offa ausgelassen. Sehr auffallend ist die Ge- 
minatiiKi und lässt aufZasammensetzong vermuthen, wei- 
ches mich eben auch bewog, das Wort nicht mit auf- 
zuzfihlen» Indessen wäre die Composition erst zu er- 
weisen gewesen. Die Kürze des deminutiven öfella 
kann hiergegen nicht beweisen, da ob sehr häufig in 
Composition sein p namentlich vor p-Laut einbfisst, ohne 
durch Lttnge Ersatz zu finden, vergL^öperfo und andere 
ähnliche Erscheinungen beim Auslaut der Composita. Was 
nun di^ Etymologieen der Alten betrifft, eo halten sie 
wenig Stich. An fero zu denken verbietet der Mangel 
des r, ebensowenig dOrften ofi^ oder gar onog passen. 
Wir dürfen auch bei offa, oCfula nicht an dieselbe Ety- 
mologie wie bei inCuia denken, da diess die doppelte 
Aap. nicht duldet, sondern wir müssen auf ebien Stamm 
zurüdkgehen, der Tocalisch schliessend vor dem vocalisch 
anlaitf enden Suffix semen Vok»il aufgiebt, und welcher 
zugleich aspirirt ist. Da offa überhacqpt jede Masse 
ab solche bezeichnet (vergl. qffa penita apud Fest, und 
Fo reell, s. ▼.), so würde dh^ als letzter Theil des 
Corapositoms nicht ungehörig sein, doch gestehe ich um 
desshalb Bedenken zu haben, weil diese Wurzel ihre 
Aspn*ate gewöhnlich aufgegeben hat. Doch kenne ich 
keine andere Etymologie, die mir genügte. 

Pag. 149, 1.15 V. o. statt monthfull 1. mouthfnll. 

Pag. 151, 1.14 y. u. statt diess festusl. dies festus. 

Pag. 157, 1.12 V. u. statt sitzen L setzen. 

Pag. 159, 1.12 y. u. statt noch 1. nicht. ^ 

Pag. 164^ 1.3 y. o^ Ich habe bei hospit anzumer- 
ken vergessen, dass ich in dem letzten Theile nicht peto 
mit Bopp sehe, sondern das ganze Wort als Abhäogig- 
keitscoo^iosittim betradite, für hostipit ss hostpit = 
hospit. Pit aber kömmt mir von der Wurzel pa, ser- 
vare, wovon pater, der Schützer; hostipit, Fremdien- 
schtHzer, ist dann fOr den \V^irth im Sinne der Alten 
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ganz pass^id. Ueber tarn E^e der Composifion ist 
htofig gesprochen^ 

Pag. 168, 1.11 v.u. Tch habe für zum Stamme fas 
(mus') gezogen, ohne daran lo denken, dass foT-tim, 
fur-tum u. 8. w« eigentlich die Ursprünglichkeit des r 
bestätigen. Unsere Erklärung bleibt indessen immer 
möglich, wenn man annimmt, was p. 60 Anm. 1 über die 
unorganische Einschiebung des r (honofj.mafor etc.) ans dem 
.Gen. und über urtica gesagt ist. Jedenfalls aber dürfte, 
selbst wenn für aus der Reihe der aufgeführten Wör- 
ter wegfiele, für die Richtigkeit des Wechsels zl^Fischen 
uaus und fus nicbtß verloren sein. Dass im Deutschen 
die Bedeutung Knüttel enthalten sei, darüber vgl. Ade- 
lung s. V. Ueber die Vernachlässigung deriLautversdbie- 
buttg ist bei den Labialen überhaupt wenig Schwierigkeit» 
dann aber bedenke man» dass hier die Asp. nur Ersatz 
der Liquida zu sein scheint 

Pag. 172, 1. 14 V o. Ich habe porto als Intensi- 
vum zu bhr hingestellt^ und diess bedarf um so mehr 
einer Reebtfertiguiig, als einerseits die Analogie Ton p o r t a 
zu erwähnen ist, anderseits Pott im II. Bd. der £. F. 
329 eine andere Erklärung giebt. Was porta betrifft^ 
so vermittelt sich m Sinne des Pfeilers (Trägers) sehr 
leicht die Bedeutung. Indessen ist der Zusammenhang, 
welchen Pott in noQ^^vBiv, rcoQog (Gotbisch faran) 
findet, nicht zu übersehen, und möchte vielleicht unsere 
Etymologie entbehrlich machen, da ohne Aspiration 
im Auslaute, die Tennis für Aspirate iqa Anlaute im- 
iner zu den Seltenheiten gehört. 

. Ibid. L 3 V» u. Man kann bei membrum auch an 
Stamn^ wen + Suffix rum denken, so dass b Yermitte- 
IciBgsbachsiabe zwischen n und t„ ist. 

Pag. 184 u, p. 229 1. 17. Ausser den Formen ab 
in abisse (abhi hat die Bedeutung; hinzu) für adlsse bei 
F««stu6, und amb, tritt die Präposition abhi auch als am 
auf, doch diess nur so, dass b vorv Consonanten we^l; 




3M Nachträge. 



.1 



Scheiobar widerspricht dem am-iciö, welches trotz der 
starken Confugation ein Denominativ ist Wie sich aas 
ob-jic*io objex und dann ober bildet and zwarweil 
die Römer ji nicht zusammen lieben (Tergl. viertes Ka- 
pitel ) , wesshalb man auch reicis und dann recis für re- 
jieis sagte, so bildete sich aus ambjic-io ambjex, 
dann mit Ausfall des b vor j, amjex, und endlich durch 
Contracüon des )i(iraGen.) amex, und hiervon am ic-ire. 
DasB ob-ex neben am-icio vorkommt, dürfte auch wohl 
ein Beweis sein, dass ob 'Wahrscheinlicher zu Sanskrit 
npa als zu abhi gehört, wozu es Bopp zieht, doch 
wird diese Frage schwerlich je sicher zu entscheiden sein. 
Minde^ens sieht man, dass im Römischen Sinne o b uüd 
amb nicht bewusst mcdir zusammenhingen, und so er- 
Ufirt sich das, was p. 187 von ob im Gegensätze zu 
amb getagt ist 

Pag. 191 1. 16 V. o. statt drtha 1. drd'ha und vgl. 
pag. 258. 

Pag. 201 u. 202, N^.6 äh. Die Behauptung, dass 
in a)o h ausgefallen sei, nicht aber durch j vertreten, 
da nicht diess, sondern g für h eintreten müsste, scheint 
mir ^inen Beleg in ad-ag-ium zu erhalten. Im Sanskrit 
ist die Quantität von Rad. ah unbestimmt» da nur das Perf. 
vorkommt, doch scheint die Länge sehr unsicher, wesshalb 
ich überall das Zeichen derselben vermieden habe Man 
hat früher adägium von agere abgeleitet, allein dann 
müsste es adigium heissen, wie prodigium, da nur, 
wenn Verlängerung des Yocales im wirklichen oder idea- 
len Simplex eintritt, der Umlaut unterbleibt, indägus 
(wie coUega) giebt: indägare, propägo, refr&go etc., und 
so ambäges, wie nübes, fides, frdges etc. neben ambi- 
guus (v. ex-ig-uus), worüber im vierten Kapitel bei der 
Schwächung derStämme das Nähere beigebracht werden wird. 
Pott, der diess wohl fühlte, hat desshalb in den Et Forsch. 
II p.485 bei seiner Ableitung des Wortes adägium von 
Rad. ag über Agium das Längezeidien gesetzt^ ohne 
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a06 Nachfrage. 

dorchaiis orgatusch) leitet sich dann cicatrix auf die 
befriedigendste Weise ab. 

Pag. 207, 1. 4 ▼. u. statt madhavas L madfaaras. 

Pag. 209, 1. 3 V. o. Ueber pulvis und sdn Yerhälf-i 
maß zu p Ollis (im Vergleich zu raoUis) ygl. später p. 291. 

Pag.211| L8 V. o. Acervtts kann auch ac-ervus ge^ 
trennt werden, so dass Rad. ag (coacervare) zu Grunde 
läge, das SuE&L würde dann besser zu cat-erra passen. 

Pag. 212, 1.9 ▼. u. Zu fui vergl. jetzt p.2G0. 

Pag. 216, L7 ▼. o. Negare aus n.e-t-ig-are ist zu 
bestimmt hingestellt, da es nach dem Nachtrag zu p.20i 
nicht ganz gewiss ist, ob bei ah nach seiner Verwandlung in 
ag Umlaut eintraf obwohl, da bei nego keine Zweideu- 
tigkeit .entsteht, es wenigstens nicht uavf^rscbeiBlicb ist 

Pftg. 226, L12 V. o. Ueber Erbe vergl. Grimm, 
DeulBche Rechtsalterthümer p. 466, 492. und Graf f Sprach- 
schatz p.405 u. 406. 

Pag. 229, 1.6 ▼. tt. Albus. Dass im Sab; Alp-es 
die üfteissen (also schneeigen) heissen sollen, kann fiir 
die Etymologie von keiner Erheblichkeit sein, wenn man 
bedenkt, wie ungewiss der Ausdruck sabinisch sei, so 
dass das Wort wahrscheinlich dem Thuscischen angehört, 
dessen' Lautsjstem rücksichtlich der Media im höchsten 
Grade beschränkt ist MülI.'Etr. L 49. IL 96. Henop. 
de Ling. Sab. p»20. 

Pag. 230. Die Annahme eines Stammes nabh aus 
na+bha, der dann zu nubh (yv(p — vä^)) durch Eindnss 
des P-Lautes würde» wird dadurch sehr bestärkt, dass 
im Griechischen offenbar eine Menge zusammenge^tzter 
Wörter den Stamm nabh enthalten. Pott £. F. II. 36 
sieht die Zusammensetzung ein^ ohne jedoch auf eine Ra- 
dix zu kommen. K'rig>ag (vielleidbit 4>0, y-vocpog, d-v6q)og 
'(^dia') hat somit überall Pixfix. Ob ^6q>0Q mit Ausfall 
des V, wie Pott will, ebendahin gehöre,^ bleibt mindestens 
sehr zweifelhaft. Ich möchte, da ^ einem einfachen Saa^ 
skrit y oder dy gewöhnlich entspricht, in ^090$ dju-has 
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aOe Nmchtr&ge 

an das Wort peremne monern, die Art eines Auspi* 
cioms, wo eio Fluse überschritteii wurde , und wovon 
niber Festus» s. ▼. and Cic de nat.'Deor. 2, 3 zu vei* 
gleidien ist^ wo peremnia fast wie auspioia steht. 
Sollte nun nicht amnis in der alten Zeit den Begriff der 
Reinigang der Anspielen haben, und sollemnis 
^en der Tag sein qui omnia auspicia habet. Mir 
scheint diess niebt anwahrscheinlich. Ans sollemnis 
entwickelte sich dorcb Assimilation sollennis; oder es 
steht solennis Xjtiiriich) zu sollemnis (festlich) in dem 
Verhältniss von peremnis zu pcrennis, doch so, dass 
die urspröngUch verschiedenen Formen sich mischten ; denn 
ich wage perennis von peremnis nicht durch Assimi- 
lation absuletten. Indessen scheint mir bei sollemnis 
die erste Art der Auffassung wahrscheinlicher. 

Pag. 276, 1. 6 V. u. FAvi, lävi etc. Diese Erklä- 
rung, von Uviy fftvi, fdvi, 80 dass favi ^fav+vi^ ist 
gewiss ^icl wahrscheinlicher, als die von Bopp im Yo* 
calismns gegebene, wonach. f a vi = fav-si. Denn erstens 
hat fayi die Analogie der Wörter auf u für sich (fuvi 
=sfui, pluvi=plui), zweitens würde vs sich im#er nur 
so gestalten, dass es entweder in x (vixi=:fluxi) überginge, 
oder dass v, .nicht s, welches Charakterzeichen ist, aus- 
gefallen wäre, von welchem Ausfall Bopp mindestens 
Beispiele hätte angeben müssen. , 

Pag. 279, J. 11 V. o. Wie wera, welches Substan-» 
tiv ist (corpus), als Suffix mit der Bedeutung -artig, iu 
cingiber sein w in b verwandelt, so erklärt BoppVo- 
cälismus p. 166 das Subst. wara in der Bedeutung -mal, 
und stellt das Lateinische octo-ber, novem-ber da- 
mit zusammen, wo ebeufalis b eintritt. Mir seheint diese 
Zusammenstellung auch des Germanischck wegen sehr 
ansprechend. >./ 



Gedmcht bd den CSebr. Unger. 
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